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KgaHtlonskrtoo: Die Forde- 

rung des KP-Chefs Marchais 
nacö' Einbeziehung französi- 
scher Mittelstrecken waffen in 
“die amerikanisch-sowjetischen 

Abrtistungsverhandlu ngen hat 
.zur schwersten Spannung im 
Kabinett seit Beginn des Regie- 
rungsfaündnisses von Kommu- 
.nisten und Sozialisten im Juni 
1081~ geführt. 


Benzins ab 1986 wurde gebil- 
ligt - Die nächste „Kohle-Run- 
de“ wird am 29. September 
stattfinden. - Kohl berichtete 
vom Treffen mit Mitterrand. 


Israel:. Das Kabinett in Jerusa- 
lem hat einstimmig einen Teil- 
rückzug der israelischen Trup- 
pen in Libanon beschlossen. - 
Nach der überraschenden Ab- 
sage der USA-Reise von Regie- 
rungschef Begin verdichten 
sich Gerüchte über einen Rück- 
tritt aus Gesundheitsgründen. 


Lambsdorff Der Wirtschafts- 
minister hat eine Zeitungsmel- 
dung dementiert, daß er als Ab- 
geordneter und auch noch als 
Minister Berater des Flick-Kon- 
zerns gegen Honorar gewesen 
sei 


Polen: Das Warschauer Parla- 
ment hat einer Verfassungsän- 


derung zu gestimmt, mit der als 
Vorstufe für das Kriegsrecht 
der „Ausnahmezustand" einge- 
führt wird. 
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29. Juli: Minister Windeten hat 
den Widerstand gegen Hitler 
mit -dem Geist' der Erhebung 
gegen die kommunistische Dik- 
tatur in der „DDR“ am 17. Juni 
1953 verglichen. Stuttgarts 
Oberbürgermeister Rommel 
mahnte, die rechtsstaatliche 
Ordnung zu erhalten, weil sich 
sonst ein Nährboden für Gewalt 
bieten könnte. 


Raketen: Unterbezirk der SPD 
München beschließt „Nein“ zur 
NÄTO-Nachriistung. - SPD- 
Präsidium drangt USA und So- 
wjetunion zu „dramatischen 
Anstrengungen“ bei Abrü- 
stungsverhandlungen. 
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. Ansländerpolitik: Innenmini- 
r ster Zimmermann berichtet von 
Verständnis der türkischen Re- 
gierung für Anwerbestopp und 
Zuzugs beschränkung bei 

Gastarbeiter-Familien. 


Tschad: Die USA gewähren 
dem von libysch-unterstützten 
Rebellen angegriffenen Tschad 
zehn Millionen Dollar Militär- 
hilfe. Ägypten verurteilt Liby- 
ens Einmischung 
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Kabinett: . Der von Innenmini- 
ster Zimmermann vorgelegte 
Plan zur Einführung bleifreien 


Heute: Verteidigungsminister 
Wömer in Washington. - Liba- 
nons Staatschef Gemayel bei 
US- Außenminister Shultz. - 
Polens Parlament, der Sejm, 
setzt Debatte über Notverord- 
nungen fort; Rede Jaruzelskis 
erwartet 
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J9 Das Wetter war schön, wir 
atmeten die frische Luft, be- 
trachteten die Bäume, die Blu- 
men, den Himmel und den 
Weg und redeten vieL W 


Präsident Mitterrand über sein Treffen 
mit Bunde skanzl er Kohl 
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WIRTSCHAFT 


IWF-OptimismM: Aussichten 
für Besserung der Weltkonr 
junktur „so gut wie lange nicht 
mehr“, erklärt Weltwährungs- 
fonds in seinem „Ausblick". 


von 423,2 auf 416,6 Millionen 
DM. Erhöhungen nur bei Adi- 
renta und Adiverba. 
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Krufip: Auftragsrückgänge um 
16 Prozent 1982, um sieben Pro- 
zent im ersten Halbjahr 1983. 
Kurzarbeit und „Personals n- 
passung“ vorgesehen; Hälfte 
der Beteiligung an Krupp Stahl 
AG abgeschrieben. 


USA: 600 Fabriken mit 250 00Q. 
Arbeitsplätzen 1982 stülgelegt, 
vor allem im Südosten. 


DIW: Export in der Bundesre- 
publik nach Meinung des Berli- 
ner Instituts auf dem niedrigen 
Niveau vom Sommer 1982. Be- 
lebung nicht in Sicht 


Toeplfer: Umsatz des Getreide- 
handelsunternehmens um zehn 
Prozent auf 9,7 Milliarden DM 
gesunken; Mengenvolumen mit 
mehr als .20 Millionen: Tonnen 
jedoch etwas höher als im Vor- 
jahr. 


Adig: Investment-Gesellschaft 
kürzt Ausschüttung für 1982/83 


Börse: Die Aktienkurse konn- 
ten sich zur Wochenmitte deut- 
lich erholen. Bei den Standard- 
werten gab es Kursgewinne von 
zwei bis drei Mark. WELT-Ak- 
tienindex 142,5 (141,6). Auch am 
Rentenmarkt zogen die Kurse 
an. Dollar-Mittelkurs 2,5808 
(2£944) Mark. Goldpreis je 
Feinunze 428,75 (423,75) Dollar. 
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Erik . Ode: Der Schauspieler 
und Regisseur, durch die 
.Kommissar“ -Filme bekannt- 
geworden, starb mit 72 Jahren. 
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fähigkeit“. Dies eridärte der 
Münchner Theologe Trutz 
Rendtorff Vorsitzender der 
HKn . ifammi>r für öffentliche 
Verantwortung. 


=■ - w 




Kirche: Die Nachrüstungsgeg- 
ner in der Evangelischen Kir- 
che, die eine „Bekenntnisfrage“ 
aus ihrem Standpunkt mach- 
ten, zeigten die „traditionelle 
protestantische Dem okratieun- 


Neue Festspiele: Im Kloster 
Wiblingen bei Ulm fand erst- 
mals ein zweiwöchiges Festival 
statt, das sich barocker und zeit- 
genössischer Musik widmet 
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Handball: Der Milli onen-Wecb- 
sel von Erhard Wunderlich zum 
CF Barcelona ist gefährdet Der 
VfL Gummersbach verweigert 
die Freigabe nach Spanien und 
verlangt eine Ablösesumme. 


Leichtathletik: Der englische 
Olympiasieger und Weltrekord- 
ler Sebastian Coe wird bei den 
Weltmeisterschaften im August 
in Helsinki nicht am Rennen 
über 1500 m teil nehmen. 
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Orly-Attentat: Ein Anführer 
der armenischen Terror-Grup- 
pe Asala, der Syrer Varadtfian 
Garbidjan, hat nach Auskunft 
der Pariser Polizei seine Mittä- 
terschaft gestanden. 


„Prawda“ einen schweren Un- 
fall gegeben; ob Atomanlagen 
betroffen sind, wurde nicht 
bekannt 



Unfall in Reaktorfkbrik: Zn der 
. sowjetischen Atomreaktorfa- 
,hrik „Atommasch“ hat es laut 


Wetter: Jetzt wieder deutscher 
Sommer mit Temperaturen zwi- 
schen 19 Grad im Norden und 
bis zu 26 Grad im Süden; heiter 
bis wolkig, meist niederschlags- 
frei. 


Außerdem lesen Sie 


C .. Meinungen: 'Israel und die USA 
- Begin darf mit einem freundli- 
:chen Empfang rechnen SJJ 

&■ T^lekonferens j>er Satellit: 
p Hoch über dem Äquator bahnt 
sich eine Revolution an ' SJ 


Forum: Personalien und Itesp- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages SA 


Fr ankre ich: Entlassungen in 
der Autobranche bringen Re- 
gierung in eine Zwickmühle S.7 


Politisch Verfolgte in der 
„DDR“: Wb stille - Hilfebereit- 
schaft Politik ergänzt £L3 


Fernsehen: Die Landesrund- 
flinkhäuser (1) - Ein Porträt des 
ARD- Zwergs Bremen S.12 
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Nordrhein-Westfelen: Minister- 
präsident Rau und das Problem 
einer neuen Mannschaft S.4 


n 
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Lattich ringt sich zu Same- 
nmgsplan durch - Weniger 


rungsplart durch - Weniger 
lx>hn und höhere Steuern SA 


Aktuelle Fundsachen bei der 
Lektüre Jakob Buickhardts - 
Langer Friede und Angst S.13 

Toga als HeÜmittel nur bedingt 
anwendbar — Fachleute ' disku- 
tierten in Hamburg S.14 


Marchais treibt Konflikt mit 


Mitterrand auf die Spitze 


Er verlangt die Anrechnung der französischen Atomwaffen in Genf 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Der Generalsekretär der franzö- 
sischen KP, Georges Marchais, hat 
vor Funktionären im Hauptquar- 
tier seiner Partei deutlicher als zu- 
vor die Einbeziehung der französi- 
schen Atomwaffen in die Genfer 
Raketenverhandlungen zwischen 
Sowjets und Amerikanern ver- 
langt Er bezeichnete jede andere 
Haltung als widersprüchlich und 
stellte sich damit in klaren Gegen- 
satz zu Präsident Mitterrands wie- 
derholter Weigerung, die französi- 
schen Systeme in die Verhandlun- 
gen der beiden Supermächte ein- 
beziehen zu lassen. 

In Paris wird nun offen die Frage 
gestellt, wie lange das Regierungs- 
bündnis zwischen Kommunisten 
und Sozialisten in Paris überhaupt 
noch halten kann, auch wenn ein 
offener Eklat im französischen Mi- 
nisterrat gestern vormittag noch 
vermieden werden konnte. Denn 
entgegen allen Erwartungen nahm 
der Vorsitzende, Fran^oi# Mitter- 
rand, zu den Marchais-Außerun- 
gen vom Vorabend nicht Stellung. 


Marchais hatte nach der Rück- 
kehr Mitterrands von seinem Tref- 
fen mit Bundeskanzler Kohl, bei 
dem sieb die beiden Politiker so- 
wohl über die Notwendigkeit einer 
Nachrüstung mit Pershing-Rake- 
ten wie über die Nichtanrechnung 
französischer und britischer Syste- 
me ln Genf geeinigt hatten, eiligst 
eine Funktionärskonferenz einbe- 
rufen, um seine kürzlich in Moskau 
zum Problem der französischen 
Kernwaffen gemachten Äußerun- 
gen zu präzisieren. Der Parteichef 
bestritt, daß es dort zu Differenzen 
zwischen ihm und der sowjeti- 
schen Parteiführung gekommen 
sei: „Einig sind wir uns mit unse- 
ren sowjetischen Genossen auch in 
der Frage, ob diese Streitmacht in 
die Genfer Atomwaffenrechnung 
einbezogen werden muß oder 
nicht. Die Antwort ist sonnenklar 
Frankreich ist Mitglied der Atlanti- 
schen Allianz. Wie aber kann man 
auf der einen Seite den Amerika- 
nern sagen, daß man in der Stunde 
der Gefahr auf ihrer Seite steht und 
gleichzeitig den Sowjets verbieten. 


Vom „Waldspaziergang“ keine Rede 

Kohl nn«t Mitterrand stimmen in der Raketen-Frage überein 


BERNT CONRAD, Bonn 


Bundeskanzler Helmut Kohl und 
der französische Staatspräsident 
Francois Mitterrand waren sich bei 
ihrem Treffen in Dabo (Vogesen) 
darin einig, daß die französischen 
und britischen Atomwaffen nicht 
in die Genfer Mittelstreck enrake- 
ten-Verhandlungen (INF) einbezo- 
gen werden können. Über das Mo- 
dell des von Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher wieder ins 
Gespräch gebrachten Genfer 
„Waldspazierganges“ der Unter- 
händler Kwirinski und Nitze ist in 
Dabo am Dienstag nicht gespro- 
chen worden. Darauf wiesen ge- 
stern Kanzlermitarbeiter in Bonn 
hin. 


ihre Forderung nach Anrechnung 
der britischen und französischen 
Systeme zu verzichten und da- 
durch die Genfer Verhandlungen 
zu deblockieren. 


Teilen des NATO-Doppelbeschlus- 
ses. Wir hoffen aus ganzem Herzen 
auf eine Verhandlungslösung. 
Aber wenn sie nicht kommt, dann 
werden wir stationieren.“ 


Übereinstimmend äußerten 
Kanzler und Staatspräsident den 
Wunsch, daß sich Amerikaner und 
Sowjets energisch um eine Eini- 
gung in Genf bemühen sollten. Auf 
die Frage: „Glauben Sie denn, .daß 
in Genf noch eine Lösung möglich 
ist, die von beiden akzeptiert wer- 
den kann, auch von Frankreich?“ 
antwortete Mitterrand: „Ja, es gibt 
eine Chance.“ 


Die französische Zeitung „Le 
Matin“ hatte behauptet, Kohl habe 
vergeblich auf die Zustimmung 
Mitterrands gehofft, „mehr oder 
weniger vage die JEinberechnung* 
der französischen Atommacht an- 
deuten zu können“. Dies ist nach 
Bonner Angaben schon deshalb 
unrichtig, weil der Kanzler ebenso 
wie Genscher bei den Gesprächen 
in Moskau mit großem Nachdruck 
die Sowjets aufgefordert habe, auf 


In Bonn bemühte sich Regie- 
rungssprecher Peter Boenisch ge- 
stern, immer noch schwelende Irri- 
tationen über Genschers Plädoyer 
für den „Waldspaziergang“ auszu- 
räumen, indem er sich das Be- 
kenntnis von Bundesverteidi- 
gungsminister Manfred Wömer zur 
militärischen Notwendigkeit .der 
Pershing- 2-Raketen als Gegenge- 
wicht gegen die sowjetischen SS- 
20-Raketen zu eigen machte. Er 
bekräftigte: „Unsere Politik hat 
sich nicht geändert und wird sich 
nicht ändern. Wir stehen zu beiden 


Seine Bemerkung vom Montag, 
ein Vezibht auf den sogenannten 
Waffenmix (konkret auf die Pers- 
hing 2) stehe „zur Zeit“ nicht zur 
Diskussion, interpretierte Boe- 
nisch mit dem Wömer-Zitat: „So- 
lange die Sowjetunion SS 20 gegen 
uns gerichtet hat, ist die Pershing 2 
eine wirkungsvolle Abschrek- 
kungswaffe.“ 

Zur gleichen Z^it erklärte das 
SPD-Präsidium: „Äußerungen aus 
der Bundesregierung, insbesonde- 
re des Bundesaußeministers, er- 
wecken den Eindruck, als sei Bonn 
bereit, sich der notwendigen west- 
lichen Flexibilität anzupassen. Im 
Interesse eines Ergebnisses wäre 
das zu begrüßen.“ Nach Ansicht 
der SPD sollten sich „die Verant- 
wortlichen in Washington und in 
Moskau schon jetzt darauf einstel- 
len. daß die Genfer Verhandlungen 
im Interesse eines Erfolges gegebe- 
nenfalls auf die Ebene der Regie- 
rungen gehoben werden müssen“. 


Zimmermann bleibt in Ankara fest 


Notwendigkeit des neuen Ansländergesetzes betont / »Wir werden Notbremse ziehen 4 


EBERHARD NTTSCHKE, Ankara 

„Wir haben die Notbremse ange- 
kündigt - und wir werden sie zie- 
hen.“ Mit diesen Worten faßte Bun- 
desinnenminister Friedrich Zim- 
m ermann das Ergebnis seiner 
zweitägigen Gespräche in Ankara 
um die Zukunft der türkischen 
Gastarbeiter in Deutschland zu- 
sammen. Zimm ermann hatte yro 
Dienstag mit dem türkischen In- 
nenminister Selahatten Cetiner, 
Arbeitsminister Turhan E&ener, 
Außenminister Uter Türkmen und 
dem für religiöse Fragen zuständi- 
gen Staatsminister Mehna ut Ozgü- 
nes gesprochen. Zum Abschluß 
seines Ankara-Besuches wurde 
Zimmermann gestern von Mini- 
sterpräsident Bülent Ulusu und 
Staatspräsident Kenan Evren emp- 
fangen. Beide Seiten betonten die 
Freundschaft und das gegenseitige 
Verständnis gegenüber den An- 
sichten der arideren Seite. 

Zug um Zug werde man mit ei- 
ner „Abflachung“ der türkischen 
Gastarbeiterzahl, die beute in der 
Bundesrepublik bei 1,7 Millionen 
liegt, zu rechnen haben, meinte Mi- 
nister Zimmermann. Von einer 
„dramatischen Abwanderung“ auf- 
grund angebotener deutscher 
Rückkehrerhilfen könne wohl kei- 
ne Rede sein, „aber den Erwar- 
tungshorizont, den wir haben, den 
wollen wir halten“. 

Der Gesetzentwurf für ein neues 


deutsches Ausländergesetz, ' das 
vor allem auch den Nachzug von 
Familienangehörigen von Gastar- 
beitern regeln soll, wird Anfang 
1984 in Bonn vorliegen. In Ankara 
sei es darum gegangen, für diese 
Gesetzesmaßnahme, die ein Auf- 
trag der Regierung an den Innen- 
minister sei, um „Rat und Hilfe“ zu 
bitten. Nachdrücklich sprach sich 
Zimmermann bei allen Gesprä- 
chen für eine Beibehaltung der 
Visumpflicht für Türken aus, die in 
die Bundesrepublik einreis en wol- 
len. Angesichts der Tatsache, daß 
es 1981 noch 57 000 türkische Asy- 
lanten gegeben habe, 1982 aber auf- 
grund der Visumpflicht nur noch 
1400, meinte Zimmermann: „Ich 
fürchte, wenn man die Medizin ab- 
setzt, wird die alte Krankheit wie- 
der ausbrechen.“ 


Wahrend der türkische Arbeits- 
minister Esener in den Gesprächen 
meinte, eine vorgesehene deutsche 
Begrenzung des Nachzugsalters 
für Kinder von jetzt 16 auf 6 Jahre 
sei „problematisch und tangiere 
auch das Grundgesetz der Bundes- 
republik Deutschland“, verteidigte 
Zimmermann die deutsche Posi- 
tion mit Hinweis darauf, daß die in 
einem Jahr von türkischen Fami- 
lien nachgeholten fast 20 000 Kin- 
der im Alter von 13 bis 16 Jahren 
schon wegen der Sprachbarriere 
keine Aussicht auf einen Ausbil- 
dungsplatz und später auf einen 


Arbeitsplatz hätten. Esener meinte 
wörtlich vor Beginn der Gespräche 
gegenüber Journalisten: „Arbeits- 
kräfte sind nach internationalen 
Regeln keine Verkaufsware. Die 
soziale Sicherheit des Arbeiters 
muß geschützt werden. Dies alles 
kann nicht Gegenstand gegenseiti- 
ge Äushandlung sein.“ 

Größere Einigkeit erreichte Zim- 
mermann in Verhandlungen mit 
dem türkischen Innenminster Ceti- 
ner. Hier standen im Vordergrund 
unter anderem gemeinsame Be- 
kämpfung des Terrorismus und 
des Rauschgifthandels. Nach türki- 
scher Auffassung befinden sich ca. 
60 000 bis 70000 türkische Links- 
und Rechtsextremisten auf deut- 
schem Boden. 135 türkische Aus- 
lieferungsanträge schweben be- 
reits, 180 weitere wurden Zimmer- 
mann jetzt übergeben. 

Die von türkischer Seite ge- 
wünschte „Stiftung für religiöse 
Angelegenheiten“, die ihren Sitz 
voraussichtlich in Köln haben soll 
und für den islamischen Schulun- 
terricht der Kinder zuständig wäre, 
wird von deutscher Seite begrüßt 
und unterstützt Bundesinnenmi- 
nister Zimmermann machte hier 
aber gegenüber Staatsminister Öz- 
günes deutlich, daß dafür die 
christlichen Kirchen in der Türkei 
die gleichen Rechte und die glei- 
chen Bewegungsmöglichkeiten er- 
halten müßten. 


Teilrückzug israelischer Truppen 

Verteidigungslinie in Libanon naher an der Grenze / Spekulationen um Rücktritt Begins 


E. LAHAV/DW. Jerusalem 

Das Kabinett in Jerusalem hat 
gestern eine Rückverlegung der in 
Libanon im Raum Beirut und im 
Schuf-Gebirge stationierten israeli- 
schen Invasionstruppen beschlos- 
sen. Es folgte damit dem „Umsta- 
tionierungsplan “ des Generalstabs, 
der sich vor zehn Tagen dafür aus- 
gesprochen hatte, die Verbände bis 
zum Fluß Awali rund 28 Kilometer 
südlich von Beirut und 40 Kilome- 
ter nördlich der israelischen Gren- 
ze zurückzuziehen. 

Regierungssprecher Meridor 
sagte nach einer Sondersitzung des 
Kabinetts, Einzelheiten würden 
von Ministerpräsident Be g in , Au- 
ßenminister Shamir und Verteidi- 
gungsminister Arens ausgearbeitet 
werden. Nicht betroffen von der 
Entscheid ung sind die israelischen 
Soldaten im Bekaa-Tal, wo ihnen 
Syrische und ein Teil der aus Beirut 
vertriebenen Palästinenser-Ver- 
bände gegenüberstehen. Auch der 


Abbau der Frühwamanlagen auf 
dem Berg Barukh steht nicht zur 
Debatte. 

Israel unterhält 13 Monate nach 
der Invasion noch schätzungswei- 
se 25 000 Soldaten im Raum Beirut, 
in den Schuf-Bergen und im Be- 
kaa-Tal. Mit zunehmenden Verlu- 
sten der Besatzungstruppen war 
der Druck auf Ministerpräsident 
Begin gewachsen, nicht bis zur Zu- 
stimmung Syriens und der PLO zu 
einem konzertierten Abzug zu war- 
ten, sondern die Masse der israeli- 
schen Verbände vorher in sichere 
Stellungen zu verlegen. In Libanon 
sind bislang 506 Israelis gefallen, 
davon 150 seit Ende der Kampfe 
im September. 

Die Umgruppierung, die vermut- 
lich noch große Schwierigkeiten 
mit den mit Israel verbündeten 
Drusen in den Bergen des Schuf 
verursachen wird, war. so wird in 
Jerusalem angenommen, einer der 
„persönlichen Gründe“, die Begin 


bewogen haben, seinen für näch- 
sten Sonntag geplanten Besuch in 
Washington kurzfristig abzusagen. 
Die Zeitung „Ma’ariv“ schrieb ge- 
stern unter Berufung auf einen Mi- 
nister: „Der Premierminister ist 
traurig und bedrückt Die schwieri- 
ge Lage in Libanon, der Zwiespalt 
im Volk bedrücken ihn und er- 
schweren manchmal seine Funk- 
tionstüchtigkeit. “ 

Tatsache ist, daß Begin seine 
Selbstsicherheit und seine redneri- 
sche Überlegenheit in der Knesset 
eingebüßt hat. Nur selten ergreift 
er noch das Wort und auch dann 
nur für kurze Zeit. Vermutungen 
über Rücktrittsabsichten Begins 
nehmen kein Ende. Am Samstag 
wird Begin 70 Jahre alt. Als er sein 
Amt vor sechs Jahren antrat, er- 
klärte er öffentlich: „Nicht einen 
Tag nach meinem 70. Geburtstag 
bleibe ich im Amt“ Diese Ver- 
pflichtung zog er später zurück. 
Seite 6: USA enttäuscht 


DER KOMMENTAR 


Die Bruchstelle 


AUGUST GRAF KAGENECK 


die französischen Streitkräfte der 
einen oder anderen Seite zuzurech- 
nen?“ 

Marchais beeilte sich auch zu 
versichern, daß die KPF nicht aus 
der Regierung auszutreten geden- 
ke. Der kommunistische Trans- 
portminister Fiterman ergänzte 
nach der Sitzung des MinisterTates, 
daß die Partei es nicht über der 
Euroraketenfrage zu einem Bruch 
des Regierungsbündnisses kom- 
men lassen werde. 

Doch ist es sehr fraglich, ob die 
Sozialistische Partei und vor allem 
ob Staatspräsident Mitte rran d die- 
sen Kollisionskurs der KPF in ei- 
ner essentiellen Frage der nationa- 
len Sicherheit noch lange duldet 
Bezeichnend ist, daß seit Marchais' 
Moskau-Reise immer häufiger 
Spekulationen über eine „Re-Zen- 
trierung“ der Regierungsmehrheit 
in Richtung auf den rechten Flügel 
der Sozialisten und der Radikalso- 
zialisten erfolgen soll. Das kann 
nur heißen, daß man die Kommu- 
nisten jetzt so schnell wie möglich 
loswerden will. 


E 1 iner der Widersprüche, an 
JZLdenen die französische 
Diplomatie reich ist, besteht 
in dem Doppelcharakter 
Frankreichs als Mitglied der 
atlantischen Allianz und als 
souveräner, dem integrier- 
ten Militärapparat des Bünd- 
nisses nicht angehörender 
Nationalstaat. General de 
Gaulle schuf diesen Janus- 
kopf, als er sein Land 1966 
aus der NATO herausnahm. 
Seine Begründung war, daß 
Frankreich eine Atommacht 
sei und als solche nicht Be- 
standteil eines integrierten 
Militärbündnisses unter 
fremdem (amerikanischem) 
Oberbefehl sein könne. 

Seit nahezu zwei Jahrzehn- 
ten hat nun Paris recht und 
schlecht in dieser Doppelrol- 
le unter seinen Alliierten ge- 
lebt, bis zur Stunde offenlas- 
send, ob es an einem Krieg in 
Europa teilnehmen würde 
oder nicht Und da kommt 
jemand daher und zieht der 
Diplomatie seines Landes 
die Maske vom Gesicht. Ge- 
orges Marchais, Generalse- 
kretär der Kommunisti- 
schen Partei Frankreichs, 
hält seinem Koalitionspart- 
ner Mitterrand, Präsident 
der Republik, vor, man kön- 
ne nicht gleichzeitig Verbün- 
deter Amerikas und der So- 
wjetunion sein. Soll heißen: 
Man könne nicht Washing- 
ton signalisieren, daß man in 
der Stunde der Gefahr auf 


seiner Seite stehe, und 
gleichzeitig Moskau bedeu- 
ten, man sei souverän, habe 
eine unabhängige Atomwaf- 
fe, die man folglich auch 
nicht bei den Raketen- Ver- 
handlungen in Genf anrech- 
nen lasse. 

An der brutalen Logik des 
KPF-ChefS läßt sich schwer- 
lich rütteln. Aber Marchais 
handelt natürlich im Interes- 
se Moskaus. Sein Propos ist 
eine große Gefahr für Euro- 
pa. Denn würden die franzö- 
sischen und britischen Waf- 
fensysteme in Genf ange- 
rechnet, so käme am Ende 
der Verzicht auf die Statio- 
nierung der amerikanischen 
Pershing-Raketen heraus, 
und das wäre die Abkoppe- 
lung Europas von Amerika. 


M itterrand weiß es, und 
auch Kohl weiß es. Da- 


iVlauch Kohl weiß es. Da- 
her waren beide sich auf dem 
lothringischen Felsen einig, 
daß die französischen und 
britischen Raketen bei den 
Genfer Verhandlungen über 
die Mittelstreckenwaffen au- 
ßen vor bleiben müssen. Für 
Mitterrand aber ergeben sich 
aus der Konfrontation mit 
seinem innenpolitischen 
Bündnispartner zwei Folge- 
rungen: eine Antwort auf die 
Frage, wie lange diese Koali- 
tion noch dauern kann, und 
ein noch unmißverständ- 
licheres Bekenntnis zur Soli- 
darität mit dem atlantischen 
Bündnis. 


US-Flotte zeigt 
Flagge vor 
Mittelamerika 


1986 muß 


Normalbenziii 


bleifrei sein 


AP/dpa, Washington 
Ein aus acht Kriegsschiffen be- 
stehender US-Flottenverband un- 
ter Führung des Flugzeugträgers 
„Ranger“ ist in Richtung auf die 
mitte lamerikani sehe Pazifikküste 
in Marsch gesetzt worden. Wie das 
Pentagon mitteilte, soll dadurch 
„die amerikanische Unterstützung 
für befreundete Lander in diesem 
Gebiet unterstrichen“ werden. 

Nach Meinung politischer Beob- 
achter will die US-Regierung 
durch die Entsendung des Flotten- 
verbandes und durch Manöver in 
Honduras, an denen voraussicht- 
lich im August rund 5000 U5-Sol- 
daten teilnehmen sollen, offenbar 
ihre Sorge über die bedrohliche 
Aufrüstung Kubas und Nicaraguas 
zum Ausdruck bringen. Die Regie- 
rung unter Präsident Reagan hat 
die Möglichkeit einer Seeblockade 
zur Unterbrechung des Stroms der 
Waffenlieferungen aus dem Ost- 
block nicht ausgeschlossen. Eine 
solche Blockade dürfte sich auf die 
Karibik konzentrieren, weil der 
größte Teil der Waffenlieferungen 
aus Kuba, der Sowjetunion, Bulga- 
rien und anderen kommunisti- 
schen Ländern nach Nicaragua 
durch dieses Gebiet kommt 
In Washington berät seit Diens- 
tag das US-Repräsentantenhaus 
über einen Gesetzentwurf zur Ein- 
stellung der Unterstützung der re- 
gierungsfeindlichen Rebellen in 
Nicaragua durch den US-Geheim- 
dienst CIA. Die US-Regierung hält 
diese CIA-Aktivitäten in Nicaragua 
für notwendig, um die Lieferung 
von Waffen aus Nicaragua an die 
Rebellen in El Salvador zu stop- 
pen. Der Senat hatte die Mittel für 
diese CIA-Aktivitäten vor einiger 
Zeit noch einmal bewilligt und will 
im Herbst erneut darüber entschei- 
den. 


HEINZ HECK. Bonn 
Die Bundesregierung wird zum 1. 
Januar 1986 voraussichtlich nur die 
Einführung bleifreien Normalben- 
zins vorschreiben. Eine Entschei- 
dung, ab wann auch Superbenzin, 
auf das rund die Hälfte des Kraft- 
stoffverbrauchs in der Bundesrepu- 
blik entfallt, bleifrei sein muß, ist 
offenbar noch nicht gefallen. 


Regierungssprecher Boenisch 
sagte nach der gestrigen Kabinetts- 
sitzung zu dieser Frage, technisch 
unproblematisch sei nur die Um- 
stellung auf bleifreies Normalben- 
zin. Das Kabinett habe nicht die 
Frage erörtert, ob eine Unterschei- 
dung zwischen Normal- und Super- 
benzin gemacht werden sollte. Das 
Kabinett beschäftigte sich dabei 
lediglich mit dem Grundsatzbe- 
schluß, die gesetzlichen Vorausset- 
zungen für die Einführung des blei- 
freien Benzins ab 1986 zu schaffen 
und gleichzeitig den Einbau von 
Katalysatoren vorzuschreiben. 
Bundeskanzler Kohl sprach, so 
Boenisch, von einer „Pilotfunk- 
tion“ der Bundesrepublik in Euro- 
pa. Zwar bemühe man sich mit 
Rücksicht auf die Europäische Ge- 
meinschaft und die Auswirkungen 
auf den Verkehr um eine gemeinsa- 
me Lösung, doch sei der Bundesre- 
gierung klar, daß es „nicht ganz 
ohne deutschen Druck“ gehe. 


Über die Nachrüstung der zuge- 
lassenen Fahrzeuge mit Katalysato- 
ren gibt es offenbar noch keine 
Terminvorstellungen. Mit Blick auf 
die USA meinte Boenisch. es hande- 


le sich .um einen „langwierigen Pro- 
zeß“. Über Steuererleichterungen 


für bleifreies Benzin sei im Kabinett 
„nicht gesprochen worden“, erklär- 
te Boenisch. Die Ablehnung des 
Finanzministers gilt jedoch als 
sicher. 


Tokio verspricht Erhöhung 
der Hilfe für Pakistan 


Präsident Zia pessimistisch über Afghanistan-Lösung 


FRED de la TROBE, Tokio 
Pessimistisch über die Aussich- 
ten auf eine baldige Lösung des 
Afghanistan-Konflikts hat sich der 
pakistanische Staatspräsident 
Ziaul Haq in Tokio geäußert. Der 
Schlüssel liege in Moskau, er rech- 
. ne aber nicht damit, daß es zu einer 
raschen Einigung auf einen sowje- 
tischen Truppenabzug und zur 
Rückkehr der afghanischen 
Flüchtlinge in ihre Heimat kom- 
men werde, sagte Zia, der sich zum 
ersten Staatsbesuch eines pakista- 
nischen Präsidenten seit 23 Jahren 
in Japan aufhält 
Der Präsident bekräftigte, Haß 
seine Regierung an vier Forderun- 
gen zur Beilegung des Afghani- 
stan-Konflikts festhalte: Rückzug 
der sowjetischen Truppen, Selbst- 
bestimmungsrecht für die Afgha- 
nen, Rückkehr der Regierung in 
Kabul in das Lager der blockfreien 
Staaten und die friedliche Heim- 
führung der Flüchtlinge. Japans 
Ministerpräsident Yauhiro Naka- 
sone, mit dem Zia zweimal zusam- 
mentraf, sagte die unveränderte 
Unterstützung Japans für diese 
Haltung zu. Pakistan solle bei den 
in Genf stattfindenden Verhand- 
lungen mit Vertretern des afghani- 


schen Regimes nicht davon abrük- 
ken. 

Tokio ist sich der strategischen 
Bedeutung Pakistans in Zentral- 
asien und an der Ölversorgungs- 
route nach Femost bewußt Seit 
dem Einfall der Sowjetunion in 
Afghanistan hat Pakistan von Ja- 
pan mehr Entwicklungshilfe erhal- 
ten als von den USA oder Saudi- 
Arabien. Die früher sehr lockeren 
Beziehungen zwischen den beiden 
asiatischen Staaten sind enger 
geworden. 

Ministerpräsident Nakasone bot 
Pakistan jetzt eine Aufstockung 
der Entwicklungshilfe - langfristi- 
ge und zinsgünstige Kredite in ja- 
panischer Währung - um sieben 
Prozent gegenüber 1982 auf ein Vo- 
lumen von umgerechnet 323 Millio- 
nen Mark in diesem Jahr an. 

Für die afghanischen Flüchtlinge 
will Tokio außerdem in diesem 
Jahr 22 Millionen Mark bereitstel- 
len. Nach Angaben Präsident Zias 
mußten im vergangenen Jahr für 
den Lebensunterhalt der mehr als 
drei Millionen Flüchtlinge in Paki- 
stan rund 1,1 Milliarden Mark auf- 
gebracht werden. Die Hälfte dieser 
Summe steuerte Pakistan bei 

(SAD) 
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Kandidaten in Ungarn 

Von Carl Gustaf Ströhm 


W ährend der ungarische Parteichef Janos Kadar in 
Moskau mit Jurij Andropow verhandelte, erklärte 
in der Budapester KP-Zeitung „Nepszabadsag“ Politbü- 
ro-Mitglied Mihaly Korom, daß bei Wahlen in der ungari- 
schen Volksrepublik in Zukunft mindestens zwei Kan- 
didaten für ein Abgeordnetenmandat aufgestellt werden 
müssen. 

Korom erklärte ferner, daß Part eimi tglieder und Par- 
teilose als Kandidaten Chancengleichheit genießen soll- 
ten. Außerdem soll eine Art Landesliste für Personen 
eingerichtet werden, deren Tätigkeit nicht nur lokale, 
sondern nationale Bedeutung hat. 

Sicher ist damit in Ungarn keineswegs die parlamen- 
tarische Demokratie eingeführt worden - denn, so be- 
tont Korom, kein Kandidat dürfe im Gegensatz zum 
„Sozialismus" stehen, und alle müßten auf der Grundla- 
ge des Programms der kommunistischen „Volksfront" 
kandidieren. Aber nach der Wirtschaftsreform, die neue 
Energien freisetzte, wird nun den Ungarn in Zukunft die 
Möglichkeit geboten, zwischen verschiedenen KP-Mit- 
güedem und Volksfront-Kandidaten wirklich eine 
„Wahl“ zu treffen. Auch der Begriff „Pluralismus“ 
taucht plötzlich im offiziellen Budapester Vokabular 
auf. 

Dazu Korom: „Die Welt wird nicht zusammenbrechen, 
wenn zwei, drei oder sogar vier Kandidaten auf den 
Wahllisten auftauchen . . . Sie wird auch nicht zusam- 
menbrechen, wenn die Person, die nicht der offizielle 
Kandidat der Volksfront ist, als erster aus der Wahl 
hervorgeht. Das sozialistische System wird nicht einmal 
zusammenbrechen, wenn die zustimmenden Wähler- 
stimmen nicht 98 oder 99 Prozent erreichen." Aber 
ändern wird es sich - es sei denn, das Wahlsystem wird 
geändert 


Reagan , unzensiert 


Von Enno v. Loewenstern 


P räsident Reagan hat zur „Woche der unterdrückten 
Nationen" erklärt er werde seine Kritik am Kommu- 
nismus fortsetzen. Wohl werde er auf jede Geste der 
Zusammenarbeit eingehen. Aber dem Frieden werde 
nicht geholfen, „wenn man angesichts Millionen Gefol- 
terter in Vietnam oder Kambodscha die Lippen ver- 
schließt“. Auch hätten nicht Worte den Frieden in 
Afghanistan zerstört, sondern die sowjetische Interven- 
tion. 

Das ist eine gar erschröckliche Absage an alle jene 
Staatsmänner der Publizistik, die ihn immer wieder 
anflehen, um des „Dialogs“ willen doch nicht immer 
wieder zu sagen, daß der neuen Zaren neue Kleider nach 
wie vor blutbefleckt seien. Die «ms versichern, es seien 
Reagans Worte und nicht etwa Moskaus Taten, was den 
Frieden bedrohe. 

„Nun gibt es freilich auch sehr kräftige Moskauer 
Äußerungen über die bösen westlichen Imperialisten, 
deren arge Pläne man im Wege des weltweiten Klassen- 
kampfes zu durchkreuzen gedenke. Aber wie jüngst erst 
Günter Gaus wieder beteuerte: das sagen sie doch „nur 
für den inneren Gebrauch", um „dem Affen Zucker zu 
geben“. 

Und schließlich orientiert sich jedes fortschrittliche 
Schulbuch an der Joist-Grolle-Doktrin der SPD-Kultus- 
minister, wonach Kritik an sowjetischen Konzentra- 
tionslagern und Massenmorden die „Versöhnung zwi- 
schen den Völkern“ störe - anscheinend meint Grolle, 
die Völker seien pikiert, wenn man ihre Foltermeister 
einfach so meuchlings anprangert 
Doch gemach. Auch wenn Reagan die Dinge beim 
Namen nennt, das läßt keinen Dialog abreißen. Diktatu- 
ren sind nicht so sensibel Am treffendsten drückte das 
der britische Karikaturist David Low in einer Zeichnung 
vom 20. September 1939 aus, als er Hitler und S talin 
einander über Polonias Leichnam artig begrüßen ließ: 
„Der Abschaum der Menschheit, wenn ich nicht irre?“ — 
„Der blutige Mörder der Arbeiterklasse, wie ich anneh- 
me?“ Eine Zeichnung, die in keinem heutigen Schul- 
buch fehlen sollte - und in keinem Lehrbuch für Politi- 
ker. 


Allerlei Kosmetik 


Von Peter Dittmar 


S ie schätzen Petra Kelly mehr als alle anderen Politi- 
ker. Auch Erhard Eppler und Günter Verheugen 
stehen bei ihnen in hohem Ansehen. Die höchste Präfe- 
renz haben dementsprechend die Grünen, gefolgt von 
der SPD, während das Wohlwollen für CDU und CSU 
weit unter dem Durchschnitt liegt. 

Sie vermuten bei anderen einen Mangel an politi- 
schem Bewußtsein und auch an Werten und Idealen. 
Um welche Werte es sich da handelt, verraten sie auch: 
Sie sind für den sofortigen Baustopp von Kernkraftwer- 
ken, wollen umweit- und naturbewußt leben, auch mög- 
lichst wenig arbeiten. Vor allem wollen sie vom heutigen 
Konsumangebot unabhängig sein. Deshalb sind sie 
auch gegen die Werbung für Vermögensbildung, die 
Bundeswehr, kosmetische Produkte, Unterhaltungs- 
elektronik, Banken und Versicherungen. 

Es ist das Porträt einer sehr spezifischen Gruppe 
zwischen achtzehn und dreißig Jahren. Sie ist für Ideo- 
logien empfänglich, besonders solche, wie sie die Grü- 
nen und die linken Flügel der SPD und FDP vertreten. 
Sie sind konsumfeindlich und für die Umverteilung der 
Vermögen. Und sie wollen die Gesellschaft der Bundes- 
republik in vielen Teilen ändern. 

Die Umfrage, die dieses Porträt erbrachte, zielte je- 
doch nicht auf eine Bestandsaufnahme des politischen 
und gesellschaftspolitischen Klimas. Sie wollte viel- 
mehr die Leserschaft einer gewissen Illustrierten durch- 
leuchten, die sich Gewinn nicht nur von Tagebüchern 
eines Adolf Hitler verspricht, sondern auch von generel- 
ler Kritik an dem Nachfolgestaat des Hitler-Staats. Au- 
ßerdem aber auch durch teure Inserate für Kosmetika, 
für Versicherungen, für Geräte der Unterhaltungselek- 
tronik und für die nur bedingt umweltfreundlichen 
Automobile. 

„Werbung“, hat einmal ein Fachmann gesagt, „ist zu 
fünfzig Prozent für die Katz. Nur leider wissen wir nicht, 
welche fünfzig Prozent das sind.“ Wirklich nicht? 



,Rausl‘ 
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Israel und die USA 


Von Ernst Cramer 


W enn Ministerpräsident Me- 
nachem Begin doch noch 
nach Washington fährt, wird er 
dort mit größerer Freundlich- 
keit empfangen werden als bei 
früheren Besuchen. Die israeli- 
sche Regierung hat der bisher 
so gut wie erfolglosen Nahost- 
politik der amerikanischen Ad- 
ministration den einzigen Plus- 
punkt ermöglicht: das zwi- 
schen Libanon und dem jüdi- 
schen Staat vereinbarte Trup- 
penrückzugs- Ab kommen kam 
unter ameriicani srh er Beihilfe 
zustande. 

Genau wie. .beim Friedens- 
vertrag mit Ägypten zeigten 
die Israelis, daß sie zu Kompro- 
missen bereit sein können, 
wenn sie es auf arabischer Sei- 
te mit einem wirklichen Ver- 
handlungspartner zu tun har 
ben. Eingeweihten war sowie- 
so von Anfang an klar, daB die 
Jerusalemer Regierung nie 
daran dachte, länger als unbe- 
dingt nötig in Libanon als Be- 
satzungsmacht zu bleiben. 

Während der Verhandlun- 
gen, die schließlich zum Ab- 
kommen führten, hatten die 
amerikanischen Gesprächs- 
partner einschließlich des Au- 
ßenministers George Shultz 
immer wieder durchblicken 
lassen, sie könnten auch die 
Syrer dazu bewegen, ihre eige- 
nem und die mit ihnen liierten 
PLO-Truppen aus Libanon zu- 
rückzuziehen. Wie Kenner der 
Situation schon vorher wuß- 
ten, war diese Hoffnung auf 
Sand gebaut. 

Obwohl Shultz das Gewicht 
seiner Persönlichkeit und sei- 
nes Ranges noch einmal in die 
Waagschale warf und selbst 
nach Damaskus flog, blieb der 
Staatschef Syriens, Hafiz As- 
sad, unbeirrbar bei seiner Ab- 
lehnung. Die von den Sowjets 
moralisch und mit Waffen ge- 
stärkten. Syrer denken nicht 
daran, ihre Positionen zu räu- 
men. Das bedeutet, daß auch 
die von Syrern wieder bewaff- 
neten PLO-Einheiten, um des 
ren Vernichtung oder Vertrei- 
bung willen die Israelis im Vor- 
jahr den Vormarsch nach Liba- 
non trotz weltweiter Opposi- 
tion unternommen hatten, im 
Lande bleiben. 

Diese Situation zwingt die Is- 
raelis zu Plänen einer Teileva- 
kuierung, die nicht ganz in das 


amerikanische Nahostkonzept 
passen. Washington möchte, 
daß die israelischen Einheiten 
alle ihre Positionen in Libanon 
zunächst beibehalten. . Dafür 

gibt es aus fiTnA rilrflnisfhAr 

Sicht zwei Gründe: 

Zum einen ist trotz der bar- 
schen Absage aus Damaskus 
die Hoffnung noch imm er 
nicht aufgegeben worden, man 
könne die Syrer doch zur -Zu- 
rücknahme ihrer Besatzungs- 
truppen veranlassen. Würden 
die Israelis aber einige ihrer 
Stellungen freiwillig raumen, 
wäre der' Druck auf die Syrer, 
sich zurückzuziehen, wesent- 
lich geringer. 

Fast noch gravierender ist 
der zweite Grund. Es besteht 
die Gefahr, daß der Bürger- 
krieg in Libanon, der jetzt 
schon unter der Decke brodelt 
und in dem es täglich Opfer 
gibt (auch unter den Israelis, 
die immer wieder versuchen, 
die sich bekämpfenden Grup- 
pen voneinander zu trennen), 
wieder voll ausbricht, wenn 
durch den israelischen Abzug 
ein Machtvakuum entsteht 

Die libanesischen Regie 
rungstruppen wären nicht in 
der Lage, das zu verhindern, ja 
sie würden selber in einen sol- 
chen Bürgerkrieg hineingeris- 
sen. Die Hauptgegner der re- 
gierungstreuen, zum großen 
Teil aus Christen bestehenden 
Einheiten sind linksorientierte 
Drusen und schixtische Maro- 
deure, die sehr oft im Verbund 
mit syrischen und PLO-Einhei- 
ten operieren. Bei einer deiarti- 



Verschoffte Washington den einzi- 
gen Nahost-Erfolg; Begin 
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gen Entwicklung bestünde so- 
gar die Gefahr, daß die aus 
Amerikanern, Briten, Franzo- 
sen und Italienern bestehende, 
in Beirut stationierte Interna- 
tionale Friedenstruppe in Bür- 
gerkriegsschannützel verwik- 
kelt würde, was die beteiligten 
vier Machte unter alten Um- 
ständen vermeiden möchten. 

Die Israelis aber wollen, 
wenn irgend möglich, ihre 
Truppen zurückziehen, " und 
zwar genau so weit, daß sie 
einen möglichen Überra- 
schungsangriff der Syrer aus 
der libanesischen Bekaa-Ebe- 
ne noch im Vorfeld ab fangen 
und ein Wiedereinsickern der 
PLO in das Grenzgebiet nörd- 
lich von Galiläa verhindern 
können. 

Um einen Kompromiß in die- 
ser Frage wird in Washington 
gerungen werden. Aber was 
auch immer dabei heraus- 
kommt, die Israelis werden Be- 
satzer bleiben müssen, und die 
Besetzten sind Araber, so wie 
nun schon seil sechzehn Jah- 
ren im Westjordanland und im 
GazarStreifen. 

Nur wenige Israelis fühlen 
sich in dieser Rolle wohl. Sie 
wird ihnen aufgezwungen von 
einer Umwelt, die sich weigert, 
die Existenz des jüdischen 
Staates zu akzeptieren, die 
nach wie vor hofft, Israel ir- 
gendwie wieder von der Land- 
karte wegradieren zu können. 
Arabischer Chauvinismus und 
islamischer Fanatismus wirken 
da zusammen. Der Haß auf den 
jüdischen Staat ist auch der 
Kitt, der die untereinander oft 
tief verfeindeten arabischen 
Länder immer wieder vereint 
Ebenso wird die Parole der 
Vernichtung Israels auch die 
sich befehdenden Fraktionen 
der PLO wieder zusammenfuh- 
ren. 

Anwar el-Sadat, der ägypti- 
sche Staatspräsident, hatte den 
Versuch gemacht, die Barrie- 
ren der arabisch-israelischen 
Todfeindschaft niederzurei- 
ßen. Dafür wurde er umge- 
bracht Dennoch ist sein weg 
der einzig mögliche. Nur Wo 
sind die Staatsmänner Ara- 
biens, die den Mut und die 
Klarsicht haben, Sadats Weg 
der Versöhnung wieder zu be- 
schreiten? Gäbe es sie, würden 
sie in Israel offene Tore und 
offene Herzen vorfinden. 


IM GESPRÄCH Gustav Häring 



Von Günther Bading 


D er ehemalige Rechtsanwalt ist - 
im Gespräch mit Gustav HS- v 
ring auch heute noch spürbar. Der • . 
soeben zum neuen Polizeipräsi- 1 
denten von München berufene * 
Chef der- Bayerischen Grenzpolizei *- 
argumentiert knapp, überzeugend 
und in einer geschliffenen Spra- . 
che, wie sie den Leuten aus dem 
Bayerischen Wald weiter nördlich - 
gemeinhin nicht zugetraut wird. 
Häring, Jahrgang 1927, stammt aus 
Wegscheid bei Passau. . 

Eigentlich wollte er ein ganz nor- 
maler Rechtsanwalt werden —nach 
Wehrdienst in den beiden letzten 
Krieggahren, Abitur 1947 und Stu- 
di um in. München trat aber dann 
nach, vierjähriger Anwaltstätigkeit 
in Landshut doch in die Dienste 
des Freistaates. Bei der Regierung 
von Niederbayern war er Referent’ . 
Air Zivil- und Katastrophenschutz, 
ging 1969 zur Bayerischeri Grenz- 
polizei lind wurde 1972 Präsident 
dieser’ - in der Bundesrepublik 
Deutschland einmaligen- Grenz- • 
truppe eines Bundeslandes. 
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Auf die - zu Unrecht - außerhalb 
Bayerns manchmal als (neben "" 
Bundesgrenzschutz und Zoll ei- 
gentlich überflüssiges) Unikum be- 
lächelte Grenzpolizei mit rund 
2900 Beamten läßt Präsident Hä- 
ring nichts kommen. Nicht nur hi- 
storische. auch sachliche Gründe 
gebe es für deren Existenz. Zum ■ 
einen sei sie 1946, also vor der . 
Gründung ' -der Bundesrepublik 
Deutschland auf Anweisung - der' 
damaligen- MIMtMn wigie riing gebü-' - 
det und bei Schaffung derBundes- 
zoUverwaltung 1949 und des Bun- 
desgrenzschatzes'1951 beibehalten 
worden. Zum anderen gebe - es 
auch sachliche Gründe, „An- 
fechtungen" der auf Einsparung 
bedacht e n Haushaltspolitiker zum 
Trotz an der Grenzpolizei festzu- 
halten. 


Von tier Grenze in die Hauptstadt- . 

Münchner Poflzeidhef Häring ' ^ 

• •• - ; - • •• FOTO: dpa 

durch Grenzpolizeibeamte selber “5 '• 
erkannte Agenten an bayerischen : ' 

Übergängen .zur „DDR? festge- ^ ' 
nommen habe. Der später übeige- 
läufero Oberieutnaht des „DDR“. V- r '* 
Geheimdienstes, Stiller, habe dann:; - -' 
bestätigt, daß Ost-Berlin damals--'- 1 ' ~ 
für;, die Agenten der „DDR“ die < • r ".v 
E in-: und’ Ausreise über bayerische **• :r : 
Grenzübergänge verboten habe. : . 

Aus Kreisen des bayerischen In- 
nenministeriums heißt es auch, -l 'S-- 
man habe Erkenntnisse, daß die ‘ «r. ' ^ 
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Ströme des Rauschgifthandels aus 
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So sprächen die Fahndungserfol- 
ge dafür, beispielsweise gegen 
Schlepper, die illegale Arbeitskräf- 
te ins Land bringen wollten. Oder 
auch jene Erfolge zur Zeit der 
Olympischen Spiele in München^ 
als man in sechs Wochen sieben 


dem Süden und Osten Europas we l; 
gen der Effizienz der Bayerischen - — 
Gre nzp o l i ze i um Bayern herumge- /'C--. - 

lenkt worden seien. ‘ 

Im neuen Amt will Gustav Hä- ;fr T V 
ring die sogenannte Münchener 
Linie** beibehalten, die unter sei- : :7 ; v - ; 
nem ins Bundesmnenministerium 
gewechselten Vorgänger Schreiber " . 
galt Befragt was man rieh unter : ' 
diesem im Polizeijargon langst 
zum Begriff gewordenen Wort vor- 
zustellen habe, antwortet Häring 
knapp und präzis: „Bürgemähe. . ^’- 
Unsere Arbeit hätte keinen 'Sinn, - : ' " 
wenn wir die Bürger gegen die - ' 
Polizei aufbnngeh wurden.“ An Ef- ‘ 

fizienz aber wöl er es trotzdem in.'-' 
München, wie bisher an Bayerns 

f Aten . kwn ;. ■ 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 






DAILY EXPRESS 


Zur G ie t ma cB-Unftm Iw siMritm 
cMimt dafl Loadmer Blatt: 


Die Russen haben sich ein Kuk- 
kucksei ins Nest gelegt, als sie die 
sieben Green peace-Demonstran- 
ten ergriffen haben . . . Diese sind 
weder grün hoch friedlich. Sie wol- 
len ihre ökologischen Ansichten je- 
dem anderen aufewingen, und sie 
sind Experten im HersteQeÄ -vairi 
Öffentlichkeit . . . Gewöhnlich um-, 
schließt Schweigen diejenigen, .die 


Symbiose mit Kuba. So hat es der-./--. 
Zentralamerika-Experte WiC - 

schhewski der- deutschen Öffent- 
lichkeit freilich noch nicht darge- ^ - 
stellt “t' 
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Russen zu der Ansicht kommen, 
daß sie mehr abgebissen haben, als 
sie schlucken können. Die sibiri- 
schen Sieben werden die Bedro- 
hung des sibirischen Bären oder 
die Gefahr für die Tundra durch 
den Bau von Hochöfen in der Inne- 
ren Mongolei in die Welt posaunen. 
Die Russen werden bei Gott wün- 
schen, sie hätten niemals an diese 
Demonstranten Hand angelegt 
Greenpeace und die Sowjets haben 
wahrlich einander verdient 



Jranffurtür Allgemein? 


Ein bißdien Verständnis saHterÄfe 
mdr wbhl erwarten dürfen. ’Yer 
ständnis dafür, daß die ArbatskH , 
sigkeit in der Bundesrepublik unf^ .- 
er warte te Ausmaße angexkanmen > 
hat und eine tiefgreffende Bessef 
rtrn g für absehbare Zeit nicht im -: 
Sicht ist Daß uhter dfesen Üm 
ständen die Aufhafene rteaerGastj- : 
arbeiter nicht m^ ridbstfefetfeid-* >.- 
lieh ist der Zuzug Von Fäi ru Bena n -t ; 
gehörigen bestimmten Be4ingun-[^ . 
gen unterworfen wi^/karm ge-f ; 
rechterweise' : nicht als -Prerpden ^ 
feindlichkeil gewertet /J 
Von Abschlebuhg . de? W , 
kann izn übrigen keine. Rede „ 

Alle bisherigen 
len auf Fteiwfelgkiätab^ “ 


Zar mwii AatcaSe Henry Kbalnfl» 
HhnJM dw Bbtt 


NEIJR FRESSE 


Der Ernannte mußte auch von 
der Opposition im Kongreß akzep- 
tiert werden. Daß dies möglich 
war, deutet schon auf die erwartete 
StimmuAgsveränderung in den 
Vereinigten Staaten bin: Denn mag 
auch Klssingßr Vertrauen als ein 
Mann des Ausgleichs und der Ver- 
mittlung genießen, zu faulen Kom- 
promissen in Zentralamerika wird 
er nicht neigen. Daß er dennoch 
von der Opposition als Vorsitzen- 
der der gemischten Kommission 
gebilligt wurde, zeigt, wie die Din- 
ge stehen. Nicaragua ist, wie selbst 
die in solchen Dingen nicht voreili- 
ge Zeitung „Le Monde“ feststellt, 
ein leninistisch geführter Staat in 


Blatt stell Serge*, ob die «wSdiMr 
- gtoN» rarft—i i H i tf an cjfc 

Der Gang nach Karlsruhe 
jedoch auch ein Risiko. Die Vofe 
sungshüter sind weder ausrechen 
bar nochimfehlbar. Mankahn xua 
hoffen, daß sie beim Demonsöa 
tionsstrafredbt eine ähnlich bür 
gerrechtsfreundlic he Haltung 'ein 
nehmen, wie sie sich angedeute 
bat, als sie die Beschwerde gega 
das umstrittene Volks 2 ählungsge-j 
setz zuließen. Doch auch hier T"^ 
das entscheidende Wort noch ruh 
gesprochen. Der Gang nach Karls 
ruhe kann das rechtspolitische 
Rollback auf halten, er kann es a r 
auch festschreiben. 


Das sozialistische Trauerspiel, gegeben am Manzanares 

Auch in Spanien Illusionen, Enttäuschung, Spaltung / Von Heinz Barth 



T^rüher als gedacht hat die 
i kontinentweite Krise der 
Euro-Linken jetzt auch Spa- 
nien erfaßt, wo der gemäßigte 
Sozialist Felipe Gonzalez vor 
weniger als einem Jahr einen 
auf den ersten Blick überwälti- 
gend wirkenden Wahlsieg er- 
rungen hatte Seine Populari- 
tät schien so unantastbar, daß 
mit ihrer unvermeidlichen Ab- 
nützung erst für 1984 gerechnet 
wurde. Mehr war bei dem kurz- 
geschlossenen Temperament 
der Spanier ohnehin nicht zu 
erwarten. 

Als der Sozialismus im vori- 
gen Herbst zur Macht kam, war 
er - das sollte ihm zugute ge- 
halten werden - um seine Aus- 
gangsbasis nicht zu beneiden. 
„Felipe“ trat wie ein Retter auf 
den Plan. Unvernünftige Er- 
wartungen wurden an die erste 
Linksregierung geknüpft, die 
in Spanien seit dem Bürger- 
krieg die Verantwortung über- 
nahm. Sie versprach, das Heer 
der zwei Millio nen Arbeitslo- 
sen um 800 000 zu vermindern 


- ein, wie jeder wußte, völlig 
unerfüllbares Versprechen. 

Und wieder einmal sorgte 
der Irrationalismus' der am 
schwersten regierbaren Nation 
Europas dafür, daß der Über- 
spanntheit der Illusionen die 
Aggressivität der Enttäuschten 
entsprach. Felipe Gonzalez 
steuerte einen entschieden 
marktwirtschaftlichen Kurs. 
Es kam, mit einer Ausnahme, 
nicht zu der Verstaatlichung 
von Banken und Industrien, 
die sich die Massen als Patent- 
lösung ihrer Probleme einge- 
bildet hatten. Als die Regie- 
rung zudem noch die Schlie- 
ßung des seit Jahrzehnten mit 
astronomischen Verlusten ar- 
beitenden Uralt-Stahlwerkes 
von Sagunt ankündigte, kam 
es zur Explosion. 

Die Metallarbeiter, die im vo- 
rigen Oktober sozialistisch ge- 
wählt hatten, gingen auf die 
Straße und demonstrierten mit 
roten Transparenten und haß- 
erfüllten Sprechchören gegen 
den Mann, der eben noch als 
die Verkörperung ihrer schön- 


sten Hoffnungen galt Sie de- 
monstrieren zugleich die Spal- 
tung der mit absoluter Mehr- 
heit regierenden Sozialisten. 

Gonzalez* Dilemma ist: We- 
der die Massen noch die Ge- 
werkschaftsführer sind bereit, 
Konsequenzen daraus zu zie- 
hen, daß die sozialen Lasten, 
die von den Unternehmen zu 
85 Prozent getragen werden, 
sich im Handumdrehen ver- 
dreifacht haben. Der linke Flü- 
gel im Kabinett rebelliert ge- 
gen den Ministerpräsidenten 
und seinen Wirtschaftsminister 
Bayer, die den. Stabkoch-ArtL- 
sten der Sozialdemagogie die 
. phantasievollen Lohnsprünge 
abgewöhnen und diese endlich 
unter das Niveau der Inflation 
drücken möchten. 

Auf viel Unterstützung im ei- 
genen Lager dürfen sie dabei 
nicht honen. Auch im moder- 
nen Spanien dominiert noch 
eine isolationistische Barrika- 
den-Mentalität, auf die mit den 
bösen Erfahrungen, die das 
Frankreich Mitterrands mit So- 
zialisierung und Verstaatli- 


chung gesammelt hat, kein 
Eindruck zu machen ist Es ist 
den Spaniern kaum beizubrin- 
gen, daß der Riß, der sich jetzt 
auf der Linken öffnet, ein. euro- 
päisches Phänomen ist 

Es sind ja nidit nur die bei 
der Oktoberwähl vernichtend 
geschlagenen Kommunisten, 
die wieder eine Chance sehen. 
Weniger die an einer internen 
Krise laborierende KP als die 
ihr nahestehende Gewerk- 
schaft, die „Comisiones Obre- 
res“, bringt die Massen auf die 
Straße. Doch die weit subtilere 
Gefahr für den Regierungschef 
stellt ein Mann in seiner näch- 
sten Umgebung dar, der stell- 
vertretende Ministerpräsident 
Alfonso Guerra. 

Es hielt schwer genug, den 
Führer derLinkssorialisten im 
Herbst zum Eintritt ins Kabi- 
nett zu überreden. Schon fetzt 
wird sichtbar, daß es mißlun- 
gen ist, ihn dadurch zu neutra- 
lisieren. Es ist wohl nur eine 
Frage der Zeit, bevor sein Wi- 
derstand gegen eine Sozialpoli- 
tik verantwortungsbewußter 


Austeritat zum offenen Zer- 
würfnis mit Felipe Gonzalez 
führt Mehr noch ffLÜt izis Ger 
wicht, daß Alfonso Guerra die 
treibende Kraft in der Regie- 
rung für die Lockerung der 
Bindungen an den Westen und 
die Neutralisierung Spaniens 
ist 

Es waren nicht nur Kommu- 
nisten, die in Madrid IrihzÜch 
für den Austritt aus der NATO 
-und die Schließung der US- 
Stützpunkte demonstrierten - 

unter Transparenten: „Felipe, 
Du hast uns an Reagan ver- 
kauft“. Dem spanischen Sozia- 
lismus « ge ht es nicht anders 
als der SPD, deren innere Krise 
vor bald einem Jahr die eigent- 
liche Ursache der Bonner wen- 
de war. Von den zehn Millio- 
nen, die ihn wählten, hat sich 
Felipe Gonzalez nach eigener 
Schätzung drei Millionen „in 
der Mitte gepumpt“. Es ist ein 
Eristenz-Pro blem der Euro- 
Unken, daß sie mit dieser 
Spannweite nicht mehr fertig 
wird - vom Rhein bis zum 
Manzanares. 
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Wo stille Hilfsbereitschaft 

Politik ergänzt 
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Seitlahraeimten betreuen 
private Helfer aus der 
jB^ndescepublik Familien in 
der „DDR“, die durch 
politische Verfolgung in Not 
geraten sind. Freigekaufte 
Häftlinge äußern sich immer 
Rieder anerkennend über 
dieses stille humanitäre 

Engagement. 

Von G. KRANEFUSS 

:£Tie' ahnen gar nicht, mit wel- 

- -„Sachen Mitteln die kommunisti- 
'• frischen Machthaber alles tun, 

; uih/»ntuiche Gefangene und ihre 
Angehörigen zu isolieren, zu er- 
niedrigen und zu verunsichern“, 
klagt ..Monika Kasprzak das 
„DDR^Regime an. „Aber es ist gut 
zu .wissen, daß es in Westdeutsch- 
land Menschen gibt, die an die Not- 
leidenden drüben denken.“ 

. Der Arzt Bernd Kasprzak unter- 
nahm mit seiner Familie 1979 den 
ersten Fluchtversuch in den We- 
sten. Seine Frau berichtet: „Er 
mißglückte, wir beide wurden in- 

- haftiert. unser drei Kinder kamen 
zur Großmutter.. Als wir entlassen 
wurden, versuchte mein Mann es 
noch einmal allein. Wir wollten 
nicht aufgeben. Aber wir wurden 
schon lange observiert, mein Mann 

' würde wieder verhaftet“ 

■ Im Mai wurde Bernd Kasprzak 
von der Bundesregierung frei ge- 
kauft, die Familie durfte anschlie- 
ßend ausreisen. Leise, aber fest 
klingt die Stimme der Frau: „Wir 
sind glücklich. Mein Mann arbeitet 
ander Deutschen Sporthochschule 
in Köln, unsere Kinder besuchen 
das Gymnasium. Im EngÜsch-Un- 
terricht müssen sie aufholen, aber 
sonst klappt alles.“ 

1977 wurden die Prämien für den 

• Frdkauf politischer Häftlinge - 
das „Kopfgeld“ - festgesetzt Für 

- einen Arzt oder Universitätsprofes- 
sor mußten 150 000 bis 180 000 
Mar k gezahlt werden, für einen 
Lehrer bis 50 000 Mark und für 
einen Facharbeiter 30 000 Mark. 
Bis zum Herbst 1981 sollen mehr 
ab 14 000 politische „DDR“-Häft- 
Iinge freigekau ft worden sein. 
"Peter und Beate Weber wurden 

• in diesen Tagen freigekauft. Ihr 
Name wurde geändert, weil sie ihre 
Verwandten in der „DDR“ vor Re- 
pressalien schützen wollen. Der ge- 
lernte Maurer" und seine Frau, eine 
..Industrieschneiderin, beide an der 

Ostseeküste geboren und aufge- 
n wa_chsen, lebten zuletzt in einer 
■. Großstadt - Viele Male hatte ich 


unsere Ausreise beantragt, die 
ständigen Ablehnungen in immer 
drastischerer Weise beantwortet. 
Dann warf man mir Beeinträchti- 
gung der staatlichen Organe und 
Aggressionen gegen das Regime 
vor. Ergebnis: zwei Jahre Haft für 
mich: Meine Frau bekam im Zuge 
der Sippenhaft ein Jahr.“ 

Beate Weber wirkt noch immer 
etwas verstört, spricht stockend: 
«Ich mußte im Nähsaal mit Kin- 
des rnörde rinnen und drei zu le- 
benslänglicher Haft verurteilten 
ehemaligen KZ -Aufseherinnen ar- 
beiten.“ Ihr Mann setzt den Bericht 
fort, zündet sich nervös immer wie- 
der eine Zigarette an, ohne sie auf- 
zurauchen: „Daß wir getrennt wur- 
den, das war ganz schlimm für 
mich. Ich kam in die Nähe von 
Leipzig. Die Verpflegung war gut, 
aber ich drohte mit einem Hunger- 
streik, ich wollte nicht mit Krimi- 
nellen und Asozialen in einen Topf 
geschmissen werden, die uns von 
hinten und vorne beklauten. Wir 
konnten nur den politischen Häft- 
lingen, die aufgrund der Paragra- 
phen 99. 100, 213 und 214 emsaßen, 
vertrauen. Bald merkten wir, daß 
alle vierzehn Tage an einem Mon- 
tag oder Dienstag aus dem Westen 
freigekaufte Gefangene auffeerufen 
wurden. Endlich war ich dran, ln 
dem Bus, der uns nach Gießen 
brachte, saß . meine Beate.“ Der 
Mann untedrückt seine Tränen. 

Peter Weber und seine Frau le- 
ben in Hamburg, das für sie das 
Tor zur Welt geworden ist. Die „Sa- 
ga“ -Wohngesellschaft hat schnell 
und unbürokratisch für eine Woh- 
nung gesorgt. Arbeit hat Peter We- 
ber auch gefunden. 

Die Behörden hierzulande irritie- 
ren ihn ein wenig: „Wir sind dünn- 
häutig geworden in der DDR. Was 
wir nicht begreifen, ist folgendes: 
Im Auffanglager Gießen wurden 
unser Daten erfaßt, geprüft, weiter- 
geleitet. Ab wir in Hamburg anka- 
men, da begann alles wieder von 
vorne. Gibt es denn keine Zusam- 
menarbeit zwischen den Bundes- 
ländern? Immerund immer wieder 
die gleichen Fragen und Formula- 
re. Ein Beamter hat zu mir gesagt, 
daß die Asylanten aus Afrika und 
Asien es bei den Behörden in Ham- 
burg leichter haben ab die Men- 
schen aus der DDR. Trotzdem dan- 
ke ich all denen, die den Meschen 
in Not drüben helfen, so wie sie es 
auch mit uns gemacht haben.“ 

Millionen Menschen haben in 
den vergangenen 30 Jahren jen- 
seits des Eisernen Vorhanges Hil- 
fen aus dem Westen empfangen. 


Menschen, die in Not waren, die es 
noch immer sind. Es wurde eine 
Brücke nach drüben gebaut, auf 
der still und kontinuierlich private 
Hilfe geleistet ward. Diese Hilfe, die 
jeden Tag neu gegeben wird, ist 
frei von politischen Absichten und 
an keine Konfession gebunden. 
Immer wieder hört man von von 
freigekauften Häftlingen Worte 
größter Hochachtung und Dank- 
barkeit für die engagierten, ehren- 
amtlich tätigen Helfer. 

Der ehemalige „DDR“ -Wissen- 
schaftler Professor Adolf Henning 
Frucht wurde zu lebenslanger Haft 
verurteilt, weil er Anfang der sech- 
ziger Jahre von den Experimenten 
mit einem chemischen Kampfstoff 
hörte, der das militärische Gleich- 
gewicht zwischen Ost und West 
hätte verändern können. Nach reif- 
licher Überlegung spielte er seine 
Kenntnisse dem Westen zu. Von 
den zehn abgesessenen Jahren sei- 
ner Strafe verbrachte er nach sei- 
ner Verurteilung vier Jahre in Ein- 
zelhaft. 

Heute lebt der 7Qjährige Wissen- 
schaftler mit seiner Familie in Ber- 
lin. Er sagt über die Freiwilligen, 
die den Menschen in Not in der 
„DDR“ helfen: „Ich und die Mei- 
nen sind von ihnen umsorgt wor- 
den. Ich habe überlegt, haben wir 
ihre Arbeit recht verstanden, wa- 
ren wir ihrer Annahme würdig? Sie 
gaben dem Gefangenen das Gegen- 
gewicht, die Menschlichkeit, die 
Warmherzigkeit. Ein Wort an die 
Politiker. Was ihr nicht könnt, laßt 
andere tun. Sie, die Helfer, sind 
unentbehrlich geworden, sie müs- 
sen so weitermachen.“ Diese Worte 
sprach er nicht nach seinem Frei- 
kauf im Jahre 1976, sondern jetzt. 
(Das Buch „Der kälteste Krieg. 
Prof. Frucht und das Kampfstoff- 
geheimnis“, Ulbtein, berichtet 
über sein Schicksal - geschrieben 
von Clive Free man und Gwynne 
Roberts). 

Von seiten der in der An- 
onymität wirkenden Helfer heißt 
es: „Wir helfen ausschließlich den 
Fänülien jenseits des Eisernen 
Vorhanges, die schuldlos auf der 
Schattenseite des deutschen 
Schicksals leben müssen, die Frei- 
heit und Existenz verloren haben, 
die in Not geraten, die verlassen, 
einsam und krank sind. Wenn auch 
eine todbringende Grenze Deut- 
sche von Deutschen trennt, sind 
wir noch eine Nation, und alle soll- 
ten in- Liebe untereinander für die 
einstehen, denen ira anderen Teil 
unseres Vaterlandes die Men- 
schenrechte versagt werden.“ 
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„FunktUnna** hn Wettrcunc 55 714 Xiisncidr boch kreisen Satelliten hi einem Fixpunkt 




m- aem Äquator bahnt^ 

sich eine Revolution an 


Amfalick auf das Ter zur Welt: Freigekaufte politische Häftlinge hl Hamburg 

FOTO: GISELA KRANBFUSS 


Das Zeitalter der Teie- 
K o nferenzen rückt näher. 
Über Kontinente hinweg 
werden Geschäftspartner in 
Sichtkontakt miteinander 
verhandeln können. Diese 
Entwicklung, die Luftfarirt- 
G es e Ilse haften wenig erfreut, 
ermöglicht der geostationäre 
Satellit. 

Von A. 3ÄRW0LF 

D as einzig Ungewöhnliche an 
der „Kingsport“, einem klei- 
neren Schiri" der U. S Nav>', 
war eine nicht ganz kleine Parabol- 
antenne, die auf einer, unsichtba- 
ren Punkt an'. Kimme! genchle: 
war. Das an\er.-uniscl.-s Harine- 
schiff wabbelte in airikaniscr.e:; 
Gewässern vor dem nigerianischen 
Lagos, und die Besatzung ver- 
suchte per konvcnL.oneilerr. Radi > 
teiefon mit der Marinestation in 
Lakehurst. New Jersey, geräusch- 
voll zu kommunizieren. Da tör.te 
plötzlich glasklar aus den SchlfFs- 
lautsprechem eine Stinmie: 

■ „Kingsport, this is LaxehursT. 
Kingsport, this is Lakehurst. How 
do you hear me? ■ 

Das war vor 20 Jahren. Den USA 
war es gelungen, zum ersieh Mal 
einen Satelliten der Erde sc- im 
Weltraum „auizu hängen“, daß die 
Umlaufgeschwindigkeit der Erdro- 
tation entsprach. Der künstliche 
Erdbegleiter mit seiner in -einer 
Trommel verpackten Elektronik 
stand scheinbar über einem Fix- 
punkt m Äquatomähe still: Der 
Technik war es gelungen, ejnen 
35 700 Kilometer hohen „Fur.k- 
turm“ zu konstruieren, der sich 
synchron :m 24-Srunden-Rh'lh- 
raus mit dem Erdplaneten diente. 
Am 26. Juli 1963 hatte über den 
ersten synchronen Fernmeldesa- 
telliten „Syncom“ ein erstes Tele- 
fongespräch stattgelünden. .Sput- 
nik“ war sechs Jahre alt. Doch an 
diesem Tag hatte das Zeitalter der 
Satelliten erst richtig begonnen. 

Zur selben Zeit, da von Nord- 
amerika nach Afrika via fixem 
Kunststem telefoniert wurde, stieß 
eine kleine Gruppe von Forschem 
und Ingenieuren im kalifornischen 
El Segundo mit Champagner an. 
Die Gruppe um Harold Rosen der 
Hughes-Werke hatte das theoreti- 
sche Konzept des Österreichers 
Hermann Noordung aus dem Ja hre 
1929 in die Tat umgesetzt, nach- 
dem alle amerikanischen Regie- 
rungsbehörden und alle Femmel- 
degeseibchaften die ursprüngli- 
chen Vorschläge zum Star: eines 
geostationären Satelliten ab ge- 
lehnt hatten. 

Auf dem Pariser Luftsaior. 1961 
demonstrierten Harold Rosen. Don 


Williams und Tom Hudspeth ihr 
Konzept auf dem Eiffelturm. Die 
Kritiker sagten: „Höher werden sie 
auch nicht kommen.“ Die jungen 
Forscher boten ihr Jahresgehalt ih- 
rer Firma, die das Ansinnen nur 
zögernd finanzierte, so wie sie auch 
das Projekt zum Bau des ersten 
Lasers nur zögernd finanziert hat- 
te. Harold Rosen Und seine Freun- 
de wollten 'den Eiffelturm in den 
Kosmos strecken. 

Heute ermöglichen Dutzende 
si.-icher_ „Türme“ interkontinen- 
tales Farbfernsehen „live“. Die 
Fernmeldeamtc-r in- der geostatio- 
nären Bahn übermitteln 12 000 Te- 
lefongespräche gleichzeitig, geben 
Telex-Sendungen weiter, ver- 
schicken „elektronbche Post“, 
sind Schlüssel punkte der „Hot Li- 
ne- zwischen Washington und 
Moskau, bringen 7V direkt in ent- 
legene Hütten, die keine Verbin- 
dung mit der Außenwelt haben, 
ermöglichen Video-Konferenzen, 
oie eines Tages in der elektroni- 
schen Begegnung von Menschen 
gipfeln werden, wobei die Gegen- 
wart an einem anderen Ort voll- 
kommen simuliert werden wird. 

Der direkte TV-Empfang vom 
Satelliten sowie Video-Konferen- 
zen via Kunststern sind Projekte, 
die gegenwärtig in der P lan ung s- 
phase weit über die anfänglichen 
Experimente hinausgehen. Vor 
Ende des Jahrhunderts könnte ein 
äquatoriales Satelliten-Femmelde- 
netz mit einer Kapazität von vielen 
Millionen Kanälen existieren. Je- 
des bewohnte Fleckchen Erde, wie 
entlegen auch immer, könnte die 
Signale empfangen. Ein Musterbei- 
spiel für ein Entwicklungsland, das 
mit seinem weiten Inselreich 
durch zwei geostationäre „Pala- 
pa - “ -Satelliten elektronisch zusam- 
m en ge fügt wurde, ist Indonesien. 

Doch bevor auf jedem Dach ei- 
ner Dschungelhütte eine aus Alu- 
miniumblech gestanzte Halbschale 
in Richtung Kunststem sieht, wer- 
den auf den entlegenen Häusern in 
hochentwickelten Staaten die 
Blechschalen Video-Unterhaltung 
„live“ ins Haus tragen. Dabei pei- 
len die Sender die Kunststeine aii, 
die die Signale direkt auf die Haus- 
antenne zurückwerfen. Ende des 
Jahres soll auf Initiative des austra- 
lischen Zeitungskönigs Rupert 
Murdoeh in den USA ein überre- 
gionales Programm vom Satelliten 
direkt ins Haus ausgestrahlt wer- 
den. Die Zielgruppe sind Häuser, 
denen fva belfern sehen nicht zu- 
gänglich ist. Der Verleger hat die 
Rechte an fünf Rückstrahl Verstär- 
kern an Bord des SBS-Satelliten 
erworben, der letzten November 
mit dem US-Raumflugzeug Space 
Shuttle gestartet worden war. Da- 
mit lassen sich fünf Programme 


direkt an Hausantennen mit 
Durchmessern von 1.8 Meter sen- 
den. 

Die SBS-Satelliten (Satellite Bu- 
siness Systems) haben je zehn Ka- 
näle mit einer Kapazität von 1250 
Telefongesprächen pro Kanal, 
zehn gleichzeitigen Fernsehsen- 
dungen oder einer Kombination 
von beiden. Das ist noch beschei- 
den, verglichen mit der Leistung, 
die der geostationäre Satellit Intel- 
sat VI 1986 erreichen soll: Gleich- 
zeitig können 33 000 Telefonge- 
spräche geführt und vier Femseh- 
k anale bedient werden. Bei einem 
Aufwand von 700 Millionen Dollar 
werden zunächst fünf Intebat VI 
gebaut. 

Die Kapazitätssteigerungen in 
den fixen Kunststeinen in exakt 
35 714 Kilometern Höhe über dem 
Äquator sowie die in den Boden- 
einrichtungen werden bei sinken- 
den Kosten den Femseh-Treff von 
Menschen beschleunigen, die Tau- 
sende von Kilometern entfernt 
sind. Video-Konferenzen oder Te- 
le- Konferenzen, im Experiment 
schon erprobt werden in absehba- 
rer Zeit alltäglich sein und Ge- 
schäftsreisen möglicherweise 
erübrigen. Die Video-Konferenzen 
der Zukunft zwischen weitentfem- 
ten Personengruppen schließen 
hochqualitative Video- und Audio- 
Signale, HochgeschwindigkeitSr 
Faksimile-Übertragungen, Einzel- 
bild-Stopp sowie elektronische 
Wandtafeln ein. Durch die zuneh- 
mende Wahl höherer Freq uenzen 
und den Trick, auf derselben Fre- 
quenz gleichzeitig mehr als eine 
Information zu senden, soll eine 
Verstopfung der Kanäle verhindert 
werden. Außerdem sind orbitale 
Antennenfarmen in geostationärer 
Höhe geplant, weil sich eines Tages 
die einzelnen Kunststeine räum- 
lich zu nahe kommen und sich 
gegenseitig behindern werden. 

Schließlich ist ein elektronisches 
Meeting denkbar, bei dem die Be- 
teiligten umeinander herumlaufen 
und dabei miteinander reden und 
diskutieren können. Schlüssel ist 
die Holographie, die im Zusam- 
menspiel mit Lasertechnik, Video- 
technik, Projektionstechnik und 
Computertechnik die Illusion einer 
dreidimensionalen Begegnung zu 
schaffen vermag. Die digital „zer- 
legten“ Gesprächspartner eilen mit 
Lichtgeschwindigkeit in ihren Ein- 
zelelementen 35 714 Kilometer 
hoch und 35 714 Kilometer herun- 
ter, fiigen sich zu der dreidimensio- 
nalen Bildstruktur zusammen, die, 
projiziert auf ein Medium - im Ide- 
alfall Luft - im Raume steht. Das 
Unvermögen des direkten Kontak- 
tes ist dann der einzige Unter- 
schied zur Wirklichkeit. 


WIE WAR 
DAS? 

Als die 
KSZE-Runde 
sich in 
Belgrad traf 

Von C. GUSTAF STRÖHM 

I m Gegensatz zur sich hinziehen- 
den Madrider Folgekonferenz 
ging das Belgrader Treffen der 
KSZE-Teilnehmerstaaten relativ- 
schnell über die Bühne des „Sava- 
Zentrums“ der jugoslawischen 
Hauptstadt. Am 4. Oktober 1977 
traten die Unterzeichner der Hel- 
sinki-Schlußdeklaration zusam- 
men, am 9. März 1978 - nach einer 
Weihnachts- und Neujahrspause — 
ging man bereits auseinander. Das 
psychologische Klima war damals 
anders als heute. Die Blütenträu- 
me der Entspannung waren noch 
nicht verwelkt, die Sowjets sahen 
in dieser Veranstaltung noch die 
Möglichkeit, durch „gesamteuro- 
päische“ Initiativen die NATO auf- 
zubrechen. Dafür nahm Moskau 
sogar die unangenehme Behand- 
lung der Menschenrechtsfrage 
durch einige westliche Delegatio- 
nen in Kauf. 

Die gegensätzlichen Positionen 
von Ost und West spiegelten sich in 
den Schlußworten des amerikani- 
schen Chefdelegierten J. Arthur 
Goldberg und seines sowjetischen 
Kollegen Juri Woronzow. Gold- 
berg betonte, daß es keinem Staat 
gestattet werden dürfe, selektiv ge- 
wisse Abschnitte aus der Helsinki- 
Schlußakte für sich herauszusu- 
chen und andere Bestimmungen 
des Dokuments zu ignorieren. Der 
Amerikaner gab damit einen deut- 
lichen Hinweis auf die Taktik der 
Sowjets, welche ein allgemeines 
Abrüstung»- und Sicherheitspala- 
ver wünschten, gleichzeitig aber 
gemeinsam mit den anderen Staa- 
ten des Warschauer Pakts jede Dis- 
kussion über Menschenrechte, In- 
formations- und Bewegungsfrei- 
heit ihrer Staatsbürger abzublok- 
ken trachteten. Die Entspannung, 
so forderte Goldberg, müsse ein 
„humanitäres Gesicht und ein 
menschliches Maß“ haben. 

Demgegenüber sagte der sowje- 
tische Delegierte, die KSZE-Folge- 
konferenz sei für den Kreml ein 
Beweis für die Richtigkeit der Leh- 
re Lenins über die Koexistenz von 
Staaten verschiedener Gesell- 
schaftsordnung. Indirekt gab Wo- 
ronzow damit allerdings zu, daß 
Moskau die KSZE und ihre Nach- 
folge-Veranstaltungen stets auch 
als Schlachtfeld des internationa- 
len Klassenkampfes betrachtet 
Wer nämlich Lenins Gedanken 
über Koexistenz zitiert, muß auch 
die Schlußfolgerungen Lenins im 
Auge behalten, wonach diese Ko- 
existenz nur eine Phase auf dem 
Wege zum Endkampf zwischen 
Kommunismus und Kapitalismus 
sein könne. 

Zornig rief Woronzow aus, daß 
einzelne Teilnehmerstaaten die 
Belgrader Veranstaltung in eine 
„Niederung der psychologischen 
Kriegsführung“ verwandelt und 
„Zwietracht“ gesät sowie die „so- 
zialistischen Länder“ durch Men- 
schenrechts-Diskussionen heraus- 
gefordert hätten. Woronzow be- 
hauptete dann, nur unter dem „rea- 
len Sozialismus“ seien überhaupt 
Menschenrechte verwirklicht wor- 
den, während in den kapitalisti- 
schen Ländern Ausbeutung, Ras- 
sismus und ähnlich finstere Zu- 
stände herrschen. 

Doch in Belgrad zeigte sich, daß 
die Sowjetunion psychologisch in 
die Defensive gedrängt worden 
war - jedenfalls in der Menschen- 
rechtsfrage. Das ließ damals be- 
reits die Frage kursieren, ob Mos- 
kau an einer Fortsetzung dieser 
Folgekonferenzen überhaupt noch 
großes Interesse habe. Woronzow 
malte dafür ein idyllisches BUd an 
die Wand: Moskau wolle die politi- 
sche Entspannung durch eine mili- 
tärische Entspannung in Europa 
ergänzen. Damals wußte die west- 
liche Öffentlichkeit noch so gut 
wie nichts von den SS-20-Raketen, 
die zur gleichen Zeit durch die 
Sowjets fieberhaft installiert wur- 
den. 
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POLITIK 


USA gewähren 
Militärhilfe 
für Tschad 

rtr, Washington 
Das amerikanische Außenmini- 
sterium hat die Gewährung von 
Militär hilfe im Wert von zehn Millio- 
nen Dollar für das vom Bürgerkrieg 
erschütterte zentrakfrikanische 
Land Tschad bekanntgegeben. 
Tschad solle für seinen Kampf ge- 
gen die mit libyscherUnterstützung 
kämpfenden Rebellen über eine 
Luftbrücke militärische Lieferun- 
gen erhalten, teilte das Ministerium 
mit. Dazu gehörten Uniformen, Pro- 
viant und Militärfahraeuge für die 
Regierungstruppen des tschadi- 
schen Präsidenten Hissene Habre. 
Die Lieferungen würden voraus- 
sichtlich im Laufe dieser Woche 
beginnen. 

Die USA hatten Tschad bereits im 
November 1981 in ähnlicher Weise 
unterstützt. Amerikanische Regie- 
rungsvertreter äußerten die Be- 
fürchtung, daß bei einem Rebellen- 
sieg in Tschad auch der benachbarte 
pro-westliche Sudan bedroht wer- 
den könne. 

Thatcher stellt 
Spanien Bedingungen 

AP, London 
Die Aufhebung aller gegen Gi- 
braltar verhängten Beschränkun- 
gen als Vorbedingung fürden spani- 
schen Beitritt zur Europäischen Ge- 
meinschaft hat die britische Pre- 
mierministerin Margaret Thatcher 
vor dem Unterhaus gefordert. In 
London wurde diese Aufforderung 
mit Verwunderung registriert, di 
der spanische Außenunister Fer- 
nando Mo ran erst vor fünf Tagen 
überraschend erklärt hatte, seine 
Regierung werde Großbritannien 
einen neuen Vorschlag in dem seit 
langem andauernden Streit über die 
britische Kolonie machen. Dieser 
sehe vor, den Bewohnern Gibraltars 
die Beibehaltung der britischen 
Staatsangehörigkeit zu gestatten. 

Spanien, das die Hoheitsrechte 
über den seit 1713 zu Großbritan- 
nien gehörenden Felsen bean- 
sprucht, hatte im Dezember 1982 
seine Grenze zu Gibraltar nach 13 
Jahren teilweise wieder geöffnet. 

Litauen: Pater 
Kolbe als Vorbild 

KNA, Wilna 
Neun Gläubige aus Litauen ha- 
ben ein Gesuch an den Chef des 
Geheimdienstes KGB in Wilna ge- 
richtet, stellvertretend für den ka- 
tholischen Priester Alfonsas Swa- 
rinskas die Haftstrafe verbüßen zu 
wollen. In der jüngsten Ausgabe der 
Untergrundzeitschrift „Chronik 
der katholischen Kirche in Litauen“ 
berufen sich die sieben Frauen und 
zwei Männer auf das Beispiel von 
Pater Maximilian Kolbe, der im 
Konzentrationslager Auschwitz 
stellvertretend für einen Familien- 
vater den Hungertod starb. Sie be- 
gründen ihren Antrag damit daß 
„selbst die SS-Einh eiten, die als die 
grausamsten angesehen werden, so- 
gar für zum Tode Verurteilte Stell- 
vertreter an nahmen“. 

Der 58jährige Swarinskas, der zu 
den fünf Gründungsmitgliedern 
des katholischen Komitees zur Ver- 
teidigung der Rechte der Gläubigen 
gehört, war am 6. Mai zu sieben 
Jahren Gefängnis und drei Jahren 
Verbannung verurteilt worden. 

Spanien: Malta soll 
sich entscheiden 

ROLF GÖRTZ, Madrid 
Die spanische Regierung wird ei- 
ner erneuten Vertagung der Madri- 
der Folgekonferenz für Sicherheit 
und Zusammenarbeit nicht zu- , 
stimmen, bevor nicht alle Delega- 
tionen das Schlußdokument gebil- 1 
ligt haben. Diese Mitteilung wurde 
gestern von Mitgliedern der spani- , 
sehen KSZE -Delegation gegeben, i 
Die spanischen Gastgeber kön- 
nen mit ihrem Veto verhindern, i 
daß die Konferenz in die Sommer- i 
ferien geht. Sie wollen damit auch | 
die maltesische Delegation zwin- 
gen, dem Schlußdokument zuzu- 
stimmen, wie es die anderen 34 i 
Mitgliedsdelegationen bereits am I 
Freitag vergangener Woche taten. 
Malta besteht darauf, daß h eim Ex- : 
pertentreffen über die Sicherheit j 
im Mittelzneer auch mit Vertretern I 
jener Anliegerstaaten, die nicht zur 
KSZE gehören, abgehalten werden 
soll. Außerdem sollen die militäri- 
schen Streitkräfte im Mittelmeer 
verringert werden. Von den malte- 
sischen Forderungen profitieren 
neben Malta allein die Sowjetuni- 
on. die in La Valetta einen Stütz- 
punkt - offiziell nur für Handels- 
schiffe - unterhält, der aber stän- 
dig von sowjetischen Kriegsschif- 
fen angelaufen wird. 

Reaktor-Unfall 
in Sowjetunion 

rtr. Moskau 
Ein schwerer Unfall hat sch in 
der sowjetischen Reaktor-Fabrik 
„Atommasch“ in Wolgodonsk er- 
eignet, die eine Schlüsselstellung 
im Atomenergie-Programm der 
östlichen Fühnmgsmacht ein- 
nimmt Das Parteiorgan „Prawda“ 
berichtete gestern über den Unfall, 
dessen Folgen das Produktions- 
programm verzögert hätten. 

Am Dienstag war in Moskau die 
Bildung eines Staatskomitees be- 
kanntgegeben worden, das die Si- 
cherheit in der Atomkraftindustrie 
überwachen soll. In der Sowjetuni- 
on sind derzeit 14 Kernkraftwerke 
in Betrieb, weitere 15 werden 
gebaut 

Die Betriebsleitung von „Atom- 
masch“ wurde vom Politbüro der 
„groben Verletzung der Staats- 
diszdplin“ beschuldigt So massive 
Kritik gab es in der Vergangenheit 
nur, wenn bei einem schweren Un- 
fall Menschen starben. 
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Rau und das Problem 
einer neuen Mannschaft 


Von WILM HERLYN 


I m September wird die nordrhein- 
westfalische SPD-Landesregie- 
lung - gegen, den Willen von Fi- 
nanzminister Diether Posser - ei- 
nen mittelfristigen Finanzplan er- 
arbeiten. Er soll Richtschnur für 
das politische Handeln sein, min- 
destens bis 1985. Dann finden im 
bevölkerungsreichsten Bundes- 
land. wieder Wahlen statt 
Diether Posser hat sich bis zu- 
letzt gegen diesen Finanzrahmen 
gewehrt weil er als „sparsamer 
Hausherr - damit rechnen muß, 
daß sich die Daten - wie in den 
vergangenen Jahren - laufend än- 
dern. Favorisiert wurde die mittel- 
fristige Finanzplanung von dem 
Ressortchef des Ministeriums für 
Landes- und Stadtentwicklung, 
Christoph ZöpeL Er scheint im Ka- 
binett in eine Rolle hineinzu wach- 
sen, die man vordem seinem Kolle- 
gen vom Arbeite- und Sozialmini- 
sterium, Professor Fried hei m 
Farthmann, zumutete: durch Fin- 
ten und notfalls auch durch Tricks 
im Kabinett von Johannes Rau die 
eigene Marschroute durchsetzen. 

Zöpel suchte sich einen für ihn 
äußerst günstigen Zeitpunkt aus: 
Er schrieb einen warnenden Brief 
an seine Kabinettskollegen (Zöpel: 
„So richtig mit Aktenzeichen zum 
Abheften"), nachdem gerade einer 
von ihnen das Handtuch geworfen 



Landesbericht 

Nordrtiein-Wfestfakn 


hatte - Landwirtschaftsminister 
Hans-Otto Bä inner. Spätestens 
von diesem Datum an durchzogen 
Wahrheiten und Gerüchte über die 
Führungsschwierigkeiten von Jo- 
hannes Rau die Düsseldorfer Poli- 
tik. Immerhin hatte Bäumer („Ich 
will mit meinem Rücktritt ein Si- 
gnal setzen“) den Kabinettsherren 
scharf attackiert 

„Ich habe ihn immer schöner ge- 
macht, als er in Wahrheit ist“ Zö- 
pel streute nun mit seinem vertrau- 
lichen Brief Salz in die Wunden. Er 
äußert die Sorge, daß die Politik 
von Rau zu „offensichtlichen Leer- 
formeln“ führen werde. Er beklagt, 
daß keine Klarheit über die finan- 
ziellen Möglichkeiten des Landes 
bestehe und auch kein Einverneh- 
men über die politischen Absich- 
ten der Landesregierung herrsche. 
Zöpel verlangt „klare Vorgaben“, 
damit die Politik Raus aus „Wider- 
sprüchen, Unrichtigkeiten“ her- 
ausgeführt werden könne. Der Mi- 
nister lastet dem Führungsstil sei- 
nes Chefs an, bedeutende pro- 
grammatische Äußerungen der 
Landesregierung liefen zeitlich 
und inhaltlich „völlig nebeneinan- 
der her“. 

Als Beispiel nennt Zöpel die um- 
strittene Kabinettsvorlage zum 
Landesentwicklungsbericht. De- 
ren Beratung mache klar, „daß es 
nicht möglich ist, Aussagen zu 
Wirt Schafts-, Umweltschutz- oder 
Finanzpolitik zu machen, wenn 
nicht Klarheit über die Möglichkei- 
ten des Landes und Einvernehmen 
über die Absichten der Regierung 
besteht“. Zöpel nennt auch die 
Programme, die nicht miteinander 
verzahnt seien: Das Ruhipro- 

gramm, das Nordrhein-Westfalen- 
Programm 1983, die „Perspektiven 
1990“, das umweltpolitische Ge- 
samtkonzept, die mittelfristige Fi- 
nanzplanung und ein mittelfristi- 
ges Haushaltskonsolidienmgskon- 
zepL 

Diese Töne erinnern an den Satz 


von Hans-Otto Bäumer, der u nter 
anderem so seinen Rücktritt be- 
gründete: „Wenn das so weiter- 
geht, daß jeder das Sagen hat, sich 
wenig bewegt, und das nicht selten 
in die fälsche Richtung, dann wer- 
den wir irgendwann mal landespo- 
litisch in den Zustand geraten, daß 
wir nur noch den Bankrott erklä- 
ren können.“ Zöpel geht bei seinen 
Forderungen davon aus, daß das 
Land N ordrhein -Westfalen mit ei- 
nem Wachstum von 1,5 Prozent 
rechnen könne. 

Demgegenüber steht, daß die 
Wachstunisrate für die gesamte 
Bundesrepublik in diesem Jahr ge- 
rade ein Prozent erreicht Diese 
Ansicht vertritt auch Posser. Für 
die Aufstellung des Etats 1984 
schwebt über ihm ohnehin die 
Landesverfassung, die nämlich 
vorschreibt, daß die Neuversehul- 
dung nicht über den Gesamtbetrag 
der Investitionen steigen darf. 
Schon bei der Aufstellung des 83er 
Haushaltes hatte er Mühe, diese 
Linte zu erreichen. 

Mit seinem Schreiben aber hat 
Zöpel nicht nur Posser, sondern 
auch Rau und seine anderen Kolle- 
gen „Überfähren“. Denn wer hatte 
Zöpel in seinem Begehr stoppen 
können, angesichts der ohnehin 
schwieligen Personalsituation in 
der Elf eirunde. Auch wenn Regie- 
rungssprecher Helmut Müller-Rei- 
nig erklärt, es gebe keinen Zusam- 
menhang mit dem Rücktritt Bäu- 
mers und dem Brief Zöpels, so 
muß auch er einraumen, es sei 
nicht üblich, daß Minister Anle- 
gungen, Wünsche und Kritik in 
vertraulichen Briefen mit Durch- 
schlägen an die Kfrhins tts knllgge ri 
versende. Und auch er weiß, daß es 
Überlegungen zur Umbildung des 
Kabinetts gibt. „Wenn auch bisher 
nur im Kopf des Ministerpräsiden- 
ten.“ 

Die Wahl, die Johannes Rau, der 
zur Zeit selbst das Ressort des 
Landwirtschaftsministers kom- 
missarisch leitet, zu treffen hat, ist 
wahrlich schwer, denn er wird die 
Gelegenheit nutzen und nicht nur 
den Bäumer-Nachfolger ernennen, 
sondern auch gleichzeitig eine 
neue Mannschaft bestimmen, diese 
soll mit ihm in den Wahlkampf 
1985 ziehen. 

Wunschkandidat ist unter ande- 
rem Jürgen Schmude („Man hat 
mit mir bisher noch nicht gespro- 
chen“), der als Allzweck-Waffe gilt, 
wohl aber vor allen Dingen das 
Justizressort übernehmen könnte. 
Allerdings hat diesen Sessel noch 
Inge Donnepp inne, die Rau zum 
jetzigen Zeitpunkt nicht gerne ent- 
läßt, weil sie mit in die Parteispen- 
den- und in die Flick-Affäre hinein- 
gezogen wurde. Als Schwach- 
punkt, so sagen Sozialdemokraten, 
habe sich auch Bundesratsminister 
Dieter Haack herausgestellt, der es 
in Bonn nicht vermocht haben soll, 
nordrhein-westfälische Politik 
deutlicher herauszustellen. Von 
Kult u smin ister Jürgen Girgensohn 
ist bekannt -er ist der dienstalteste 
Minister daß er amtsmüde ist 
Auf keinen Fall wird Rau auf In- 
nenminister Herbert Schnoor ver- 
zichten wollen: Der ist zu sehr in 
die Schußlinie der Opposition 
nach den Krawallen in Krefeld ge- 
kommen und muß politisch gehal- 
ten werden. 

Es wird erwartet, daß Rau seine 
Personalentscheidungen nach der 
Sommerpause trifft. Niemanden- 
aber wird es wundem, wenn er 
seine neue Mannschaft erst nach 
Abend des 25. September präsen- 
tiert An dem Tag nämlich wird in 
Hessen und Bremen gewählt 


Vergewaltigung in der 
Ehe soll bestraft werden 


Hamburger Justizsenatorin startet Bondesratsmitiative 


HERBERT SCHUTTE, Hamburg 

Die Verteidigung der „Ge- 
schlechtsehre hat sich zur Verteidi- 
gung der Sebstbestimmung der 
Frau hin entwickelt“. Aus einem 
Wandel des öffentlichen Bewußt- 
seins leitet die Hamburger Justiz- 
senatorin Eva Leithäuser (SPD) 
die Hoffnung ab, mit einer Geset- 
zesinitiative im Bundesrat durch- 
zukommen, die die Vergewalti- 
gung der Ehefrau durch den Ehe- 
partner unter Strafe stellen solL 

1972 war Hessen mit einem ähn- 
lichen Vorstoß - damals zur Zeit 
der sozialliberalen Koalition in 
Bonn - gescheitert. Der Hambur- 
ger Senat - die Landesregierung 
mit dem höchsten Anteil von Frau- 
en in Regierungsämtem - hat sich, 
wie Frau Leithäuser der WELT er- 
klärte. im Vorfeld des Beschlusses 
über die Gesetzesinitiative der Un- 
terstützung der Länder Nordrhein- 
Westfalen und Bremen versichert. 
Der Senat, der geschlossen diesen 
Vorstoß trägt, will auch an die Ju- 
stizverwaltungen der anderen Län- 
der herantreten und um Zustim- 
mung werben. 

In Frankreich, Schweden und 
Dänemarkt besteht bereits die 
Strafandrohung gegenüber dem 
Ehemann. Frau Leithäuser wies 
darauf hin, daß die „herabwürdi- 
gende Schlechterstellung“ der 
Ehefrau beseitigt werden müsse, 
die Notwendigkeit ergebe sich 
„aus dem Grundsatz der Unteilbar- 
keit sexueller Selbstbestimmung“. 
Die Ungleichheit bestehe darin, 
daß bisher die Freundin oder Ver- 
lobte eines Mannes geschützt sei, 
die Ehefrau jedoch nicht Daher 
müsse das Strafgesetzbuch, Para- 
graph 177 bis 177, das Vergewalti- 
gung und sexuelle Nötigung als 
Verbrechen mit schweren Strafen 
bedroht, so geändert werden, „daß 
auch einer Ehefrau bei Vergewalti- 
gung durch den Ehepartner voller 
Strafrechtsschutz gewahrt wird“. 


Die Hamburger Justizsenatorin 
verwies zur Begründung ihrer In- 
itiative auf die Erfahrungen in 
Frauenhäusexn. So hätten von den 
in Berliner Frauenhausero betreu- 
ten 2500 Frauen 70 Prozent angege- 
ben, sie seien von ihren Ehemän- 
nern mißhandelt worden, jede 
zweite habe erklärt, sie sei in ihrer 
sexuellen Selbstbestimmung ver- 
letzt worden. Frau Leithäuser fug- 
te hinzu, daß Schatzungen über 
ähnliche Vorfälle, wie sie in Ham- 
burger Frauenhäusern zu Proto- 
koll gegeben worden seien, auf et- 
wa den gleichen Anteil von Verlet- 
zungen des Sexualbereichs kämen. 

Mit einem zweiten Vorstoß will 
die Stadtstaat-Regierung im Bun- 
desrat die Frauen besser schützen: 
Der Senat fordert in einer Initiative 
eine Änderung des Gerichtsverfas- 
sungsgesetzes. Eva Leithäuser be- 
tonte: „Die Erlebnisse von Frauen 
in Verfahren wegen eines Sexual- 
deliktes machen es notwendig, ih- 
re bedrückende Situation als Zeu- 
gen in öffentlichen Verhandlungen 
zu erleichtern“. In solchen Prozes- 
sen sollte die Öffentlichkeit auf 
Antrag des Opfers ausgeschlossen 
werden können. „Zeugen sind häu- 
fig einer Befragung ausgesetzt, die 
ihre Intimspähre berührt“, sagte 
die Senatorin. Gerade Erfahrungen 
aus jüngster Zeit, wie der spekta- 
kuläre Prozeß Scharnier, alias J>r. 
Herzog**, in München, hätten die 
Notwendigkeit eines stärkeren 
Schutzes der aussagenden Zeugin- J 
nen deutlich gemacht 

Der Ausschluß er Öffentlichkeit 
sei erforderlich, „um dem Opfer 
die extrem belastende Situation 
bei eigener oder fremder Schilde- 
rung sexueller Vorgänge zu er- 
leichtern“. Die geltenden Gesetze 
würden nur die Gefährdung der 
allgemeinen Sittlichkeit, nicht aber 
die besondere Krisensituation der 
Geschädigten berücksichtigen. 


„Am Rechtsstaat festhalten“ 

Gedenkstunden zum 20. Juli in Berlin und Bonn / Ost-BerHn hebt Stauffenbei-g hervor 



hrk/Co. BerUn/Bonn 
Am 39. Jahrestag der Erhebung 
dea 20. Juli 1944 gegen Hitler hat 
der Sohn des zum Selbstmord ge- 
zwungenen Generalfeldmarachadia 
Erwin Rommel, Stuttgarts Ober- 
bürgermeister Manfred Rommel 
(CDU), die Deutschen aufgefor- 
dert, „die Auflösung demokrati- 
scher und rechtsstaatlicher Ord- 
nungen zu verhindern", da sich 
sonst ein „Nährboden für Gewalt- 
herrschaften“ bilden könnte. Rom- 
mel sprach auf der Gedenkfeier 
des Senats und Abgeordnetenhau- 
ses von Berlin an der Hinrichr 
tungs stätte in Plötzensee. 

Zn den Mittagsstunden fand zu- 
vor im Hof des „Bendler-Blocks“ 
in der Stauffenbergatraße, wo am 
Abend des 20. Juli 1944 die_ führen- 
den Männer des Widerstandes er- 
schossen wurden, eine Kranznie- 
derlegung statt Hohe Offiziere der 
Bundeswehr in Zivil ehrten die To- 
ten. Für das „Hilfswerk 20. Juli“ 
Dieter Thomas Worte des 
lenkens. Für den Senat nahm 


„DDR“ zieht positive Bilanz 

Unter der Überschrift „Durch ei- 
ne kühne Tat wollte S tauften berg 
den Krieg beenden“ zog das SED- 
Zentralorgan „Neues ■ Deutsch- 
land“ gestern eine insgesamt posi- 
tive Bilanz des 20. Juli und ver- 
stärkte damit den seit längerer Zeit 
anhaltenden Trend, auch dieses Er- 
eignis zum „Erbe der fortschrittli- 
chen Traditionen des deutschen 
Volkes“ zu zählen, das vor allem 
die „DDR“ hüte. 

In dem Beitrag heißt es, Stauf- 
fenberg habe „antifaschistische 
Verhältnisse“ angestrebt. Mit sei- 
nem Einverständnis sei es im Juni 
1944 zu einem Treffen zwischen 
den Sozialdemokraten Julius Le- 
ber und Adolf Reichwein sowie 
führenden Köpfen der flip gaUm 
KPD gekommen. Die Gruppe um 
Stauffenberg habe, schreibt H«« 
Blatt, „bei aller Widersprüchlich- 


Landeskirche 
distanziert sich 
von Aktionen 


Schw. Hannover 
Die „Friedensgruppe“ in der 
Evangelischen Studentengemein- 


de (ESG) Kiel hat zu einem Trai- 
ning „gewaltfreier Aktionen des 
Widerstandes und des zivilen Un- 
gehorsams“ gegen die mögliche 
NATO-Nachrüstung aufgerufen. 
Dieses Training soll in einem be- 
setzten Haus in Kiel stattfinden. In 
einem Veranstaltungskalender 
sind Aktionen vor militärischen 
Einrichtungen und Großdemon- 
strationen im Herbst geplant 

Die Nordelbische Landeskirche 
hat sich von diesen geplanten Ak- 
tionen distanziert Die Evangeli- 
sche Studentengemeinde in Kiel 
gibt an, daß es sich hier nicht um 
eine offizielle Bekanntmachung 
handelt da der Terminkalender 
der „Friedensgruppe“ der ESG- 
Leitung nicht vorgelegt worden 
sei Eine Überprüfung habe erge- 
ben, daß nur drei der 22 vorgesehe- 
nen Veranstaltungen von der ESG 
Kiel offiziell verantwortet werden. 

In einer Erklärung der Presse- 
stelle der Landeskirche heißt es, 
daß die Veranstaltungen der ESG- 
„Friedensgruppe" nicht dazu bei- 
tragen, „die Ziele kirchlicher Frie- 
densarbeit zu fördern“. 


Kabul: Erfolge der 
Freiheitskämpfer 


Freiheitskämpfer haben im 

Kampf gegen die von der Sowjet- 
union unterstützten afghanischen 
Regierungstruppen ein MIG- 

Kampffiugzeug und zwei Kampf- 
hubschrauber abgeschossen. Nach 
Ende des Ramadan hatten sich die 
Freiheitskämpfer nördlich von Ka- 
bul zu einer Offensive versammelt 
und den Regierungstruppen bisher 
schwere Verluste zugefügt 


Bürgermeister Heinrich Lummer 
sowie die Senatoren Oxfort und 
Wronski an der Feierstunde teil 
Am Nachmittag begrüßten der Re- 
gierende Bürgermeister Richard 
von Weizsäcker »nd Par lamen ts. 
Präsident Peer Rebsch an der Ge- 
denkstätte in Plötzensee außer Eh- 
rengast Manfred Rommel weitere 
Repräsentanten aus der Politik 
und zahlreiche Hinterbliebene der 
Männer und Frauen, des 20. JulL 


kfilt Ihrer Ideen, antifaschistische, 
bürgerlich-demokratische Verhält- 
nisse“ im Auge gehabt und eine 
Konzep tion entwickelt, „die der 
von der KPD geführten Bewegung 
»Freies Deutschland' in manchen 
Punkten nahekam“. 

Allerdings seien diese Kräfte in 
der Minderheit gewesen und' hät- 
ten daher den „grundsätzlich re- 
staurativen, konservativen und . 
schließlich reaktionären Charakter 
der Verschwörung, die in das Att- 
entat auf Hitler einmündete, nicht 
ändern können“. 

Der Stuttgarter Oberbürgermei- 
ster Rommel mahnte gestern in 
Berlin-Plötzensee: „Das unschuldi- 
ge Blut, das im Dritten Reich mil- 
lionenfach geflossen ist, und das 
Opfer der Widerstandskämpfer for- 
dert von uns, daß wir am freiheitli- 
chen und sozialen demokratischen 
Rechtsstaat festhalten - auch und 
gerade in kritischen Zeiten, uriab- 
davon, wie groß die Unzu- 
einzemer politischer 
auch sein mag“ 

Rommel setzte sich kritisch mit 
aktuellen Protesthaltungen und 
Berufungen auf ein sogenanntes 
„Widerstandsrecht“ auseinander. 
Dazu stellte er fest: „Es schmerzt, 
zu beobachten, wie leichtfertig 
Verhältnisse in unserem demokra- 
tischen Rechtsstaat gelegentlich 
mit dem Dritten Reich gleichge- 
setzt werden.“ 

Das Wichtigste, was die Men- 
schen in der Bundesrepublik er- 
kennen müßten. Bei, „daß unsere 
Demokratie das Gegenteil der Hit- 
lerschen Diktatur ist, und daß das 
Verhältnis dieser Demokratie zur 
Diktatur gleichbedeutend ist mit 
dem Verhältnis von Gut zu 
Schlecht“. 

Tn Bonn erklärte der Bundesmi- 
TÄstor für innerdeutsche Beziehun- 
gen, Heinrich Windeten, gestern 
abend in einer Feierstunde: „Die 
Prinzipien unseres Grundgesetzes 
atmen die Motive und Ziele des 
Widerstandes gegen die Hitler-Dik- 
tatur - Freiheit, Recht, Menschen- 
würde, soziale Gerechtigkeit und 
Toleranz als die entscheidenden 
Werte einer staatlichen Ordnung.“ 
Die Frauen und Männer des Wider- 
standes bürgten für die Tradition 
von Werten, an der sich das Selbst- 
bewußtsein des deutschen Volkes 
wiederaufeurichten beginne. 

„Der Geist des Widerstandes wi- 
dersprach dem Hegemonialan- 


«prueb Hitlers in Europa und ezst 
recht dem gewissenlosen A 
.krieg“, führ Windeten fort „Wenn 
wfr heute feststellen, daß unser na- ' 
tionales Empfinden gegenüber un- 
seren Nachbarvölkern nicht das 
der. Selbstbehauptung, sondern: 
das der Zusammenarbeit, des ge-' 
genseitigen Respekts und der euro- 



pä^en Einigung ist,, so ifiLdies 
sicber eine Frucht des Geistes -des 


yiders t aiuie&,wfeeracham2D. 
Juli 1944 manifestiert hat“ 


An 17. Juni 1953-erinneri 

Nach den Worten des Ministers 
gibt es ein Ereignis der Nach- 
Kriegsgeschichte, das dera 20. Juli 
1944 entspreche: „Ich meine den 
Volksaufttand vom 17. Juni' 1953,; 
dessen wir in diesem Jahr zum 30. 
Mal gedacht haben. Der. Wille, der 
kommunistischen Diktatur ein En- 
de zu bereiten, war das bestimmen- 
de Motiv der Aufständischen. Je- 


begrüßen Schrie 
?u neuen Medie^ ,, 
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der des 20. JuH, wenn wir,- die wir 
in Freiheit leben dürfen, am Geist 
dieser Frauen und Männer festhal- 
ten.“ • • . 

Schärf wandte sich Wfodürienge- 
gen die heutige „mißbräuchlich 
Berufung auf das Wlderstaxids- 
recht“, die er als eine Verunglimp- 
fung des Widerstandes gegen die 
Naziherrschaft bezeichnet«^ Wie 
könne man sich zum Widerstand 
gegen eine Ordnung legitimi ert 
fühlen, „die sich längst vor alter 
Welt als die freiheitlichste Ord- 
nung erwiesen hat, der - sich die 
Deutschen in ihrer , Geschichte er- 
freuen konnten“. 

Audi der Vorsitzende der CDU/ 
CSU-Fraktion, Alfred Dregger.for- 
derte: „Au&dem tiefen Respekt Vor ^ 
den Männern und Frauen des 20. 


Ländern zu führen Zugleich ert ■: ;'.i" - 
.nerten die Zeitungsverleger eme^ L 
daran; daß: .die Tageszeitung*- v-' : 
durch die neuen Medien besonder V. 
stark betroffen Werdern. Man erwsV - J - 
te/daß den existentiellen Belangi-^- 1 '-' 1 
der Tagespresse ih dem künftig^. " 
Ordnungsrahmeri . angemesa;.-: 
Rechnung getragen werde. ^ 

■ Der bayerische Landtag hatte a£ ~~ 
Dienstag - bei Enthaltung 
SPD-Opposition' - dem Staats«- " * - 
trag zum Büdsehirmtext, der am ’■&*■ : -V ' 
September in Kraft treten soll, tf. - r : - r 
'gestimmt- Die SPD machte vor \ 
lern Bedenken aus der Sicht d 
Arbeitsplatzsicherung und des . 
tenschtrtzes- geltend. 
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Juli darf dieser fröhe politischrmo- 
WWei 


Kontroverse um 


ralische Rang des Widerstands- 
rechts heute nicht durch falsche - 
Inanspruchnahme eines Wider-. r ] 
Standsrechts gegen demokratisch 
l^tixmerte Entscheidungen her- 
abgemindert weiden. Das Grund- 
recht auf Widerstand ist ein Not- 
wehrreebt, das in Zeiten einer 

fiinlrrirtniiwwtrfgp ' liedltSStfiatli- 

chert Demokratie nicht zur Wir- 
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^tant ? 


kung kommeu kann und darf. Die- 
ses Gi 


(ruhdredit kann zur in An- 
spruch genommen werden, wenn 
die freiheitliche Verfassungsord- 
nung in unserem Lände gefährdet 
ist und mir so gesichert werden 
kann. 4 



„Nein“ zur Nachrüstung 

Herta Däabler-Gmeim: Glaubwürdigkeit wiedergewinnen 


Nea. Wiesbad 

Eine öffentliche Kontroverse b, | Tjg^ 
eine gestern in allen Zeitung*“ 
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Werbung für die SPD durch e.'V- * • : - Strt 

Staatsorgan und einen ^rassÜ-'J'..^ 

Verstoß“ gägen ein Urteil des ö - ' . - Ge 

destrerfassungsgerichts aus deiX:--- •...!•• F^*s 
Jahre 1977. Die L«wiesregiera^.*“r ; - .• • 
bestreitet, mit der Anzeige Warll.' ..' • 
Propaganda zu betreiben. Es'ge^';'." - J 
ihr nur um die „Information '2-i r r , 

Mafaiahmen ‘ • der . Landesreg 5 '. 1 *; ."A ; 
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WERNER ZWICK, München 

Bei 30 Grad im Bierkeller disku- 
tierte die Münchner SPD am 
Dienstag abend etwas lustlos über 
„Frieden und Abrüstung“. Am En- 
de stimmten die Genossen bei 
sechs Gegenstimmen dafür, daß 
die Stationierung neuer amerikani- 
scher Mittelstreckenraketen in Eu- 
ropa abzulehnen sei, was sie schon 
vor zwei Jahren einmal getan hat- 
ten. Gegen sowjetische Raketen 
beschloß die SPD nichts. 

Da der letzte Wahlkampf ein 
Loch in die Kassen des Unterbe- 
zirks gerissen hatte, deutete kein 
Plakat und kein Hinweisschild auf 
den Parteitag im Schwablnger 
Brau hin und auch die Festhalte 
wurde von keinem einzigen 
„SPD“-Schild gesamt Die stellver- 
tretende SPD-Ftaktionsvorsitzen* 
de im Bundestag, Herta Däubler- 
Gmelin, hatte die Münchner Ge- 
nossen anfangs auf eine „Nein- 
Aber“ -Haltung gegen den NATO- 
Doppelbeschluß zur Nachrüstung 
eingeseby/oren, wofür sie verhalte- 
nen Applaus erntete. Nur wenn das 
„Nein“ zu den (amerikanischen) 
Raketen eindeutig ausfalle, könne 
die SPD „ihre verlorene Glaubwür- 
digkeit“ wiedergewinnen. Sie halte 
es zwar für unwahrscheinlich, daß 
es in Genf hoch zu einer Einigung 
zwischen Amerikanern und Rus- 
sen in der Abrüstungsfrage kom- 
me, aber wenn doch, dann höch- 
stens im Sinne des bei einem Wald- 
spazierganges der beiden Unter- 
händler getroffenen Kompromis- 
ses, was eine „begrenzte Aufrü- 
stung“ aber keine Abrüstung wäre. 

Die SPD Abgeordnete äußerte 
weiter rechtliche Bedenken, ob es 
überhaupt zulässig sei, potentielle 
Erstschlagwaffen vom Typ der 


Pershing 2 in der Bundesrepublik ,| 
zu stationieren. Sie regte auch au- 
ßerparlamentarische Aktionen ge- 
gen die Nachrüstung von Demon- 
strationen über Schweigeminuten , 
bis hin zu Petitionen an, warnte 1 
aber, daß es strafbar sei, Sitzstreiks: 
vor militärischen Einrichtungen zu 
veranstalten. Man müsse .. diese 
Leute aber respektieren und sie 
würde sieh freuen, „wenn sich eine 
ganze Reihe von Genossen , bei der 




tte’. Wir schaffen Ausbildung -r.=r. — 

Platzei“ Es folgen Hinweise auf e • -’ V ’ - " 
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sonalchef eines Unternehmens 
nutzen Sie diese kfö^ichkeit’“ V: r _. ; ^ 

Außerdem kritisiert dfeUDUC.-. * .* 
Verschwendung . von Steuerg^' 1 - 1 

dem. Ein Brief an Betriebe uf- ■ e '- J % 


strafrechtlichen Verteidigung (der; 

deren würde 


Sitzstreiker) engagieren wuruen 
Der Vorsitzende des DGB-Lan- 
desbezirks Bayern, Jakob Deffaer, 
forderte als zweiter Sprechm* des 
Abends gleich alle Staaten der. Er- 
de au£ den Rüstungswettlauf zu 
beenden, die Erprobung von Nu- 
ktearwaffen einzustellen und die 
Neutronenbombe sowie biologi- 
sche und chemische Waffen zu 
ächten und zu verbieteroDie Bun- 
desrepublik solle ihren Verteidi- 
gungshaushalt schrittweise ab bau- 
en und dafür Entwicklimgshilfe 
betreiben, meinte Def&er. Ein 
„Abrüstungsamt" solle dafür sor- 
gen, daß die Finnen Ersatz für die 
Rüstungsaufträge bekämen. Deff- 
ner lehnte esgteichzmtig ab, Forde- 
rungen nach einem Generalstreik 
zur Verhinderung der Nachrü- 
stung zu erfüllen. ‘ 

Nach längeren Debatten über 
Krieg, Hunger und andere Miß- 
stände auf der Welt .forderte die 
Münchner SPD ihre Bundestags- 
fraktion auf, beim Bundesverfas- 
sungsgericht ein Normenkontroll- 
verfahren gegen die ab 1. Januar 
1984 vorgesehene Verlängerung 
des Zivildienstes von 16 auf 20 Mo- 
nate einzuleiten. Außerdem soll die 
Bundes-SPD alles tun. um zu ver- 
hindern, daß Frauen zum Militär- 
dienst eingezogen werden können. 


r an Betriebe uf :i ^ . 

Kammern hätte die gleiche Ziitr"-" 1 ' 
gruppe erreicht, ohne daß daf^ r • '■ : ixs 
„beinahe 100 TOO Maikr ausgegeb^'- - t&n ^ 1 

worden wären“. Es Sei d« Reg^' --•? *.v. 

rang aber offenbar vor allem '••“ 

die Wahlwerbung angdmggnen. -V^ - : •- '-»-.• Eiat 
Regierungssprecher ThWemar^-- 
verwies demgegenüber-auf ein L 


□gegenuoeram ein . 

teil des BundesverfassungsT« »aun nichts 


richte vom Februar dieses Jahna yi 
worin eine solche Information c 
öffentlfehkeitTiicht nur für zuli 
sig, sondern sogar für notwenc “r- wi 

erklärt worden seL i ‘ ,^- ^rr.e 

• •: - . dür 


Yerpflichtnng der 
Arzte betont 



epd,K8S ,e:rs r--'^i- J eraeh 

Die Arzte m der Bundesrepubl3' 

Deutschland sind nach Auffaasui’r' 5ir, -i 
der Bundesärztekammer ethis^'-^r 

.I.U _,.r 


dazu verpflichtet, sich auf Hllfeii 
stungen für Opfer 


n.-curi e 

••- Gewe 

•Jte 3ur\ 


Opfer eines begrenzt»^ c __ ^ 
Atomkrieges in Europa vomtben ^ t j>Ta ".:. V. ‘ 7. 
taa. Dies geht aus einer .Eridänu^oi S- lC * _^“ u r cb 

der Kammer hervor, in der .Vqa «er 


gleich der Vorwurf der Mlliichir«^^-..'.' . 

Initiative Mediziner gegen die afosrau,-*:* >' crsl 
Bedrohung" zurückgewiesi<öj fc[ hat, 

sie kalkuliere einen Atoi ■ i£ -' , -r:ir.enr 
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Förderstufe wird Wahlkampfthem 

Hessischer Staats^erichtsbof lehnt Eltern- Antrag auf einstweilige Verfngnng ab 


mare 

wird, sie kalkuliere einen 
krieg in Mitteleuropa ein. 

Der Präsident der Bundesäiz) 
kammer, Karsten Vilmar, beton» ^ 
gestern, daß man keineswegs nj IW 
einer solchen Möglichkeit zechr 
Die Militärstrategen der NAT 
und des Warschauer Paktes hielte Chef |( 
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Nea. Wiesbaden 

Die Einführung der obligatori- 
schen Forderstufe (in anderen 
Bundesländern Orientierungsstu- 
fe) in den hessischen Schulen wird 
allmählich zum zentralen Wahl- 
kampfthema vor der Landtagsneu- 
wahl am 25. September. Eine Ent- 
scheidung des Hessischen Staats- 
gerichtehofes, die gestern in Wies- 
baden verkündet wurde, liefert da- 
für neue Munition. 

Der Staatsgerichtshof, das Ver- 
fassungsgericht des Landes, lehnte 
einen Antrag von Eltern aus dem 
nordhessischen Schwalm-Eder- 
Kreis auf Erlaß einer einstweiligen 
Verfügung ab. Mit dieser Verfü- 
gung sollte der geschäfts führen- 
den Landesregierung untersagt 
werden, auch in diesem Landkreis 
die Förderstufe zum Schuljahres- 
beginn am 4. August für obligato- 
risch zu erklären, und damit alle 5. 
und 6. Klassen an den Gymnasien 
des Kreises aufzulösen. In seiner 
Begründung läßt das Gericht aller- 
dings deutlich erkennen, daß dies 
nur eine Entscheidung über die 
Eilbedürftigkeit ist, nicht aber be- 
reits ein Hinweis auf den Ausgang 


der seit langem beim Staatsge- 
richtshof anhängigen 

Grundrechtsklage in der Sache. 
Wie verlautet, sprach sich in der 


internen Beratung nur eine Min- 
den Ver&ssungsrich- 


derheit unter den 
tem dafür aus, den Antrag der 
nordhessischen Eltern als „offen- 
sichtlich unbegründet“ zurückzu- 
weisen, wie es vom Land Hessen 
gefordert worden war. Dabei berie- 
fen sich die Vertreter des Kultus- 
ministeriums darauf, daß der 
Staatsgerichtshof in früheren Ur- 
teilen die Einführung der obligato- 
rischen Förderstufe (nach dem 
Schulgesetz von 1969 überall dort, 
„wo die sachlichen und personel- 
len Voraussetzungen gegeben 
sind“) für verfassungskonform er- 
klärt hatte. Innerhalb des Gerichts 
gibt es offenbar einen Dissens dar- 
über. ob der Staatsgerichtshof an 
seine eigenen Urteile von früher in 
jedem Fall gebunden ist oder nicht. 

In Hessen gehen jetzt schon etwa ' 
60 Prozent aller Schüler der ent- 
sprechenden Jahrgänge in obliga- 
torische oder freiwillige Förderstu- 
fen. Beim Versuch der Ausweitung 
stößt der Kultusminister jedoch 


zunehmend auf Widerstand bei 
Schulträgern und Eltern. Die CDU 
spricht sich nicht grundsätzlich ge- 
gen Förderstufen aus, will aber 
überall Wahlmöglichkeiten offen- 
lassen. In Kassel erklärte der Ver- 
waltungsgerichtshof im April eine 
Rechtsverordnung zur^ Einführung 
der obligatorischen Förderstufe, al- 
lerdings aus formalen Gründen, für 
nichtig. . . . • . 

Im Landtag hat die SPD im Mai 
einen Gesetzentwurf eingebracht, 
der die zwangsweise Einführung 
der flächendeckenden Förderstufe 
in sämtlichen Städten und Kreisen 


zung. Überlebende einer solche r*,- '?. n; “ : -3che Ma 
Katastrophe müßten ärztliche p “ r -«-Chef Daj 
fe erwarten können, sofern dfe 1 ^' ^ vt 

dann überhaupt noch möglich s mehr i 


Ni 


zu 


Deshalb habe , sich jeder Arzt a<t Die to®. 

seinen Einsatz vorzubereiten, Fahl 


abhängig von der Ursache tf -i." ' r h;-t r. misch* 
Sehadensereignisses“. ^ c * k ‘ 

Entsprechende Schlußfolg-w^.^ ue - r 
gen hatten auch der Ausschuß urt JJJ* Spr^ h JT* ’ * 
die ständige Konferenz .Sanite'^^n ür Z 


tai 
ha* 

'"r '*WäiV r,I,äS * C 


Üge Kuiuere<i2 Jfch. "*» Ur -1 ’ 

wesen in der Bundeswehr und rn] i ' re nde n '‘ b “':° ra:i 

vilschutz“ der Ärztekammer gei 4 *00^ 


in überschaubarer Zeit gesetzlich 
absichem solL Die Ho^iung auf 


vusenutz- aer Ärztekammer ges, * 4 ' 

gen. Die Münchner Medizmer-fäi^ ? ! 

ttialive hatte das Protokoll 
Ausschußsitzung ^ Dienst v. er -^, , 

„ s k andal ös und beschämend - 
nannt weil es nach ihrer u n , ' .* O 



jährige Grundschule ohne jede 
Leistungsdifferenzierung in Kur- 
sen. Der Deutsche Lehrerverband 
in Hessen dagegen bat den Kultus- 


DS WELT (wp* eOHQQ) hs publbrwd d' 


minister dringend vor der. Errich- 
tung neu» Forderstufen gewarnt. 


«WMpt ttnMfey» »rtd höüdaya. Th» subae'V 
üon priem fofth* US. A. Js ÜSOotar 1 Sl sten Teifr 


da die in Hessen praktizierte Forin 
mit ihrer vuqgenügenden Lei- 1 
stungsdiffer enae rung schon jetzt 
pädagogisch unverantwortlich sei 
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Boutiquen im Hinterhof bringen Devisen ein 
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Von CARL G. STRÖHM 

■jh der Vaci utca, der Hauptge- 
: lschöftsstraße von Budapest, ist 
pe^ ardings vor einein gerade er- 
bauten modernen Warenhaus ein 
.^Standbild des Götterboten Hermes 
avrifeestelli worden, den die Latei- 
. |jer Mercurius nennen. Diese Sym- 
bolflgur für-das Geschäfts-, Finanz- 

- ü gd. Handels leben ..- manche be- 
zeichnen ihn sogar als Sinnbild des 

- Kapitalismus - blickt auf Tausende 
von Ungarn und Ausländem (west- 
lichen 'wie östlichen), die den Kon- 
sum-Sozialismus bei sommerlicher 
Hitze aus der Nähe bestaunen. 

Sät das Kadar-Regime private 
Kleingeschäfte und Handwerksbe- 
triebe wieder zugelassen hat, 
scheint die noch vor einigen Jah- 
ren eher triste Budapester Innen- 
stadt wie von Zauberhand verwan- 
delt: Überall schießen hier kleine 
private Mode-Boutiquen, Antiqui- 
tätengeschäfte, Schuhmacher- 
Werkstätten und Lederwarenge- 
schäfte aus dem Boden. In den 
Hinterhöfen, ja sogar in stillgeleg- 
ten. Fahrstuhlschächten der alten, 
seit langem nicht mehr renovierten 

Mietshäuser haben sich die priva- 
ten. Geschäfte auf erfinderische 
Weise eingenistet Es gibt sogar 
flimmernde Lichtreklamen für 
„Jeans-Shops" und Mode-Ateliers. 

In einem -dieser Hinterhof-Mode- 
häuser drängen sich Frauen und 
Mädchen aus West und Ost, um 
Sommerkleider, Miniröcke, Over- 
alls, Blusen und Pullover zu pro- 


bieren. Da sieht man Besucherin- 
nen aus dem Rheinland und aus 
Leipzig, Wienerinnen neben Tsche- 
chinnen. Eine Sowjet-Touristin flü- 
stert ihrer Begleiterin zu: „Die hier 
sind viel zu teuer, gehen wir lieber 
ins Geschäft gegenüber, dort ist es 
billiger.“ 

Budapest hatte schon immer ei- 
nen gewissen Sinn für Mode und 
Eleganz. Das kommt jetzt den neu- 
en, unter dem Kommunismus ent- 
standenen Boutiquen zugute. Der 
westliche Einfluß ist unverkenn- 
bar: Vieles ist den Italienern abge- 
schaut Die Preise sind für Ost- 
block-Verhältnisse nicht niedrig, 
gemessen am Westen aber erstaun- 
lich günstig. Für 700 bis 800 Forint 
(offiziell umgerechnet 40 bis 50 
Mark) gibt es hübsche Sommer- 


UNGARN 


kleider. Diese Textil-Kleinindu- 
strie, zum Teil in Heimarbeit und 
in kleinen Werkstätten produziert, 
hat dem ungarischen Staat be- 
trächtliche zusätzliche Devisen- 
Einnahmen erschlossen. Die Ost- 
block-Kundinnen kaufen, weil sie 
hier etwas finden, das außerhalb 
des grauen sozialistischen Waren- 
haus-Allerleis ihrer Heimatländer 
liegt. Die westlichen Kundinnen 
werden durch die für sie günstigen 
Preise angelockt. 

Aber der Handelsgott Merkur 
scheint auch auf andere Weise von 


der ungarischen Volksrepublik Be- 
sitz zu ergreifen. An den ungari- 
schen Grenzen und in den staatli- 
chen Reisebüros hat die ungari- 
sche staatliche Sparkasse OTF in 
deutscher, englischer und französi- 
scher Sprache neuerdings ein 
Merkblatt ausgelegt, das besagt, 
daß Ausländer in Ungarn ein Devi- 
senkonto in jeder gängigen kon- 
vertierbaren Währung anlegen 
können - ohne Namensnennung 
und selbstverständlich steuerfrei. 
Einige findige ungarische Banker 
wollen offenbar die Volksrepublik 
an der Donau in eine Art „kommu- 
nistische Schweiz“ verwandeln 
und sich als Steueroase für westli- 
che Investoren empfehlen. 

In Budapest kann man heute un- 
mittelbare Vergleiche zwischen ei- 
nem immer noch äußerst schwer- 
fälligen „sozialistischen Sektor“ 
und der Lebendigkeit sowie An- 
passungsfähigkeit der privaten In- 
itiative ziehen. Während in den 
staatlichen Geschäften nicht gera- 
de immer freundliche Verkäuferin- 
nen Punkt 18 Uhr schließen, halten 
die „privaten" weiterhin offen, bis 
der letzte Käufer bedient worden 
ist 

Am Plattensee, dem „ungari- 
schen Meer“, auf dem Segelboote 
mit schwarz-rot-goldener Bundes- 
flagge und rot-weiß-rote Öster- 
reichische Yachten keine Selten- 
heit sind, stehen entlang der Straße 
Hinweisschilder in deutscher Spra- 
che: „Privatziininer zu vermieten“ 
und „Privat-Gasthaus“. Bauern 
verkaufen Obst und Gemüse am 


Straßenrand - von einer Versor- 
gungskrise. wie etwa ln Jugosla- 
wien oder Polen, ist hier nichts zu 
merken. 

Freilich heißt dies nicht, daß die 
weltweite Wirtschaftskrise Ungarn 
verschont hat. Immer wieder wird 
in den Zeitungen des Landes die 
Frage diskutiert, wie man ungari- 
sche Waren besser auf westlichen 
Märkten plazieren könne. Viele 
Ungarn müssen mit ihrem Ver- 
dienst äußerst sparsam umgehen, 
wenn sie über die Runden kom- 
men wollen. 

Kein anderer kommunistischer 
Staat - nicht einmal Jugoslawien - 
hat bisher mit solcher Konsequenz 
eine Art Marktwirtschaft im Innern 
aufgebaut und die private Initiati- 
ve gefördert. Bisher scheint der 
Erfolg den Ungarn recht zu geben. 
Während Prag und Ost-Berlin, erst 
recht Warschau und Bukarest, ja 
auch Belgrad und Moskau dem Be- 
sucher den Eindruck einer gewis- 
sen Tristesse vermitteln, liegt Uber 
Budapest spürbar eine Atmosphä- 
re von Gelassenheit und Heiter- 
keit, ja auch etwas Stolz - Stolz, 
weil man es trotz widriger Umstän- 
de doch irgendwie geschafft hat. 

Natürlich ist das nur eine Seite 
der ungarischen Realität. Ais ich 
mich bei der Ausfahrt aus Buda- 
pest an einer Kreuzung verfuhr 
und an einer Kaserne vorbeikam, 
stürzten sich Militärpolizisten auf 
die Straße und beobachteten den 
ausländischen Wagen mit ihren 
Ferngläsern. Aber hat es in diesem 
Lande nicht immer schon zwei 
Realitäten gegeben? 


Kontroverse m, 
Lehrstellen-.^ 


U!.\t -v ; 1 

tj. . ; 


"•-cse Kontup 
Tr-ne 




Nach sieben Wochen Streik 
nur noch Verzweiflung 

JEThancIal Times“ plant Notauflage in Frankfurt 
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FRITZ WXRTH, London 
1 Im Hause der „Financial Times“ 
(Werbespruch: „Keine Financial 
Times - Kein Kommentar“) ist 
man nach siebenwöchigem Streik 
der komraentarlosen Zeit müde. 
. Man zählt die Verluste an Geld, 
; -Prestige und Lesern, und die Reak- 
tion auf diese Bilanz ist nicht mehr 
Zorn,, es herrscht Verzweiflung. 
Sieben Millionen Pfund hat die 
. Zeitung seit dem Streik verloren, 
.das sind um gerechnet 28 Millionen 
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/ Der Besitzer der Zeitung, die Fir- 
' raä Pearson, kann diese Verluste 
zur Not verdauen, sie machte im 

• letzten Jahr einen Gewinn von 60 
-Millionen Pfund. Was den Verlag 
r und besonders die Journalisten je- 
i>_doch aufbringt, ist die Gewißheit, 

daß es nicht mehr ein normaler 
-Arbeitskampf ist, der sie in den 
vorübergehenden Ruhestand 
.. zwingt, sondern schiere Mutwillig- 
- keit der Gewerkschaften. 

. Diese Verzweiflung hat inzwi- 
schen verzweifelte Pläne entstehen 
lassen. So diskutierten gestern 
Journalisten und Verlagsmanager 

• die Möglichkeit, ihre Zeitung, die 
vor dem Streik eine Auflage von 
218 000 Exemplaren hatte, mit ei- 

. ner Notauflage von 60 000 Exem- 
! . plaren in Frankfurt drucken zu las^ 
sen, wo bis zum Streik am 31. Mai 

• dieses Jahres bereits die Europa- 
und: Amerika- Ausgabe des Blattes 

. produziert wurde. 

Ohne NGA lauft nichts 

. Der Plan ist verzweifelt, weil er 
. sehr wahrscheinlich den Streik- 
konflikt selbst nicht lösen wird, 
.sondern eher das allgemeine 
Streikklima verschärfen dürfte. 
Die „Times“ versuchte vor vier 
Jahren ähnliches und erlitt mit die- 
sem Plan Schiflbruch. Insgeheim 
räumt man bei der „Financial Ti- 
mes“ denn auch ein, daß die Dis- 
kussionen um eine vorübergehen- 
•_ de Emigration nach Frankfurt eher 
än Versuch sind, die Gewerk- 
schäften in letzter Minute zur Ver- 
nunft zu bringen. 

Ausgelöst wurde der Streik bei 
der „Financial Times“ durch 24 
Maschinisten. Sie gehören der Ge- 
werkschaft NGA an, die sich als 
eine Elite-Gewerkschaft: versteht 
und stets darauf geachtet hat, daß 
ihre Mitglieder im Maschinenraum 


12,5 Prozent mehr Lohn erhalten 
als die übrigen Maschinisten, die 
der Gewerkschaft „Sogat“ angehö- 
ren. Tatsache ist, daß ohne die Ge- 
werkschaft NGA in Fleet Street 
nichts läuft Sie hat ein Monopol in 
der Druck-Industrie. Es ist deshalb 
kein Zufall, daß diese Gewerk- 
schaft seit Jahren im Mittelpunkt 
fast aller Zeitungsstreiks stand. 

Das Management der „Financial 
Times“ war im Frühjahr so leicht- 
sinnig, mit der Konkurrenz-Ge- 
werkschaft ein Pro duktivitätsab- 
kommen abzuschließen, durch das 
sich der Lohnvorsprung der Ma- 
schinisten der NGA zu den Maschi- 
nisten von „Sogat“ reduzierte. Die 
24 NGA-Maschinisten traten un- 
verzüglich in Streik, weitere 270 
Mitglieder ihrer Gewerkschaft 
schlossen sich aus Sympathie an. 
Die Ironie: Neun dieser 24 NGA- 
Maschinistexv sind nur Teilzeitar- 
beiter bei der „Financial Times“ 
und verdienen ein beträchtliches 
Einkommen durch Arbeit bei briti- 
schen Sonntagszeitungen. Der 
Streik trifft sie finanziell weniger 
hart als alle anderen Angestellten 
des Hauses. 

Neues Lohnangebot 

Es half nichts, daß die „Financial 
Times“ mit einem neuen Lohnan- 
gebot an die NGA-Maschinisten 
die alte Lohndifferenz von 12,5 
Prozent wieder herstellte. Die 
NGA-Leute antworteten mit einer 
Gegenforderung, die ihre Lohndif- 
ferenz zur „Sogat“-Gewerkschaft 
auf 19,5 Prozent erhöhte. Die „Fi- 
nancial Times“ sagte „nein“ und 
rief alle denkbaren Schlichtungs- 
und Vermittlung sin stanzen an. Der 
Verlag verpflichtete sich, deren Ur- 
teilsspruch anzunehmen, die NGA 
blieb beharrlich beim „Nein“, trotz 
dringender Bitten und Warnungen 
des Chefs des Gewerkschaftsver- 
bandes TUC, Murray. 

Heute berat die NGA, ob sie die 
Mahnung Murrays dennoch zur 
Kenntnis nehmen soll Damit wird 
dieser Streik immer mehr zu einer 
gewerkschaftsinte men Auseinan- 
dersetzung, die nicht zuletzt die 
Reputation von Murray selbst ge- 
fährdet. Man spricht deshalb be- 
reits von der Möglichkeit eines 
Ausschlusses der NGA aus dem 
britischen Gewerkschaftsverband. 


Lüttich ringt sich zu 
Sanierungsplan durch 

Weniger Lohn und höhere Stenern / Bankrott abgewendet 


WALTER H. RUEB, Lüttich 

Lüttich kann aufatmen: In einer 
Sondersitzung des Kommunal Par- 
laments wurde der von Sozialisten 
und Grünen vorgelegte Sanie- 
rungsplan für die städtischen Fi- 
nanzen mit den Stimmen der Rats- 
mehrheit genehmigt Für den Plan 
stimmte die Links-Koalition, dage- 
gen waren Liberale und Christlich- 
Soziale. Auch der einzige im Rat 
sitzende Kommunist verweigerte 
dem Plan die Zustimmung. 

Die Sanierung der öffentlichen 
Finanzen ist in Lüttich dringend 
notwendig: Die 230 000-Einwoh- 
ner-Stadt 60 Kilometer westlich 
von Aachen ist mit rund 2,3 Milliar- 
den Mark hoch verschuldet Seit 
Monaten weigern sich deshalb 
Banken und bürgerliche Regie- 
rung in Brüssel, der wallonischen 
Metropole weitere Kredite zu ge- 
währen. Um einen Bankrott zu ver- 
meiden, hatte die ehedem reichste 
Stadt Wallomens ihren Bedienste- 
ten im Juni und Juli lediglich Ab- 
schlagszahlungen auf Löhne und 
Gehälter überwiesen und damit 
Demonstrationen, Streiks, Unru- 
hen und Chaos hervorgerufen. 

Der Sanierungsplan mußte den 
in Lüttich dominierenden Gewerk- 
schaften in wochenlangem, zähem 
Ringen abgetrotzt werden, sieht er 
doch das Einfrieren von Lohnen, 
Gehältern und Pensionen der städ- 
tischen Bediensteten und Pensio- 
näre während der kommenden 
drei Jahre vor, ferner die Strei- 
chung diverser Prämien und Zu- 
wendungen sowie eine spürbare 
Erhöhung der Steuern und Gebüh- 
ren. Darüber hinaus werden jetzt 
alle städtischen Bediensteten ver- 
pflichtet, in der Stadt Wohnsitz zu 
nehmen, was automatisch die 
Steuerpflicbt nach sich zieht 

40-MRlionen- Kredit 

Die regionalen Gehaltsvorteile 
der im öffentlichen Dienst Be- 
schäftigten werden nicht angeta- 
stet. Auch die von der bürgerlichen 
Opposition immer wieder gefor- 
derte Reprivatisierung zahlreicher 
öffentlicher Dienste sowie Einstel- 
lungsstopp und vorzeitige Pensio- 
nierung von Kommunalbeamten 
sind im Plan nicht enthalten. 

Der Sanierungsplan wurde als 
schmerzhaft für die Angehörigen 


des öffentlichen Dienstes und ge- 
fährlich für Bevölkerungsentwick- 
lung und Wohnungsbau bezeich- 
net, doch gilt er als einziges Mittel, 
den Bankrott der Stadt abzuwen- 
den. Der Rettungsplan muß aller- 
dings noch von den regionalen In- 
stanzen sowie der bürgerlichen Re- 
gierung in Brüssel gutgeheißen 
werden. Da er jedoch die von der 
Regierung geforderten Maßnah- 
men berücksichtigt, steht jetzt der 
Auszahlung eines Kredits von 40 
Millionen Mark zur Nachzahlung 
der Juni- und Juli-Gehälter der 
städtischen Bediensteten sowie 
zur Begleichung von Rechnungen 
zahlreicher Lieferanten und sonsti- 
ger Gläubiger nichts mehr im 
Wege. 

Gespannte Atmosphäre 

Die Sondersitzung des Kommu- 
nal-Farlaments fand in einer ge- 
spannten Atmosphäre statt. Nach 
einer weiteren Gehaltsabschlags- 
zahlung hatte sich die Lage in Lüt- 
tich am Wochenende zwar etwas 
entspannt, doch waren die Verant- 
wortlichen in Brüssel und im Lütti- 
cher Rathaus einer Meinung: Ein 
Funke genügte, um aus einer 
Heimsuchung eine Katastrophe 
werden zu lassen. 

Im Lütticher Rathaus selbst gab 
es ein ungewöhnlich starkes Poli- 
zeiaufgebot. In sämtlichen Räu- 
men und rund um das Gebäude 
folgten zudem Tausende von Bür- 
gern über Lautsprecher den Debat- 
ten. Nur einmal gab es einen Zwi- 
schenfall: Nach einer angeblichen 
Provokation des liberalen Frak- 
tionssprechers stimmte die Masse 
die Internationale an. 

Die bürgerliche Opposition lehn- 
te den Sanierungsplan aus mehre- 
ren Gründen ab: Zuerst hatte die 
Ratsmehrheit die Opposition bei 
der Erarbeitung des Plans ausge- 
schlossen und sie später nur man- 
gelhaft darüber informiert. Libera- 
le wie Christlich-Soziale bezeich- 
neten den Plan als Täuschungsma- 
növer und Budget-Feuerwerk, der 
sich gegen das öffentliche Personal 
richte und die Stadtentwicklung 
gefährde. Und sie beklagten, daß 
Sozialisten und Grüne keinen Kon- 
sens mit den übrigen Bürgerorga- 
nisationen suchten. 


Ortega stimmt multilateralen Lösung zu 

Nicaraguas j5nta-Cbef kommt US-Forderung entgegen / Feier zum 4. Jahrestag der Revolution ohne Zwischenfälle 
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WERNER THOMAS, Ledn 

„Weder Kugeln noch Stimmen 
können die sandinistische Macht 
zerstören“, rief Junta-Chef Daniel 
Ortega aus. Die Revolution in Nica- 
ragua sei eine „nicht mehr zu än- 
. dem de Realität“. Die Menge 
schwenkte schwarz-rote Fahnen 
und skandierte rhythmisch: „no 
a-sa-ran“, sie werden nicht durch- 
kommen. Das ist der zur Zeit 
meiststrapazierte Sprechchor, der 
für die ira Norden und Süden des 
Landes operierenden konterrevo- 
lutionären Brigaden bestimmt ist. 

Nicaraguas Sandinisten feierten 
am Dienstag den vierten Jahrestag 
ihrer Machtübernahme. Etwa 
80 000 Menschen , unter ihnen die 
Bundestagsabgeordneten Herte- 
rich (SPD) und Gottwald (Grüne) 
sowie der kubanische Vizepräsi- 
dent Carlos Rafael Rodrigiiez. wa- 
ren auf dem Pedro- Arauz- Palacios- 
■ Platz in Ledri versammelt, wo der 
Papst Anfang April, eine Messe ze- 
lebriert hatte. Die meisten Teilneh- 
mer waren Staatsbeamte, Mitglie- 
der der offiziellen Gewerkschaft, 
der Massenorganisationen und der 
uniformierten Verbände, die mit 
Bussen in die zweitgrößte Stadt 
des Landes transportiert worden 
waren. 


Die Veranstaltung verlief ohne 
Zwischenfälle, obgleich die „Con- 
tras“ (Konterrevolutionäre) auf 
sich aufmerksam machen wollten. 
Die Regierung hatte freilich auch 
maximale Sicherheitsvorkehrun- 
gen getroffen: Die Straßen zwi- 
schen Leon und Managua blieben 
für den normalen Fahrzeugverkehr 
gesperrt. Überall wachten Polizi- 
sten und Milizeru 

Die Feier verlief nach dem übli- 
chen Schema: Märsche, Revolu- 
tionslieder, Reden, Zeremonien. 
Soldaten in Paradeuniformen exer- 
zierten den Stechschritt- Auch eine 
Totenehrung fehlte nicht Hinter 
einer Glasvitrine standen die Ur- 
nen mit der Asche gefallener San- 
dinisten. Ansonsten Fahnen, ein 
Transparent, das sieben Revolu- 
tionshelden zeigte. General Sandr- 
no an erster Stelle, und Spruch- 
bänder. Eines appellierte in großen 
Lettern: „todas las armas a pueblo“ 
(Alle Waffen dem Volk). 

Erwartungsgemäß beschäftigte 
sich Daniel Ortega, der Junta- 
Koordinator, der auch dem natio- 
nalen Direktorium der Sandmista- 
schen Befreiungsfront angehort, 
mit der militärischen Herausforde- 
rung der von dem amerikanischen 
Geheimdienst unterstützten „Con- 


tras“. Er signalisierte einen Kurs- 
wechsel in der Verhandlungsposi- 
tion seiner Regierung: Die Coman- 
dantes billigen plötzlich „multina- 
tionale Lösungen“, wie das die 
Nachbarstaaten und die USA 
schon lange fördern. Bisher hatten 
sie lediglich mit Honduras und den 
USA über den nördlichen Grenz- 
konflikt verhandeln wollen. Die 
Amerikaner und die anderen Staa- 
ten der Region beschuldigen dage- 
gen Nicaragua, das revolutionäre 
Feuer außerhalb der Landesgren- 
zen zu schüren, besonders in El 
Salvador. Einen globale Lösung sei 
deshalb notwendig. 

Ortega, neben seinem Bruder 
Humberto, dem Verteidigungsmi- 
nister, und Innenminister Tornas 
Borge der einflußreichste Coman- 
dante, unterstützte das Zehn- 
Pünkte-Programm der Contadora- 
Gruppe (Mexiko, Venezuela. Ko- 
lumbien, Panama), obwohl dieses 
auch den Abzug ausländischer Mi- 
litärberater verlangt Nach ameri- 
kanischen Schätzungen beträgt 
die Zahl der Kubaner bereits 4000. 

In seiner ein&tündigen Rede kün- 
digte Ortega seinerseits einen 
Swhs-Punkte-Plan an, der einen 
Nichtangriffspakt zwischen Nica- 
ragua und Honduras und die 


Nichteinmischung im Salvador- 
Konflikt fordert Militärberater 
blieben unerwähnt 

Diplomatische Beobachter ge- 
ben diesen neuen Initiativen keine 
große Erfolgschancen. Schon des- 
halb nicht, weil die Sandinisten 
den UNO-Sicherheitsrat einspan- 
nen wollen, dem sie zur Zeit ange- 
hören. Ein Missionsvertreter frag- 
te: „Wann hat die UNO zum letzten 
Mal irgendwo Frieden gestiftet?“ 

Im innenpolitischen Teil der An- 
sprache bestätigte Ortega den Ter- 
min für Wahlen (1985), ließ aber 
gleichzeitig auch keine Zweifel 
daran, wer der Sieger sein wird. An 
anderer Stelle erwähnte er auch 
die „Institutionalisierung der 
Revolution“. 

Ortega verschonte diesmal die 
USA vor rüden Attacken, obgleich 
er öfter Seitenhiebe verteilte. US- 
Botschafter Anthony Quanlon 
brauchte die Versammlung also 
nicht zu verlassen. Er wurde aller- 
dings am Schluß an die Einschät- 
zung seines Landes erinnert Mit 
gehallten Fäusten ließen die Co- 
mandantes die sandinistische 
Hymne singen. Darin werden die 
Amerikaner als „Feinde der 
Menschheit“ bezeichnet (SAD) 
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Gedanken zum Milliardenkredit Gebrochenes Tabu 


„Dm ü pfle SUunea Ober die Solle rOck- 
WELT von IS. Jnll 

Sehr geehrter Herr Kremp. 

Franz Josef Strauß hat sich si- 
cherlich etwas gedacht bei der Ver- 
gabe des Milliardenkredites. Ich 
meine, es war dieses: Im Herbst 
steht höchstwahrscheinlich die 
Nachrüstung mit den Raketen vor 
der Tür. Wäre das nicht eine hoch- 
willkommene Gelegenheit für die 
„DDR", weitere Restriktionen im 
innerdeutschen Verkehr einzufüh- 
ren nach dem Motto: „Mit Kriegs- 
treibern sowenig Verkehr wie mög- 
lich“? 

Das wiederum wäre Propagan- 
da- und Wahlkampfmunition für 
die SPD, welche sagen würde: 
„Die menschlichen Erleichterun- 
gen, die wir durchgesetzt haben, 
sind jetzt aufgrund der frischen 
CDU/CSU-Politik wieder zunichte 
gemacht worden.“ 

Um diese Entwicklung zu ver- 
hindern, könnte Franz Josef 
Strauß durchaus auf die Idee mit 
dem Milliardenkredit gekommen 
sein. Wundem würde es mich 
nicht, jedoch wird diese Vermu- 
tung schwer zu beweisen sein! 

Mit freundlichen Grüßen 
Lothar Rieder, 
Hemzningen 

Die DDR steht vor den Trüm- 
mern ihrer Wirtschaftspolitik, vor 
ihrem Bankrott Kein verantwortli- 
cher Bankier würde einer Firma, 
die sich in einem derartig desola- 
ten Zustand befindet wie die DDR, 
eine einzige Mark leihen; das Risi- 
ko, das Geld nicht zurückzube- 
kommen, wäre viel zu groß. Offen- 
sichtlich machen sich unsere Poli- 
tiker völlig frische Vorstellungen 
von den Verhältnissen in der DDR 

Die Altbausubstanz in der DDR 
ist seit 1945 nicht sachgemäß ge- 
pflegt worden. Deshalb fallt bei 
vielen Häusern der Putz von den 
Wänden, die Fensterrahmen haben 
seit Jahren keine Farbe gesehen 
(oder die Farbe taugte nichts). Die 
meisten Altbauten sind verkom- 
men. Wenn nicht Milliar den in die 
Erhaltung der Bausubstanz ge- 
steckt werden, brechen viele Städ- 
te in Kürze zusammen. Die meisten 
Miethäuserblocks (aus Fertigtei- 
len) sehen schon jetzt herunterge- 
kommen aus und werden kaum 
länger halten. 

Auch Baudenkmäler verkom- 
men: z. B. das Schweriner Schloß - 
früher eine architektonische At- 


traktion - ist verwahrlost. Seit 1945 
ist kaum etwas für die Erhaltung 
des Schlosses getan worden. Erst 
jetzt - weil eine Jubüäumsfeier be- 
vorsteht - wird vesucht, die Fassa- 
de zu retten. Es gibt in Schwerin 
auch ein Palais in tadellos gepfleg- 
tem Zustand: es ist der Sitz der 
Gesellschaft für deutsch-sowjeti- 
sche Freundschaft! 

Die Versorgung der Bevölkerung 
mit Lebensmitteln und Beklei- 
dung ist fast wieder auf das Niveau 
abgesunken, das wir im Westen vor 
der Währungsreform hatten. In der 
DDR verhungert niemand - aber 
die Ansprüche an Lebensmittel 
und Bekleidung sind dem sowjet- 
russischen Standard angepaßt 
worden. Zwischen diesem Stan- 
dard und dem Lebensstandard im 
Westen liegen Welten. 

Offenbar ist auch die Wirtschaft 
der DDR am Ende. Der Maschinen- 
park (z.B. im Verkehrswesen) ist 
überaltet, schlecht gepflegt und oft 
schmutzig. Die Ersatzteilbe Schaf- 
fung war schon immer ein Pro- 
blem, das ist jetzt noch schlechter 
geworden - vor allem dann, wenn 
die Ersatzteile aus dem Westen ein- 
geführt werden müssen. Private 
Initiativen auf wirtschaftlichem 
Gebiet, die den Menschen drüben 
das Leben erleichtern und ange- 
nehmer machen könnten, werden 
nach wie vor durch den DDR-Staat 
rigoros unterdrückt. 

Die Abfertigung an der DDR- 
Grenzstelle Horst (bei Lauenburg) 
am Sonntagabend dauerte 45 Mi- 
nuten - obgleich kaum Verkehr 
war. Bei der Ausreise aus der DDR 
haben wir viermal bei verschiede- 
nen Posten unsere Pässe vorzeigen 
müssen. Meine achtzigjährige Mut- 
ter war bei uns im Wagen. Es ist ein 
Wunder, daß sie keinen Herzin- 
farkt bekommen hat - bei diesen, 
durch DDR-Ge setze sanktionier- 
ten Schikanen. 

Das ist der Staat, dem wir einen 
Milliardenkredit geben - um sei- 
nen Bankrott hinauszuzögem - 
und damit er die Deutschen drü- 
ben und die Besucher aus dem 
Westen weiter tyrannisieren kann. 
Unsere Regierung sollte eine Poli- 
tik machen, die im Interesse der 
Deutschen liegt - das hatten uns 
die Politiker vor der Wahl verspro- 
chen, und deshalb haben wir sie 
gewählt. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Reinhard Aul, 
Kleineichen 


Selbstbestimmungsrecht 


Die WELT bringt am 7. Juli in 
einem Artikel von Bernd Conrad 
den Hinweis, daß Hemut Kohl in 
Moskau das Selbstbestimmungs- 
recht der Deutschen in Anspruch 
genommen hat Seine Vorgänger, 
Brandt und Schmidt, haben sich 
dazu nicht bereit gefunden. 

Brandt hat, als ihm 1971 der Frie- 
dens-N obel-Preis verliehen wurde, 
in Oslo erklärt: „Ich habe , reale 
Lage’ gesagt. Die erkennt man 
nicht, wenn man der Selbsttäu- 
schung unterliegt oder Politik mit 
Juristerei verwechselt Der Kreml 
ist kein Amtsgericht“ Deutlicher 
konnte er seiner Geringschätzung 
für das Völkerrecht und seiner Er- 
munterung des Kreml, Machtpoli- 
tik zu treiben, kaum ausdrücken. 

Das geschah übrigens zu einer 
Zeit, als die UNO-Deklaration Nr. 
2625 vom 10. Oktober 1970 über die 
Prinzipien des Völkerrechts, und 
während der Kanzlerschaft 
Schmidts, die Schlußakte der 
KSZE in Helsinki vom 1. August 
1975 über die Beziehungen der 
Teilnehmer, das Völkerrecht deut- 
licher fundiert haben. Beide SPD- 
Kanzler versprachen sich von einer 
Politik ohne Bezugnahme auf das 
internationale Recht mehr, als von 
einem unentwegten Beharren auf 
unveräußerliche Rechtsansprüche. 
Wer aber glaubt eine Politik ohne 
Recht oder ohne die Hilfe des 
Hechts machen zu können, wird 
bald nicht mehr respektiert wer- 
den. 

Die Sowjets haben jedenfalls das 
Vertrauen Willy Brandts auf die 
Entspannung, und das mangelnde 
Rechtsbewußtsein Helmut 

Schmidts, zur größten Vor- und 
Uberrüstung ausgenützt die fin- 
den Westen die Bedrohung und 
Gefahr gebracht haben. 

Die Probleme des deutschen 
Volkes werden einmal in der Form 
eines Rechtskampfes geltend zu 
machen sein, der sich auf der Kon- 
ferenz für Sicherheit und Zusam- 


menarbeit (KSZE) abspielen wird. 
Hier sind die traditionellen Partner 
der Völkerrechtsentwicklung ver- 
sammelt. Hier geht es um das un- 
veräußerliche, den Deutschen in 
der DDR und bei uns zur gleichzei- 
tigen Ausübung zustehende Recht 
auf nationale Selbstbestimmung. 
Jedenfalls hat sich Helmut Kohl, 
das beweist sein Besuch in Mos- 
kau, im deutschen Interesse 
rechtsbewußter gezeigt als seine 
SPD-Vorgänger. 

Zur realen Lage, wie sie in Oslo 
1971 von Brandt angesprochen 
wurde, gehören die unaufgebeba- 
ren Rechtspositionen, die Men- 
schenrechte, das Selbstbestim- 
mungsrecht der Nation, das Recht 
auf einen echten Frieden etc. 

Dr. Herbert Kutschern, 
Hürth-Herm ülhim 

Menschenhandel 

^Frelkanr leim T**e tot der EatbissBiic"; 

WELT vom L Juli 

Als Mitbetroffene aus dem Frau- 
en- KZ in der „DDR“ danke ich 
Ihnen sehr für diese Mitteilung. 
Schlimm und alarmierend nur, daß 
immer noch solche menschen- 
rechtswidrigen Kopfpreise bzw. 
Lösegelder gezahlt werden müs- 
sen, um Unschuldige aus den Klau- 
en einer Diktatur zu befreien. Sind 
die roten SED-Faschisten etwa 
besser als die braunen? Ausreise- 
willige und Fluchthelfer so drako- 
nisch zu bestrafen, das gibt es doch 
in keinem anderen Staat 

Ist ein totalitärer Staat über- 
haupt kreditwürdig, wenn er fort- 
gesetzt innerdeutschen Menschen- 
handel aus Gewinn- und Devisen- 
sucht betreibt durch seine „soziali- 
stische Justiz“ aber Fluchthilfe als 
„staatsfeindlichen Menschenhan- 
del" bestrafen läßt? 

Mit besten Grüßen 
Erna B. Kuenne. a i 
San Leandro, USA 


„CDU- Abgeordneter Soxtallelstimcen anf 

dem Prüfstand": WELT vom 13. Jnll 

Sehr geehrte Damen und Heren, 

Haimo George hatte den Mut, ein 
Tabu zu brechen. Jedermann weiß, 
daß Arbeit bei uns für die Betriebe 
und den Staat zu teuer geworden 
ist - aber kaum einer spricht es aus. 
Wenn ich im Fachgeschäft einen 
preiswerten Sportschuh kaufe und 
dann ..Made in Taiwan“ lese, sagt 
das alles. 

Wieviel Unternehmen arbeiten 
nur dann mit Gewinn, wenn sie 
Arbeit exportieren und ihre Mitar- 
beiterzahlen im Inland dramatisch 
verringern? Wie lange können wir 
uns noch Tarife und Zusatzkosten 
leisten, die nur von wenigen Star- 
untemehmen, nicht aber von der 
Masse der Betriebe zu bezahlen 
sind? Wir können es uns tatsäch- 
lich nicht länger erlauben - den 
Beweis erdulden Hunderttausende 
Arbeitsloser; sie sind die Leidtra- 
genden eines verkrusteten Un- 
kosten prinzips. 

George wird von allen Seiten at- 
tackiert werden - man sollte ihm 
statt dessen dankbar sein, das „Un- 
aussprechliche“ gesagt zu haben. 
Senkt die Arbeitskosten so, daß die 
abgewanderte Arbeit vom Ausland 
zurückkehrt. 

Tarifpartner und Gesetzgeber 
sind gefordert, Scheuklappen ab- 
zulegen. Nach einer Zeit der Ge- 
sundung kann dann wieder, aber 
bitte maßvoll, verteilt werden. 

Hocke ch t ungs\ r oll 
Horst Kehr, 
Laupheim 

Klar auf gezeigt 

.Ostpreußen 33 - Nur der Pfarrer blieb": 

WELT vom 16. Juni 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

wegen Abwesenheit aus Ham- 
burg konnte ich leider nicht sofort 
auf Ihren ausführlichen Bericht 
über den 17. Juni reagieren. Im 
Namen der ost- und mitteldeut- 
schen Landsmannschaften spre- 
che ich Ihnen für diese umfassende 
Darstellungen den Dank aus. 

Ihr Artikel -hat aufgezeigt, daß 
Hilfsgüter nach Polen wirklich ei- 
ner gerechten Verteilung bedürfen, 
um unsere Landsleute angemessen 
zu berücksichtigen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Gunter Ziegler, 
Pressesprecher der ost- und 
mitteldeutschen Landsmann- 
schaften, Hamburg 36 


Vom Augenschein 

„Das ferne Chile, seine Legenden und sei- 
ne wirklichen Nöte": WELT vom 13. Juli 

Sehr geehrte Redaktion, 
herzlichen Glückwunsch zu dem 
o. g. Artikel über Chile. Er ist eine 
volle Bestätigung dessen, was ich 
meinen Lehrgangsteilnehmern 
(Schüler an der Bundeswehrfech- 
schule Mainz) kurz zuvor sagte: 
„Vorsicht mit Urteilen uns so fer- 
ner Länder!“ 

Dazu eine für sich selbst spre- 
chende Ergänzung: Einer meiner 
Freunde, Ingenieur, kehrte vor 14 
Tagen aus Chiles Hauptstadt zu- 
rück. Er berichtete, er habe von 
seinem Hotel in der Nähe des Prä- 
sidentenpalastes seine Frau ange- 
rufen. Diese ermahnte ihn: „Sei ja 
vorsichtig - bei euch ist ja der 
Teufel los - vor deinem Hotel wird 
ja demonstriert.“ Sie habe es eben 
ira Fernsehen gesehen. Mein er- 
staunter Freund mußte und konnte 
seine Frau beruhigen: Es sei ganz 
ruhig, kein Zeichen von Demon- 
stration oder Streik; im übrigen sei 
sein Hotel mit einem hohen Bret- 
terzaun umgeben, so daß es gar 
nicht gefilmt werden konnte. - Sei- 
ne Vermutung: Das Fernsehen hat- 
te alte Bilder und Filme, etwa zwei 
Jahre alt, gezeigt! Kommentar 
überflüssig! Wenn das nicht Mani- 
pulation ist? 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfgang Krasenbrink, 
Mainz 32 


Wort des Tages 

99 Der Haß auf den Wohl- 
stand gehört zu den 
Lebenslügen der west- 
deutschen Intelligen- 
zia; er ist ihr morali- 
sches Alibi. 

Hans Magnus Enzensberger, dt. 

Autor (geb. 1929) 


BESUCHER 

Eine Reise nach Japan, für viele 
j unge Menschen nur ein Traum, ist 
für die deutsche Sportjugend seit 
vielen Jahren realisierbar. Bun- 
despräsident Karl Carstens emp- 
fing die Teilnehmer des 10. Ju- 
gendaustausches zwischen Japan 
und der Bundesrepublik im Park 
der Villa Hammerschmidt in 
Bonn. 165 Japaner halten sich zur 
Zeit in deutschen Familien auf. 
Die gleiche Zahl deutscher Ju- 
gendlicher reist in Kürze in das 
ferne Traumland Asiens. Der 10. 
Simultanaustausch steht unter 
dem Leitwort „Internationale Ju- 
gendbegegnung -ein Beitrag zum 
Frieden“. Karl Carstens: „Deut- 
sche und Japaner wissen, daß 
Frieden zwischen den Völkern 
keine Selbstverständlichkeit ist. 
Er muß beharrlich errungen und 
bewahrt werden.“ Die deutsche 
Sportjugend hat in den letzten 10 
Jahren 3000 Jugendliche in das 
Austauschprogramm einbezogen. 
Die Teilnehmer kamen auch dies- 
mal aus iflten Bereichen der deut- 
schen Lande nach Bonn. Sie gehö- 
ren zu Judo- und Volleyballgrup- 
pen und zur deutschen Schwimm- 
jugend. Mit in der Villa Hammer- 


Personalien 



schmidt dabei natürlich auch die 
Offiziellen: Japans Botschafter 
Hiromichi Miyazaki, Peter Ha- 
nisch, der erste Vorsitzende der 
Deutschen Sportjugend, die Vize- 
präsidentin des Deutschen Sport- 
bundes Erika Dienstl und der 
erste Vizepräsident der Japani- 
schen Sportjugend, Kiyomi 
Arakawa, aerauch Vorstandsmit- 
glied des Japanischen Sportbun- 
des ist Karl Carstens bekam von 
der Sportjugend ein blaues Hemd 


geschenkt: „Viel bequemer als 
meine offizielle Kleidung“ , so sein 
Kommentar. 

EHRUNG 

Prälat Emil („Don Emilio“) 
Stehle (57), seit 1977 Geschäft s- 
fiihrer des Hilfswerks Ad venia t 
ist von Papst Johannes Pani EL 
zum Titularbischof von Eraclea 
und zum Weihbischof von Quito 
(Ecuador) ernannt worden. Mit 
dieser Ernennung des am Boden- 
see geborenen Alemannen, der 
von 1957 an 15 Jahre lang Seelsor- 
ger in Lateinamerika war, wird 
sowohl die Hilfsaktion der deut- 
schen Katholiken für den latein- 
amerikanischen Halbkontinent 
als auch der Einsatz des 1951 ge- 
weihten Priesters geehrt. Stehle, 
der unter anderem auch über den 
Priester und Revolutionär Camil- 
lo Tones schrieb, leitet im Auftrag 
der Deutschen Bischofskonferenz 
auch die Koordinationsstelle von 
Fidei Donum für die rund 200 
deutschen Diözesan Priester, die 
auf begrenzte Zeit pastorale Auf- 
gaben in Lateinamerika übernom- 
men haben. AufWunsch des Heili- 
gen Vaters wird Stehle seine bis- 
herige Tätigkeit fortführen. 


-tfö V. 
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Gespräche im Kreml über 
Gipfel der RGW-Staaten 

A ff T 4 IA 


Ungarns Parteichef bei Andropow / Integration verstärken“ 

AFP/DW. Mnaitnn der Rohstoff-Frage und wegen des 


Bombenleger 
von Orly 
gefaßt 


USA enttäuscht über Begin- Absage 


Warschau 


Gemayel m Gesprächen in Washington / Wenig Optimismus für Lösung in Libanon 


»e en 


In Moskau verstärken sich die 
Anzeichen für die baldige Einberu- 
fung einer Gipfelkonferenz der 
zehn Staaten des Rats für gegensei- 
tige Wirtschaftshilfe (RGW). Wie 
die amtliche Nachrichtenagentur 
Tass meldete, stand der seit länge- 
rem geplante RGW-Gipfel im Mit- 
dieStaats- 


von bestimmten Ländern als zu 
hoch erachteten Preises für sowje- 
tisches Erdöl, auf unbestimmte 
Zeit verschoben. Starke Kritik an 
der sowjetischen Preispolitik bat 
vor allem Rumänien geübt Auch 
soll es zwischen einigen der RGW- 
Partnern zu Differenzen Über das 
erforderliche Maß an wirtscbaftli- 


dem ungarischen Parteichef Janos 
Ködar im Kreml führte. Kädar wur- 
de gestern zum dritten Mal seit 
seiner Ankunft am Montag von An- 
dropow empfangen. 

Tass schrieb, eine Gipfelkonfe- 
renz der RGW-Mitglieder würde 
nach Ansicht beider Politiker die 
„wirtschaftliche Integration der so- 
zialistischen Länder verstärken*, 
die nach den Jüngsten Errungen- 
schaften in Wissenschaft und Tech- 
nik in der Welt" notwendig gewor- 
den sei. Andropow und Kädar hät- 
ten auch eine größtmögliche Annä- 
herung ihrer Parteien auf ideologi- 
schem und emehungs politischem 
Gebiet befürwortet 

Der geplante RGW-Gipfel - der 
letzte fand vor zwölf Jahren statt - 
war schon für vergangenen Mai in 
Moskau geplant Doch wurde er, 
wie aus gutunterrichteten osteuro- 
päischen Kreisen verlautete, we- 
gen Meinungsverschiedenheiten 
der Mitgliedsländer namentlich in 


zelnen Ländern gegeben haben. 

Ende Juni war in Moskau paral- 
lel zum Gipfel der Staaten des War- 
schauer Paktes der Exekutivaus- 


schauer Paktes der Exekutivaus- 
schuß des RGW zusammengetre- 
ten, um über die Abstimmung der 
TTirtschaftspTOgramxne für die Jah- 
re 1985 bis 1990 und über ein Pro- 
gramm zur Entwicklung und Her- 
stellung von Industrierobotern zu 
beraten. Auf dieser Tagung durfte 
auch die geplante Gipfelkonferenz 
zur Sprache gekommen sein. Dem 
RGW gehören außer den Ostblock- 
staaten auch Vietnam und Kuba 
an. 

Wie Tass berichtete, brachten 
Andropow und Kädar auch ihre 
Besorgnis über die Zuspitzung der 
internationalen Lage zum Aus- 
druck, für die sie die „militaristi- 
schen Kreise in den USA und der 
NATO* verantwortlich gemacht 
hätten. 

Seite Z: Kandidat«! in Ungarn 
Sette Ss Boutiquen im Hinterhof 


AFP, Paris 

Ein von der französischen Polizei 
festgenommener Armenier hat ge- 
stern gestanden, den Bombenan- 
schlag auf dem Pariser Flughafen 
Oriy verübt zu haben, bei dem am 
vergangenen Freitag sechs Perso- 
nen getötet 56 verletzt worden, 
waren. Nach Angaben von Regie- 
rungssprecher Max Gallo handelt 
es ach bei dem Attentäter um ei* 
men tut«"" syrischer Nationalität 
ramen fl Varadjian Garbidjan. Er 
sei Anführer des militärischen Flü- 
gels der „Geheimaimee für die Be- 
freiung Armeniens" (ASALA). 

Der 29jährige Garbidjan gehört 
zu den 56 Armeniern, die am Mon- 
tag von der Polizei bei einer Razzia 
in Paris festgenommen worden wa- 
ren. Elf von ihnen sollten gestern 
def Justiz vorgefühit werden. Sie 
werden vermutlich wegen Mit- 
gliedschaft in einer kriminellen 
Vereinigung angeklagt Die Polizei 
hatte in ihren Wohnungen Waffen, 
Sprengstoff, Zünder und Doku- 
mente gefunden. Zwanzig weitere 
Armenier sollten gestern aus 
Frankreich abgeschoben weiden. 
Nach dem Anschlag von. Orly hatte 
die ASALA weitere Attentate ange- 
kündigt. 


D. SCHULZ/DW. Washington 

Nach einer ersten Unterredung 
haben der libanesische Staatsprä- 
sident Amin Gemayel und der 
amerikanische Außenminister Ge- 
orge Shultz in Washington volle 
Übereinstimmung über die Wie- 
derherstellung der libanesischen 
Souveränität und den Abzug aller 
ausländischen Truppen als vor- 
dringliche Ziele erreicht Der li- 
banesische Staatschef war am 
Dienstag zu einem, sechstägigen 
Besuch in den Vereinigten Staaten 
ernge troffen. Am Freitag will er mit 
US-Präsident Ronald Reagan im 
Weißen Haus Zusammentr effe n. 
Überraschend hat inzwischen der 
israelische Ministerpräsident Me- 
nschern Begin seine für nächste 
■Woche geplante- USA-Reise, ver- 
schoben. 

Vor dem Eintreffen Gemayel* 
hatte Reagan anläßlich des Besu- 
ches des Emirs von Bahrain erneut 
versichert, daß die amerikanische 
Regierung mit allem Nachdruck 
auf den Abzug der ausländischen 


eben Dämpfer bedeutete die „die Zusammenarbeit zwischen Jö- 
Absage Begins, In amerikanischen . rusalem tmd Washington . derzeit 
Kreisen kam sofort die Vermutung ausgesprochen störungsfrei“ vor- 
auf; daß- der israelische laufe. Washington hatte Ursprünge . 

Regierungschef Gespräche mit der lieh für -den Besuch 

US-Regierung für sinnlos hält, weil plant, das „Memorand 
Fortschritte in Libanon nicht zu stähdigunjg? über ein 
erwarten sind. amerikanisch-isradisc 


Igeseu & 

AP/AFP, War 8 Chan^‘''^ r ^ p 


ständigung * 1 über eine verstärkte 
amerikanisr h.i« rnelio^he - Zusam- 


Für die U: 


jg, menarbeit auf militärischem .Ge* 


mit der Zeitplan aufeinander, w5l_ w ^ erau ^S? 1 . ^ 


den man rieh für die Beding Wann die amerikanische Kegie- 
mit Gemayel und Begin rarechtgS > ^der Absage nun damit 


schl«»wn, die der Regierung das ?*■" ‘ Ich” * 

Recht gibt, im Falle innerer Uhru- 

hen.den. Notstand äuszurufen. Bi» ‘‘ Y'esdi 


legt hatte. Geplant war, mit dem *** 4*® 


libanesischen Staatspräsidenten ^wieder völlig offen. 


treten wird, 




neue Gedanken zu erörtern, die 
man dann anschließend auch mit 
dem israelischen Ministerpräsi- 
denten hätte besprechen können. 
Auf dem Weg nach Washington 


Libanon-Frage weiter kritisch 


Amerikanische Diplomaten ge- 
ben derzeit unumwunden zu, daß 
sie keine „magische Fonnd* für 


ISmonafrge _ Ubeigangspeiiode vor- *■; 
. sieht ; für die dernegierung weitraP 
chendc ^außerordentliche Voll-: 


hatte Gemayel in Frankreich be- Libanon besitzeh. Auch der von 
reite mit König Hussein von Jorda- Libanon ; vorgetragene Wunsch. 


nien gesprochen. Nahöstlichen Washington möge Israel zurRto- 
Pressevermutungen zufolge kann- mungder einsMySchen g3ä£ 


te der König sich angesichts der Höhen drängen,, stößt- in der US; 
Spritungserscheinungen ln der Pa- Regienrngmcht auf große Gegen- 
löstinensischen Befreiungsoigani- IfefeK?AmerikanerWteh«S- 
sation (PLO) zu einer T eiln a hm e an ausgeschlossen, daß Israel bereit 


, chendc -außerordentliche Volk .. i;*:r - ^ 

machten' gegeben' werden. Der Ge-.t? "7" --t IV 
setzentwurf sieht die Enschrän-.^ ' - — — “ 
kalng der Rechte der Arbeiter, 

-• R ü n sti e r. Studenten und Jnurna ]j . '7.. 

■: sten-sowie die dauerhafte Verschär- / V 

ßmg der Strafgesetze vor. So solldie IjCl* ^ 
Mitgliedschaft in verbotenen Orga- w . n c\ 
sisationen wie der Gewerkschaft ifvCL * 

' „Solidarität“ 7 mit Haft bis zu drei 
-.Jahren bestraft werden. Am 28. Juli 
wird im Sejm über , rin \reiterea3S^ 

Gesetz zurStraftechtsreform beMw*^7jer 


Truppen aus Libanon hinwirken, 
werde. US- Außenminister Shultz 
teilte nach seinem Gespräch mit 
Gemayel mit, daß für die Gesprä- 
che der kommenden Tage daran 
gedacht sei, über „geeignete Si- 
cherheitsabko mmen “ zu beraten, 
durch die alle Nachbarn Libanons 
vor Angriffen von libanesischem 
Gebiet aus geschützt werden. 


Neue Drohung der 
Orlandi-Entführer 


Nahost- Friedensgesprächen um- 
stimmen lassen. Die VorsteRung in 
Washington, man könne dabei das 
Prestige Präsident Reagans in Ge- 
spräch«! von Regierungschef zu 


sein könnte, über dieses TJusna 
auch nur- zu diskutieren. 

- Seft der amerikazüsche Außie^ 
minist«: George Shultz Anfang Ju- 


G 


ssäis« il - 


eine» 


me mutz 

Vorwürfe zurückgewiesen gare 


Lambsdorff und Flick: Es gab keinen Beratervertrag 

HEINZ HECK, Bonn erhalten. Er habe zu keiner Zeit, 


Bundeswirtschaftszninister Otto 
Graf Lambsdorff ist „zu keiner 
Zeit, weder vor noch während sei- 
ner parlamentarischen Tätigkeit 
noch als Minister, jemals Berater 
des Flick-Konzerns gewesen". Mit 
diesem umfessenden Dementi hat 
der Minister zu einem gestern in 
der „Neue Ruhr/Neue Rhein Zei- 
tung" (NRZ) veröffentlichten Be- 
richt Stellung genommen, wonach 
er „zugegeben“ habe, „neben sei- 
ner parlamentarischen Tätigkeit 
als FDP-Bundestegsabgeordneter 
lange Zeit ständiger Berater des 
Flick-Konzems gewesen zu sein“. 
Nach Darstellung der NRZ seien 
dem „Rechtsanwalt und Wirt- 
schaftspoUtUrar Lambsdorff be- 
trächtliche Honorare gezahlt wor- 
den". Auch die Flick-Industrie Ver- 
waltung bezeichnet« den Bericht 
als falsch. 


„mit wem auch immer", einen Be- 
ratervertrag abgeschlossen. Im üb- 
rigen habe es auch von ihm Jkein 
Eingeständnis“ gegenüber dem 
Düsseldorfer Ju stizminis terium, 
auf das sich die NRZ in ihrem 
Bericht beruft, gegeben. 

Die NRZ bringt die Meldungen 
über den Beratervertrag in Verbin- 
dung mit der von Slick beantrag- 
ten Steuerbefreiung für den Erlös 
aus einem Aktienpaket und spricht 
vom „vollen Erfolg für den Kon- 
zern". Im Zusammenhang damit 
werde den „befürwortenden und 
federführenden Wirtschaftsrnim- 
stera in dieser Sache, zunächst 
Fried erichs und dann Lambsdorff, 
Vorteilsnahme, (Bestechung)" 
vorgeworfen. 

Ungeachtet der umfessenden Er- 
klärung Lambsdorffs haben die Li- 
beralen Demokraten durch ihren 


AP/dpa, Rom 
Die mutmaßlichen Entführer der 
15jährigen Italienerin Bmanuela 
Ortend! haben sich gestern kurz 
vor der von ihnen gesetzten Frist 
zur Erfüllung ihres Ultimatums ge- 
meldet und erneut den Tod des 
UarinVwn« angedmht, feite der 

Papst-Attentater Mehmed AliAgca 
nicht freigelaasen wird. In einem 
Gespräch mit der Nachrichten- 
agentur ANSA warf ein anonymer 
Anrufer in verdrehtem uzid altmo- 
dischem Italienisch dem Behörden 
vor, Agca für Propaganda-Zwecke 
zu mißbrauchen und ihn deshalb 
nicht freilassen zu wollen. Emar 
miete Oriandi, Tochter eines Vati- 
kan-Angestellten, sei noch am Le- 


Begin verwirrt US-Zeitpian 

- Reagans »nri Anftenminlgtar 
Shultz* Versicherung kann aber 
nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß es in der US-Regierung zur 
Zeit kaum jemanden gibt, der die 
Entwicklung in Libanon mit Opti- 
mismus betrachtet. Einen zusätrii- 


werfen, muß man nun nach der 
Absage Begins fellenlassen. 

Daß der israelische Ministerprä- 
sident nicht nach Washington 
kommt, wird auch aus anderen 
Gründen bedauert Nach einer 
Phase erheblicher Spannungen 
hatte sich das Klima zwischen den 
Regierungen in Washington und in 
Jerusalem wieder merklich verbes- 
sert Auch von israelischer Regie- 
rungsseite hieß es erläuternd zu 
der Absage, die „aus persönlichen 
Gründen“ «teilt worden sei, Haß 


hungen bei Syriens Staatspräsi- 
dent Assadabgeblitzt war, hat man 
in Wash ington- noch keinen neuen 
Ansatzpunkt gefundemum die von 
Moskau dimm neue Waffenliefe- 
rungen gestützten - Syrer ge- 
sprächsbereiter zu machen. Die 
US-Regierung hat; wenn sie es 


nicht völlig mit Israel Verderben 
will/ zur- Zeit; so gut wie keinen- 
„Hebel“, der gegen Assad ange- 
setzt werden konnte. Dies ahesveri 
schafft dem' derzeitigen GemayeL- 
Besuch in Washington einen wenig 
erfreulichen Rahmen. 


stiegesetz beschließen Von der Am-^ “ a\L‘«zien 

nestie sind mehrere bekannte poüt^’Tc-’'- cer v^,‘;V_Fqj 
• sehe Haftiinge aitegeheunmen. Wei-i^e^ *V:r \ 033 m 
ter inhaftiert bfeiboi die FÜhrertieg^S^^il' 
„Komitees zur gesrilschaftliriieh^a ^ 1 

SalbstverteHiigung.(KOR)“,' sind 

Kuron, Adam MScnnik und # 

Wujec,;ünd die sieben Führer vonC Der s ^T rC ü, 

-„Solidarität“, : die : bei- .der Ausset5s^-V--?-‘Xci^ 
zung des Kriegstechls Ende 198^r k-’ 
verhaftet worden waren. Auch deritjiBS ^ e s — 
Organisator von ^Etadio Solidari- 
tät“, ZbigniewRomaszewski, eben- .. _ < 

felis KOR-MItgltedi bleibt in Haft. ^ sHfr ^ 


Union überprüft Familienpolitik 


atoenn Aoaa xtomaszewsKa cueiqr)r.^‘ r 
mensch^un würdig«! 'Haftbedih-^j'iisssr. Bis he 


Dreier setzt Arfoettskomiinssion ein / Strauß-Konzept ^mclribarer Ansatz^ 


GISELA RETNERS, Bonn 
Der Vorsitzende der CDU/CSU- 


bcm. aber die Zeit werde knapp. 

Ebenfalls gestern veröffentlich- 
ten zwei römische Tageszeitungen, 
„H Messaggero" und „Paese Sera", 
den Wortlaut eines Tonbandtextes 
mit den Forderungen der Erpres- 
ser. Die Veröffentlichung war am 
Abend zuvor von einem anonymen 
Anrufer hi einem Gespräch mit 
Tgarriinnlirfjiatja^IrT rtSr Caseroli 
über eine direkte Leitung gefordert 
worden. Papst Johannes Paul IL 
betete gestern nach der Generalau- 
dienz auf dem Petersplatz für die 
Rettung der 15jährigen. 


Lambsdorff hat nach eigener Bu n desvorsitzenden Ulrich Krü- 


Darstellung nicht nur keine Bera- 
terhonorare . von der Firma Flick 


ger den Minister zum Rücktritt auf- 
gefordert 


Bundestagsfraktion, Alfred Dreg- 
ger, hat gestmn seiner Fraktion 
den Auftrag erteilt, eine Arbeits- 
kommission „ Familienteatena us- 
gleich“ zu büden. Der FDP soll die 
Beteiligung angeboten werden. In 
dieser Kommission sollen die Ex- 
perten für Haushalt, Steuern, Ju- 
gend, Familie und Gesundheit so- 
wie Arbeit und Soziales mitarbei- 
ten. Den Namen des Vorsitzenden 
will Dregger später bekanntgeben. 

Wie Dregger vor Journalisten 
mrtteilte, hat er die Vorsitzenden 
der Arbeitsgruppen der Fraktion 
bereits angeschrieben, damit wäh- 


rend der parlamentarischen Som- 
merpause schon mit den Vorarbei- 
ten begonnen werden kann Ziel 
der Kommissionsarbeit sei die Er- 
arbeitung einer Gesetzesinitiative. 
Die Vorschläge des CSU-Vorsit- 
zenden und bayerischen Minister- 
präsidenten Franz Josef Strauß zur 

Fannitirnipnlifrilr irmi ahnHnh gela- 
gerte Überlegungen aus der Frak- 
tion sollen Grundlage der Beratun- 
gen sein. Es stelle sich jedoch, so 
Dregger, die Frage nach der Finan- 
zierbarkeit. Sie soll vorwiegend 
durch Umschichtung der Mittel er- 
reicht werden. Dennoch, glaube er 
nicht dawm^ daß die Arbeit der 
Kommission schon im nächsten 


Jahr Ergebnisse zeigen wird, son- 
dern „wahrscheinlich erst 1985“; 


Als Grund für die Einsetzung der 
Kommission nannte Dregger, daß 
das Gießkannenpriimp in der Fa- 
milienförderung überprüft werden 
müsse. Es müßten durch eine 
Neuordnung Wege gefunden wer- 
den, Ehepaare zu bewegen, drei 
oder vier Kinder zu haben statt nur 
eins oder gar keine. Gerade junge 
Familien, die noch nicht .soviel 
Geld hätten, dürften nicht abge- 
schreckt werden in ihren . Käufer- 
wünschen. thdemStiäuß-Kohräpt 
sehe er eirum .^fruchtbaren 
Ansatz*. _ • • . 


sie zusammen nutzanireicnenande- ^ V f; ga r; - a am uu« 
ren poHti sehen Häftlingen efajrita^mser. boykottiß« 
Inhaftiert sind dort u. a. Jacek Kü-^jr Kraft treten, 
ron und Adam MSchnik sowie dief 7 ^ 
„Soüdaritäts"-Führer-. AndrzQWii^er^r Z 
G wiazda, Karol -Modzelewrid, neiden. Lan 

Rulewski, Janiisz- -OnysatoeaHczg^Furder.SohÄ 
und Bronislaw Geremek. ..jj hingegen ist die L 

Öx dem Briefberichtet die wego^ es *££ 

ihrer Ktigkeit für „Radio Solidari- 323 ^^' p- 
tät*.xiaät. drei Jahren Gefängnis be- 2 * 5 
strafte42öährige,daß sie 
imit drei anderen ftauen in einer 2 ®^ ^ 
zehn Quadratmeter kleinen 
lebt Die Lüftung erfolgt durchem* u “r ers ^ 3 
winziges -Kteppfenster, ond:Vdl«^J"^S5SS 
Toilette ist - mir bei d^iweiWWieff 
Gefengenen - allein durch ein Bdt- 1 
teken von der ZeUegatrenxiL.. 


Am 16. Juli 1983 verstarb im 75. Lebensjahr Herr 


Wilhelm Rahmsdorf 


Mitglied des Beirates Bremm-Ceorgsmarienwerke 
der Höckner-Werke AG. 


Herr Rahmsdorf war über mehrere Jahrzehnte eng mit dem 
deutschen Notenbankwesen verbunden und hat viele Jahre 
verantwortungsvolle Spitzenfunktionen wahrgenommen. Seit 
Mai 1974 war er Mitglied des Beirates Bremen-Georgsmarien- 
werke und hat seine umfangreichen Kenntnisse und Erfahrun- 
gen in den Dienst unseres Hauses gestellt. Er hat uns stets mit 
Rat und Tat zur Seite gestanden. 


Aufgrund seiner hohen menschlichen Qualitäten erwarb er sich 
allseits Wertschätzung und Anerkennung. 


Wir werden Herrn Rahmsdorf ein ehrendes Andenken bewah- 


Klöckner-Werke AG 



igs von uoer a 
kece Seltenheit sl 
diese Länder sft k 
wtair.gea. 



Royal Dutch 

N.V. KonfnkJiJke 

Nederiandsche Petroleum Maatschappij 

. Den Heeg, Mederiande 


KAU UND SALZ AKTIEK IEllSCHAFT 


uafeül ihr Sl 
«Än Preisen nid 
Tristes Rohstoffe 
. i imponierte wie <! 
.'toten der Dritten 


KASSEL 

Bilanz zum 31. Darambar 1982 
— Kurzfassung — 


dieser Güter. 


Bilanz zum 31. Dezember 


18« 1882 

hfl. Tausend 


BetsMgwgen an G — aUscha f tsn der Royal 

OutchTSheO-Giuppe 40.402.104 

Umlaufvermögen 

DMdandslifonJarungan an GeseOschaften der 

Royal Dutch/Sheft-Gruppe 1.206.167 

Sonstige Forderungen 8.840 

Kurzfristige Bankeinlagen 139509 


40.402.104 43.038.404 


Kassen bestand 


4.472 

1.359.388 


1.206.167 

6-368 

146.800 

7.971 


KuntrtsttgeVMWnd&cMu»h»n 

Verschiedene VerbirvÄchkeiten 

Nicht genend gemachte Ansprüche aut 

Dividenden 

Vorgeschlagene SchkÄdhndende 


1.367.306 


14.637 

1.2Q6.167 

1J223.490 


ObaradiuS das Umlauffaarmflganaflherdle _ 
kurzfristigen VwbtadBchhetten 136.898 


10^63 

1^46.373 

1260.116 


Sachanbgen 

B etät igungen 

AustoÄungen 

Finanzanlagen 

Anlagevermögen 

Vorräte 


TPM ' TOM 
350.086 • 

91S49 


TOM TOM 


14.163 

105.712 


Forderungen aus 

Lieferungen und Leistungen 

übrige Forderungen 

Forderungen 

Flüssige Mittel 

Wertpapiere 

Geld und Geldanlagen 

Umlaufvermögen 

Rechnungsabgrenzung sposten 


113.948 

325*42 

439,790 

25375 

9.857 

35.232 


Gruntfcapttal 250.000. 

Rücklagen.. 91J0J 

ElgenkapÄtal . • ' 

Sonderposten mit HOcklageantefl 

We rt b eric h tigungen . . 

Penstonsrücksteflungen. 155.148 

Andere PücksteUungen . . . . . . . 342J38 

ROckstfllungen 

Verbindfichkoiten mit einer Lauf- 
zeit von mindest ens 4 Jahren \ . . . 4S 

Andere VarbffhdWifcaftan 155.710 

VerbindBchVarttn 7 ' 

BHanzgewfrm 


Sn ist, caü Lar: 
Öacbeinki 
des Kakao 


sir.ti, ;ei 
JofiiL die für sie 
des , 

^taanzierer. 

® 750-Müüo^en 


5CHER AUSSEI 


: Belebt 


572.641 

1.812 

».030251 


1.030251 


Gewinn- und Verlustrachnung 
für de Zeit vom 1. Januar bla 31. Dezember 1982 
- Kurzfassung — • 


ttett m wn wa g en . 
Akdenkqrital 

Stammaktien 

Priantätsaktien . 


— 40638C02 43.145.566 


2.680.370 2680270 


Marianne Leo 


geb. Grimm 


geb. 30. 10. 1892 gest. 19. 7. 1983 


In Liebe und Dankbarkeit 


Hans-Christoph Leo 
Jutta Leo geb. v. Winterfeld 
Hubertus und Fabian 


Sandmoorweg 35 
2 Hamburg 56 


Pie Trauerfeier findet im engsten Familienkreis statt. 


HBd Nacbnife 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30)25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


2681.870 2681870 

RdcUagm 

Agio aus Aktienemissionan 1552 1.552 

flOefclage aus Betastungen 29.849.962 32486262 

Sonstige Rücklagen 7 806.893 7.606.B93 

37.658.407 40.294.707 

Pnbehaltem Gewinne 197.725 169.018 

BgenkapHa! - 40538X02 43.145.595 


Umsatzeriöse • 

Verminderung des Bestands an terbgen und unfertigen Erzeugnissen 

Andere aktivierte Eigenleistungen 

Gesamtleistung 

Msterteelnsatz 

Rohertrag 

Erträge aus Qewinnabführungsvenrflge». BeteOSgungen 

und anderen Finanzanlagen 

Zinserträge 

Übrige Enräge 


1.349441 

23.119 


1^26522 

12378 

1538.600 

486.929 

851.671 


Ergebnisrechnung 

für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 


hfl. Tausend 


Anteil am Ergebnis der Gesellschaften dar Roys! 

Dutch/ShelKSruppe 6 12t .345 S.672292 

Zinserträge 1B.8SS 23.46Q 


Abzüglich: Verwalt ungs- und sonstige 
Aufwendungen 


6.140200 5 £95. 752 


Jehrmsflbars ch ufl 


16^91 12332 

6121.609 5.683.420 


Entwicklung der ein behaltenen Gewinne 


Telex: 

Hamburg 


02 17 001 777 as d 
Berlin 01 84 611 


Kettwig 08 579 104 


JahnrauberechuS 

Zufühnsig zur Rücklage aus Beteiligungen 


EinbehaNene Gewinne am Jahresbeginn 

Verjährte Ansprijcffie auf Dividenden 


Abzüglich; Ge&smtdtvidsnden gemig § 36 der 
Satzung [eatschl. def wrgwctiiagenBn ScWu8- 
dvid end e): 

P rforita t aektiefi (4%ig Kumulativ) . - 

Stammäktlen... 


Ml. Tausend 


6.121.809 5.683.420 
4.044^58 3.606.407 

2.077.751 2.075U13 
130.061 197.7» 

MO 431 

2.20B.062 2273.169 


Persomdaufvmrdungen .• 

Abschreibungen ; 

ZnsaufwerKfcjngen 

Steuern vom ankommen, vom Erfrag und vom Vermögen 24.636 

Sonstige Steuern , 9.340 

Übrige Auhwendungen " 

JahresOberachuS 

Gewi nn vortrag 

Büenzgewtnn 


445746 

147.764 

5219 


93265 

944.936 


33276 

297235 929240 

14.096 


Der va&sttndige jehras ab a c hkiB Ist dem Bundesanzeiger zur VerOffentBchung eingentieht und trägt den uneirige- 
schrärteten Bestätigung avermerk der WtrtacftaftspräfrmgsgaseflachafL 


Ein eia. Unte me Innen 

und glei5izeittg Partner eines 
bundesweiten Unternehmens 
( ^a rte rin g" rra u sc hhat id el V 
Als 

GesdiaftsstellMtfrfiger 

bekommen Sie von uns Ge-, 
Uriachnb, überreg. PB- u. 
werbliche Unterstützung, dg. 

Vertreter, Schulungen etc. 
Unterlagen Über TeL 040/ 
581358 od. Zuschriften unter 
PO 46762 an WBXT-Verlag, 
Postfach, 2000 Hamburg 3« 


IHRE VERTRETUNG IN 
USA 


Bestens dngeführtes deutschsprachiges Vertrieb»- und Han- 
ddsvertre famfsunt ernehmen mit Baopiritz ln Atbmta, GA 
ttbezxdmmt Vertre tun g deutscher Unternehmen auf dem 
Gältet: 



• , McnchinMV 

Anlogenbou, 

Etoktratodnlk 

Große LBgcrmÖgfichfarftep vorfaanden. 

Ihre fcamdßcbe Zuachrift mit ftwüttuateriiaa tw*>pa Sie 
bitte unter A 83S5 tun M^LT-Vezfeg, Postfach 100864, 4300 


Hnbsbaftene Gewinne am Jafeasande. 


60 60 
2.Q10277 2.104.091 
2J10.337 2104.151 
197.725 168.01B 
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Den falschen 
Kopf zerbrochen 


hg - Käse aus Holland, französi- 
scher Landwein, original ungari- 
sche Salami - über solche Anzei- 
gen regt sich niemand auf. Warum 
"ueh? „Die deutsche Alternative “ 
des Getränkeherstellers Africola 
Indes stieß auf Protest. ^Auslän- 
dexfeindlich, nationalistisch“ hieß 
es in der Beschwerde an den deut- 
schen Werberat. Der allerdings 
sah es anders, und zu Recht Was 
wären das auch für merkwürdige 
Zustände, wenn im eigenen Land 
nicht einmal mehr mu „xnade in 
Germany“ geworben werden 
dürfte. 


Nun kann man sich natürlich 
dar über streiten, ob diese Kam- 


pagne besonders gelungen ist et- 
wa wenn eine in der Anzeige abge- 
bildete 17jährige betont: „New 
York ist toll, aber ich finde Mün- 
chen besser.“ Das ist schlicht 
dümmlich; welche normale 17jäh- 
rige Münchnerin kennt schon 
New York? 

Streiten kann man sich auch 
darüber, ob gesellschaftspoliti- 
sche Aussagen - „ich finde, wir 
Deutschen schlagen uns ganz gut 
auf unserem Planeten“ - in die 
Werbung gehören. Denn Werbung 
für Produkte soll Produkte ver- 
kaufen und nicht politische An- 
sichten. Aber ist das deshalb aus- 
länderfeindlich? Offenbar hat der 
Beschwerdeführer sich hier den 
fälschen Kopf zerbrochen. Hatte 
er den eigenen benützt, dann müß- 
te er sich nämlich jetzt die CMA 
vornehmen: „Aus deutschen Lan- 
den frisch auf den Usch“. 


Den Zweck verfehlt 

Von IRENE ZÜCKER, Genf 


re- i". %*'***£: 


TJÖchst zweifelhaft erscheint den 
TXUnctad-Spezialisten in Genf 
die Realisierung der in Belgrad ab- 
gegebenen Absichtserklärung, ei- 
nen gemeinsamen Fonds eines in- 
tegrierten Rohstofferogramms ins 
Leben zu rufen. Die Eierten rech- 
nen^ weder mit der Ratifizierung 
des gemeinsamen Rohstoff-Fonds 
bis zum 30. September 1983 noch 
nüt dem geplanten Einsatz des Fi- 
nsnrierpngsmachanismus ab Ja- 
nuar 1984. Zu verschieden sind die 
Interessen: Der Norden strebt wn*» 
sichere Versorgung zu günstigen 
Preisen an, der rohstoffreiche Sü- 
den ist an hohen Preisen interes- 
siert. 


:“:: a ----r c hnik Ä> 

* — " J -- Ocvstj: 
r -‘ “-J.j.v Ge.-eae£ 


Seit Belgrad hegen zwar die Un- 
terschriften von 108 Landern sowie 
5 £ Ratifikationen vor. Doch 90 Ra- 
tifikationen sind erforderlich, die 
überdies zwei Drittel der Fondsbei- 
träfi . abdecken müssen. Bis heute 
änd erst 36,6 Prozent des Kapitals 
«sichert. Solange die Ostblock- 
fijjderwiediß Reagan-Administra- 
tion das Ah hnmmen boykottieren, 
irann es nicht in Kraft treten. 


Fonds wird vor allem von den we- 
nig konkurrenzfähigen Export- 
Staaten gefordert. Für sie ist die 
neue U nctad -Rohstoffpolitik, wie 
die rasche Kompensation von Ex- 
porterlösverlusten bei sinkenden 
Preisen, von vitaler Bedeutung. 
Die Mehrzahl der Länder möchte 
jedoch das bisher angewendete Sy- 
stem des Internationalen Wäh- 
rungsfonds besser nutzen. 

In den letzten Wochen wurde zu- 
dem beschlossen, auch andere 
Möglichkeiten ins Auge zu fassen: 
Die Studie über neue Methoden 
der Kompensation von Exporter- 
lösverlusten sollte bis 30. Septem- 
ber 1984 vorliegen. In der Zwi- 
schenzeit kristallisieren sich fol- 
gende Rohstoffe rioritäten heraus: 
Von den 18 Abkommen, die ur- 


sprünglich das integrierte Roh- 
stof&bkommen bilden sollten, 


sind nur gerade fünf in Kraft Ge- 
genwärtig forciert die Unctad ein 
wirksameres Vertragswerk für die 
Abkommen über Zucker, Zin n 
Kakao, Kautschuk, Jute, Oliven, Öi 
und Weizen. 


*“=*:«■. Kaunif 
~ kleine 1 
- ■ ■ - ? erro'gi dmj 
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Eme Trendänderung zugunsten 
denrohstoffexportierenden Länder 
ist nicht in Sicht. Für den Rohstoff- 
verbraucher hingegen ist die Lage 
vorteilhaft Während des erwarte- 
ten -amerikanischen Wieder- 
a u&chw ungs konnten die Preise 
zwar .leicht ansteigen, doch von 
1988/87 an wird mit einem weiteren 
Absinken gerechnet Die Entwick- 
lungsländer ihrerseits suchen 
mehr denn je wh tenha ftiieTw 

Stabilität durch Rohstof&bkom- 



■ men.- Für viele Frodnzentenländer 
erbringen ein oder zwei Rohstoffe 
den Großteil der Earoorteriöse. 
Preisrückgänge von über zehn 
Prozent die fcwno Seltenheit >nnd , 
haben für diese Länder oft kata- 
stnjphale Auswirkungen. 


■SEILSCHAFT 


S eit kurzem umfaßt ihr Streben 
nach stabil»! Preisen nicht nur 
die exportierten Rohstoffe, son- 
dern auch importierte wie öl und 
Weizen. Staaten der Dritten Welt 
die vom Nahrungsmittelimport ab- 
hängig sind, plädieren für stabile 
Preise auch dieser Güter. 


75!? 3 
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Interessant ist daß L änder wie 
Nigeria u nd Rifeniwininiii tg (als 
Nichtmitglied des Kakaoabkom- 
mens) überzeugt sind, jene Roh- 
Stoffabkommen, die für sie wichtig 
sind, auch außerhalb des gemein- 
samen Fonds finanzieren zu kön- 
nen. Der 7 50-Millio nen-Doüar- 


S eit der Belgrader Konferenz ste- 
hen die Verträge über Zucker 
und Weizen an erster Stelle. Doch 
die USA haben erklärt daß sie für 
neue internationale Weizenver- 
handlungen wenig Ho ffnung se- 
hen. Der Block USA, EG, Argenti- 
nien vertritt ihre Interessen direkt. 
Die Vereinigten Staaten etwa wol- 
len aus strategischen und politi- 
schen Gründen ihre Produktion 
nicht reduzieren. Weizen wird von 
iKww imrii als politische Waffe be- 
nutzt. Um die hektischen Preisaus- 
schlfige auf dem Weltmarkt zu 
dämpfen, dringt die Unctad auch 
auf eine baldige Erneuerung des 
internationalen Zuckerabkom- 
mens. Vom 12.-30. September läuft 
in .Genf die zweite Gesprächs- 
runde. 

Bisher waren die internationalen 
Rohstoffabkommen nur in Zeiten 
relativ normaler Preisbewegungen 
wirksam. Bei wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten aber, wenn sich 
die Vereinbarungen hatten bewäh- 
ren müssen, wurden sie von vielen 
Ländern einfach außer Kraft ge- 
setzt, wie dies beim Kaffee-, Ziun- 
und fCfljrwn ah koTnmen der Fall 
war. Daran hat auch die Belgrader 
Konferenz nur Unwesentliches ge- 
ändert. Somit bleibt die von der 
Unctad anvisierte Marktstabilisie- 
rung in weiter Ferne. Die Rohstoff- 
ab k ommen haben in der Vergan- 
genheit ihren Zweck verfehlt. 
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DIW: Belebung der Exporte 
ist noch nicht in Sicht 


v 7>^<f rT 5-** 



PETER WEEKTZ, Berlin 
- Ei ne ' Exportbelebung ist n ac h 
Ansicht des Deutschen Instituts 
für . Wiitschaftsforschung (DIW) 
nneh nteKt in Sicht. Vor allem im 
Investitionsgüter^ sind die 
Exportaufträge zurückgegangen. 
Als Grund hierfür nennt das Berli- 
ner Institut die labile Situation der 
Konjunktur bei den europäisc h e n 
Handelspartnern. Gestiegen sind 
allerdings die Exporte bei Grund- 
stoffen, Produktions- und Ver- 
brauchsgütem. Insgesamt habe 
sich der Export in diesem Jahr 
bisher auf ri«*wi niedrigen Niveau 
des Sommers 1982 stabilisiert, 
schreibt d»g Konjunkturfor- 
schungs-Institut in seinem jüng- 
sten Wochenbericht 
W enn die Ausfuhr in der zweiten 
Jah reshälf te flAtmngb stabil bleibe, 
so sei dies auf die hohe Wettbe- 
werbsfähigkeit der Untern ehme n 


und ihre größeren Exportanstren- 
gungen zuruckzu führen. Nur bei 
einer Belebung der Investitions- 
konjunktur im Ausland sei damit 
zu rechnen, daß der deutsche Ex- 
port im zweiten Halbjahr auf ein 
fiwnhg« Wachstum einschwenke. 

Für das Jahr 1983 insgesamt er- 
wartet freilich das Berliner Institut 
in der Leistungsbilanz wieder ei- 
nen Überschuß von 13 Milliarden 
Mark. Denn es sei damit zu rech- 
nen, daß nich der reale Überschuß 
in der Handelsbilanz in den näch- 
sten Monaten kaum verändere. Im 
Außenhandel mit der EG haben 
sich die Exporte nach Angaben des 
Instituts unterschiedlich entwic- 
kelt Der Außenhandel mit Frank- 
reich und Italien ist zurückgegan- 
gen, aber mit Großbritannien und 
den Niederlanden hat er zugenom- 
men. 


FRANKREICH / In der Autobranche drohen Massenentlassungen 


Bis Ende des Jahres wird 
Arbeitslosen um 250 000 


die Zahl der 
steigen 


AUGUST GRAF KAGENECK, dpa, VWD, Paris 
Frankreichs einziger privater Autokonzem, die Peugeot SA, 
bringt Paris jetzt mit massiven Entlassungsplänen in eine heikle 
Zwickmühle zwischen sozialer Verpflichtung und wirtschaftli- 
cher Vernunft. Heute soll der Betriebsrat zu n ä ch st die Entlas- 
sung von über 4000 Beschäftigten bei der Peugeot-Tochter Talbot 
mitunterschreiben. Die Gewerkschaften erwarten, daß die Links- 
regierung die Massenentlassungen verhindert. 

Für die französische Regierung tung dem zentralen Betriebsrat die 


verdichten sich damit Befürchtun- 
gen, daß es im Herbst zu einem 
scharfen Einbruch in die bisher 
mühsam gehaltene „Front“ von 
durchschnittlich zwei Millionen 
Arbeitslosen pro Jahr kommen 
könne. Die massiven Entlassungen 
in der Automobilindustrie, ein seit 
Mai wieder langsam ansteigender 
Monatsausweis über den Verlust 
an Arbeitsplätzen, die noch nicht 
kalkulierbaren Auswirkungen der 
Sanieningspoliük auf den Ärbeits- 
markt und vor allem der dramati- 
sche Rückgang des Arbeitsplatzan- 
gebotes der Industrie und des 
Handwerks um 65 Prozent im lau- 
fenden Jahr lassen mit Sicherheit 
eine zusätzliche Zahl von 200 000 
bis 250 000 Arbeitslosen bis zum 
Ende dieses Jahres erwarten. 


Gegen die Aufgabe von insge- 
samt rund 8000 Arbeitsplätzen im 
Autom obükonzem Peugeot-Talbot 
wollen die beiden groß en Li nksge- 
werfcschaften CGT und CFDP heu- 
te einen ganztägigen Streik in allen 
Werken der Gruppe durchführen. 
Dem Tag. an dem die Betriebslei- 


genaue Höhe der zu Entlassenden 
und der vorzeitig in den Ruhestand 
zu versetzenden Betriebsmitglie- 
der mitteflen wiü. 

Schon am Dienstag war ein vier- 
stündiger Warnstreik im Talbot- 
Werk Poissy bei Paris von fest 95 
Prozent der 17 000 Mann starken 
Belegschaft befolgt worden. Die 
Kampfbereitschaft der Gewerk- 
schaften ist tun so größer, als in- 
zwischen auch größere Freisetzun- 
gen von Arbeitskräften bei Citroen 
in mindestens drei Pariser Werken 
anstehen. Man spricht von insge- 
samt 1500 Arbeitsplätzen, die abge- 
baut oder in Fabrikationsorte in 
Ostfrankreich und Spanien trans- 
feriert werden sollen. 

Da die überwiegende Mehrheit 
der Automobilarbeiter in der Pari- 
ser Region von Gastarbeitern aus 
Nord- und Schwarzafiika gestellt 
werden, stellt sich auch für Frank- 
reich immer drängender das Pro- 
blem der Überfrachtung mit nicht- 
französischen Indust riearbeitern. 
Anette Bergeron, der Führer der 
gemäßigten Gewerkschaft FO, trat 
am Dienstag bereits für eine „Pla- 


fonienmg“ der Gastarbeiterzahl 
auf die augenblickliche Höhe von 
vier Milliomen ein 

Alle Gewerkschaften werfen den 
Werksleitungen der Automobilin- 
dustrie vor, sich nicht rechtzeitig 
auf neue Modelle eingestellt zu ha- 
ben. Die Gewerkschaften fordern 
die sofortige Einführung der 35- 
Stunden-Woche bei gleichem 
Lohn, die auch von dem sozialisti- 
schen Arbeitsminister Jean Au- 
roux verfochten wird. Über eine 
Reduzierung auf zur Zeit 39 Stun- 
den pro Woche aber ist man, haupt- 
sächlich wegen des erbitterten Wi- 
derstandes des Patronats, bisher 
nicht hinausgekommen. 

Die Zahl der Arbeitsplatzsuchen- 
den ist im Juni saisonbereinigt 
leicht um 0,4 Prozent gegenüber 
dem Vormonat angestiegen und 
liegt jetzt bei 2 038 100. Über das 
Jahr gesehen stieg die Arbeitslo- 
senzahl von Juni 1982 bis Juni 1983 
um nur 0,6 Prozent, was von dem 
kommunistischen Arbeitsbeschaf- 


fungsminister Jacques Balzte als 
■ich 


.quasi null“ bezeichnet wurde. 


daß der Anstieg im Mai 1,3 Prozent 
betragen hatte und sich damit zum 
ersten Mal seit neun Monaten wie- 
der eine ansteigende Tendenz be- 
merkbar machte. Noch besorgnis- 
erregender ist, daß die Job-Ange- 
bote seit Monaten zurückgehen 
und im Juni 1983 mit 42600 um 
fast die Hälfte unter der Zahl von 
1982 lagen. 


AUF EIN WORT 



99 Die Rodung des Vor- 
schriftendschimgels ist 
die unverzichtbare Vor- 
aussetzung für einen 
durchgreifenden und 
dauerhaften Auf- 

schwung im Bauwesen. 59 
Dr. Patrick Herbst, Präsident des 
Bundesverbandes Heizung Klima 
Sanitär (BHKS), Bonn 
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KABINETT 


„Kohlerunde“ 
neu angesetzt 


HEINZ HECK, Bonn 

Das Wirtschaftsministerium will 
für den 29. September zu einer 
neuen „Kohlerunde“ einlad en. Das 
gab Regierungssprecher Peter Boe- 
nisch nach der gestrigen Kabinetts- 
sitzung bekannt Unter dem Ein- 
druck der jüngsten Absatzschwie- 
rigkeiten hatte sich das Kabinett 
eingehend mit der Lage des Kohle- 
bergbaus befaßt und die Zusiche- 
rung aus der letzten Kohlerunde 
vom 3. Dezember 1982 zur Unter- 
stützung des Bergbaus wiederholt 
Die Forderung, gerade aus Nord- 
rhein- Westfalexi, nach möglichst ra- 
schen Entscheidungen wurde je- 
doch abgelehnt, da die neuen Unter- 
nehmensplanungen erst nach der 
Sommerpause vorlägen. Weder 
wurde das Ausmaß der Uberkapazi- 
täten beziffert, noch überfinanzielle 
Größenordnungen gesprochen. 

Die Bimdesregiening hat dem 
Bremer Senat Gespräche über Hil- 
fen für die Werften des Stadtstaats 
angeboten. Bevor jedoch ein Ge- 
sprächstermin vereinbart werden 
soll, müsse ein ausreichendes Kon- 
zept aus Bremen vorliegen. Noch 
bevor sich abzeichnet, in welcher 
Weise der Bund den drei Bremer 
Großwerften Hilfe zukommen las- 
sen könnte, haben die kleinen Werf- 
ten „erhebliche Bedenken“ ange- 
meldet Boenisch erinnerte daran, 
daß ein regionalpolitisches Sonder- 
programm nicht nur der Zustim- 
mung des Bundes, sondern auch der 
der Ländermehrheit bedürfe. 


VIDEOGERÄTE 


Verbrauchen 
Kritik an EG 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Kritik an den mit Japan getroffe- 
nen Vereinbarungen über Videoge- 
räte hat das Europäische Verbrau- 
cherbüro (BEUC) geäußert Der 
Brüsseler Dachverband ist der Mei- 
nung, daß die von Tokio zu gesagten 
Exportbeschränkungen auf eine 
Aufteilung der Märkte hinauslau- 
fen und wegen der gleichzeitig ver- 
einbarten Mindestpreise voll zu La- 
sten der europäischen Konsumen- 
ten gehen. 

In der Stellungnahme heißtes, die 
japanischen Fabrikanten seien die 
hauptsächlichen Nutznießer dieses 
Arrangements, während die Ver- 
brau cherinteres se n „schlicht und 
einfach ignoriert“ worden seien. Die 
Zersplitterung des Gemeinschafts- 
marktes werde auch künftig beste- 
hen bleiben, wenn die EG-Kommis- 
sion nicht handle. 

Die Vereinbarung sieht für 1983 
eine freiwillige Exportbegrenzung 
der Japaner auf 4^55 Millionen Gerä- 
te vor. ln dieser Zahl sind auch 
600 000 Bausitze enthalten, die in 
der Gemeinschaft zu marktfähigen 
Geräten montiert werden. Die Her- 
steller volleuropäischer Recorder 
sehen in den importierten Bausät- 
zen anders als die Verbraucher eine 
Beeinträchtigung ihrer Wettbe- 
werbspositionen. Hinter den Kulis- 
sen ist derzeit in Brüssel ein heftiges 
Gerangel darüber im Gange, ob zum 
Beispiel den in Berlin zusammenge- 
bauten Recordern ein EG-Ursprung 
erteilt werden soll. 


LAXER / Antitrustverfahren beginnt - Aussageverbot für britische Beklagte 


Konkurrenten schickten Drohschreiben 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Vor dem Bundesdistrihtgericht 
in der US-Hauptstadt hat ein Anti- 
trustverfahren begonnen, das man- 
che Elemente einer TCnmnHi*» ent- 
hält. Kläger ist der Brite Sir Fred- 
die Laker, - Beklagte sind die 
McDozmell Douglas Corp., General 
Electric, die Pan American World 
Airways, Trans World Airlines, Bri- 
tish Airways, British Caledonian 
Airways, Swissair, Lufthansa, Sa- 
bena und tef ,M_ Das Justizministe- 
rium in Washington ermittelt eben- 
falls gegen alle Beteiligten, und 
zwar wegen des Verdachts einer 
Verschwörung gegen die amerika- 
nischen Wettbewerbsgesetze. 

Nach der Klage haben die großen 
Luftfahrtgesellschaften Freddie 
Lakers mni gfiugHnii* im Februar 
1982 «bgtehttieh in rinn Konkurs 
getrieben, um die lästige Konkur- 
renz loszuwerden und das alte, 
künstlich erhöhte“ Tarifniv eau im 


Nordatlantikverkehr wiederherzu- 
stellen. Der geadelte „Skytram“- 
Pionier flog zuletzt von England 
aus 40 amerikanische Städte an. 
Für die Strecke New York-London 
verlangte er statt 313 nur 115 Dol- 
lar. 


Wie die Giganten der Luft Lakers 
Absturz arrangiert haben, stellen 
seine Anwälte so dar. Sie drohten 
der McDonnell Douglas Corp. und 
der General Electric Company mit 
der Streichung künftiger Flug- 
zeugkäufe und anderer Koopera- 
tionsvereinbarungen, falls die dem 
finanzschwachen Außenseiter zu 
Höfe kommen würden. Beide hat- 
ten der Laker Airways, gegründet 
1977, Maschinen und Dusenmoto- 
ren auf Kredit verkauft und wall- 
ten, um die Fluglinie zu retten, 9,4 
Miiiiivmm Dollar im Tausch gegen 
Laker-Aktien bereitstellen. Ange- 
sichts der Proteste winkten 
McDonnell Douglas und General 
Electric Schließfach ab. Danach war 


Lakers Sturzftug nicht mehr aufeu- 
halten. 

Sir Freddie fordert von den Be- 
klagten Schadenersatz in Milliar- 
denhöhe. Unbestritten zu sein 
sc h ei n t, daß die großen Fluggesell- 
schaften Drohfernschreiben an 
McDonnell Douglas und General 
Electric geschickt haben. Sie ha- 
ben jedoch den Vorwurf der Ver- 
schwörung mit dem Ziel, Lakers 
Geschäft zu torpextieren, zurückge- 
wiesen. Ihnen sei es nur darauf 
an gpknmmen , den t raditionellen 
Unterschied zwischen Fluggesell- 
schaften und FLugzeugbauem auf- 
rechtzuerhalten. 

Wütend reagierte der z ust ändi ge 
Richter Greene auf den Einspruch, 
die richterliche Zustä n d igke it liege 
in London und nicht am Potomac. 
Gegen das Aussageverbot, das die 
Thateher-Remerungbritischen Be- 
klagten erteilte, wm Greene mit 
allen Mitteln vorgehen. 


US-INDUSTRIE 


Zum ersten Mal seit 1945 
schrumpften die Kapazitäten 


H.-A. SIEBERT, Washington 

In den USA hat sich der indu- 
strielle Anpassungsprozeß, ausge- 
löst durch zwei Rezessionen in drei 
Jahren, erheblich beschleunigt. 
Wie aus Untersuchungen hervor- 
geht, die dem Kongreß vorgelegt 
wurden, sind im vergangenen Jahr 
mehr als 600 Fabriken stillgelegt 
worden. Vernichtet wurden 
250 000 Arbeitsplätze. Am härte- 
sten betroffen war der Südosten, 
wo 169 Produktionsstätten ge- 
schlossen werden mußten. 

Die Jobeinbußen in der Weiter- 
verarbeitung werden für 1982 auf 
16 Prozent veranschlagt Interpre- 
tiert werden die strukturellen Ver- 
änderungen als „Beweis, daß die 
1945 begonnene industrielle Ära zu 
Ende geht sowie ein Wandel im 
In vestiti o nsmuster und bei der 
Standortwahl eingetreten ist“. Vor- 
bereitet werden im Kongreß lang- 
wierige Anhörungsverfahren über 

rinn Staatliche Tnflng tTipj v)litiTf | tlin 

den Anpassungsprozeß erleichtern 
solle Maßnahmen, die Geld kosten 
und den Marktgesetzen zuwider- 
laufen, werden aber noch von der 
Reagan-Administration abgelehnt 


Gestützt werden die ersten Da- 
tensammlungen der zuständigen 
Kongreßausschüsse durch die US- 
Notenbank. In ihrem Bericht über 
die Ka pazitätsauslastung im Juni, 
in dem erstmals außer der Weiter- 
verarbeitung die Versorgungsun- 
temehmen und der Bergbau be- 
rücksichtigt werden, wird eine 


Verkleinerung der amerikanischen 
Produktionsbasis in den Bereichen 
Ölraffinierung, Automobile sowie 
Eisen und Stahl festgestellt Gel- 
tend macht das Federal Reserve 
Board, daß es sich um die ersten 
Kapazitätsverluste seit dem Zwei- 
ten Weltkrieg handelt 
Nach Angaben des „Fed“ 
schrumpft Amerikas Autoindu- 
strie jährlich um etwa 0,3 Prozent 
nach dem die Wachstunisrate in 
den 70er Jahren im Schnitt 3,5 Pro- 
zent ausmachte. Noch drastischer 
ist d ie Wende in der Mineralölindu- 
strie, deren Verarbeitungssektor 
sich um 0,7 Prozent im Jahr ver- 
kleinert, nachdem er in der letzten 
Dekade jährlich um 3,7 Prozent 
ausgeweitet wurde. 

Einem schnellen Schrumpfungs- 
prozeß unterworfen ist die US-Ei- 
sen- und Stahlindustrie. Ihre Pro- 
duktionsbasis verringert sich jedes 
Jahr um annähernd zwei Prozent 
Folgt man dem Notenbankbericht 
dann kann die Erzeugung mittels 
kleinerer Kapazitäten zwar effi- 
zienter und gewinnbringender 
sein. Bestätigt wird aber der lang- 
fristige Trend, wonach der interna- 
tionale Wettbewerb, gekoppelt mit 
reduziertem Mmeralölverbrauch, 
zu einer Annahme des amerikani- 
schen Anteils an der Welt-Indu- 
strieproduktion führt 
Nach Angaben des „Fed" er- 
reichte die Kapazitätsauslastung in 
der Weiterverarbeitung im Juni 
74,4 (Mai: 73,8 revidiert) Prozent In 
der Autoindustrie stieg sie von 64 
auf 70,5 Prozent 
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IWF: Gute Chancen 
für Weltkonjunktur 

Washington (VWD) - Die Aus- 
sichten für eine wesentliche Besse- 
rung der Weltkonjunktur in den 
Jahren 1983 und 1984 sind „so gut 
wie schon lange nicht mehr“, 
schreibt de r Inte rnationale Wäh- 
rungsfonds (IWF) in einem Vorab- 
druck seines „World Economic Out- 
look“, der Ende Juli verö ffentlic ht 
wird. Gleichzeitig ruft der IWF je- 
doch zu großer Sorgfalt bei den 
geld- und fiskalpolitischen Maß- 
nahmen auf, um eine da uerh afte 
Erholung zu sichern. Der IWF be- 
gründet seinen Optimismus mit 
dem Nachgeben der Inflationsraten 
und Zinssätze so wie de r Dämpfung 
der Ölpreise. Der IWF sagt für 1983 
einen Anstieg des realen Bruttoso- 
zialproduktes in den Industrielän- 
dern um 1,5 Prozent voraus. Dabei 
wird das Wachstum in den USA 
während des Jahresverlaufs mit 
vier Prozent veranschlagt Das reale 
Wachstum der Nicbt-Ol-Entwick- 
Tungsländer wird für 1983 auf zwei 
bis 2,5 Prozent geschätzt 


Vormonat und 15,7 Milliarden Mark 
vor einem Jahr. Nach Abzug der 
Tilgungen von 11,4 Milliarden ergab 
sich ein Netto-Absatz von 9,6 Mil- 
liarden Mark. Die öffentliche Hand 
hat im Juni ihre Emissionstätigkeit 
am Rentenmarkt auf 3,7 Milliar den 
Mark gegenüber 1,6 Milliarden 
Mark im Vormonat verstärkt 


Opec vereinbart Disziplin 

Helsinki (AFP) - Die Vereinba- 
rung einer strikten Preis- und För- 
derdisziplin ist das wichtigste Er- 
gebnis der am Dienstagabend in 
Helsinki beendeten Halbjahreskon- 
ferenz der Organisation erdölexpor- 
tierender Länder (Opec). Mehrere 
Länder - vor allem Nigeria, Kuwait 
Iran, Ecuador und Irak - verpflich- 
teten sich zur bedingungslosen Ein- 
haltung des im März nach langem 
Ringen in London festgelegten 
Preis- und Quotengefüges, das sie 
vermutlich zeitweise durchbrochen 
hatten. 


Kritik am Mietrecht 

Bonn (reö - Der SPD- Wohnungs- 
bauexperte Emst Waltemathe hat 
dem von der Bundesregierung ein- 
geführten neuen Mietrecht die 
Schuld gegeben, daß die Mieten mit 
rund sechs Prozent überdurch- 
schnittlich gestiegen sind. Obwohl 
die Staffelmiete und die Zeitmiet- 
verträge nicht als Ursachen dafür 
angesehen weiden, will die SPD 
nicht aufhören, dagegen anzuge- 
hen; Grund für die Mietpreissteige- 
rungen seien vorwiegend das psy- 
chologische Klima und die Einfüh- 
rung der Kappung sgrenze von 30 
Prozent 


Leichte Umsatzste^emng 

Frankfhrt (dpa/VWD) - Das Tou- 
ristikgeschäft in der Bundesrepu- 
blik ist trotz allgemeiner Rezession 
bisher noch relativ günstig verlau- 
fen: Die Fachreisebüros in der Bun- 
desrepublik weisen für das erste 
Halbjahr 1983 nach Berechnungen 
des Deutschen Reisebüros (DER) in 
Frankfurt mit plus 0,8 Prozent ge- 
genüber dem Voijahreszeitraum ei- 
ne leichte Umsatzsteigerung auf; 
preis bereinigt sei aber weniger als 
vor Jahresfrist vermittelt worden. 


Sowjets abgewiesen 
Brüssel (Ha.) - Abgewiesen hat 
der Präsident des Europäischen Ge- 
richtshofes das Ersuchen der sowje- 
tischen Firma Raznoimport auf Er- 
laß einer einstweiligen Anordnung 
gegen die EG-Ko mmiss i on. Der Fall 
ist von Bedeutung, wefl sich die 
Sowjets damit erstmals dieser Ge- 
meinschaftsinstitution bedient ha- 
ben. um einen gegen sie gerichteten 
Antidumping- Z oD auf Nickel abzu- 
wehren. 

Guter Wertpapierabsatz 
Frankfurt (VWD) - Der Wertpa- 
pierabsatz in der Bundesrepublik 
Deutschland wird nach wie vor von 
den festverzinslichen dominiert, 
junge Aktien und Investmentzerti- 
fikate spielen eine untergeordnete 
Rolle. Wie die Deutsche Bundes- 
bank mitteilt, begaben inländische 
Emittenten im Juni 1983 festver- 
zinsliche Wertpapiere im Nominal- 
wert von 21,0 Milliarden Mark, ver- 
glichen mit 18,8 Milliarden Mark im 


Umschlag nimmt zu 

Rotterdam (SAD) - Zum ersten- 
mal seit längerer Zeit gibt die Um- 
schlagstatistik für Rotterdam als 
wichtigstem Hafen Europas wieder 
Anlaß zu vorsichtigem Optimismus 
über eine leichte Belebung des Welt- 
handels. Die jetzt veröffentlichten 
Zahlen für das zweite Quartal lassen 
eine Zunahme des Güterumschlags 
gegenüber dem ersten Quartal um 
6,5 Prozent erkennen, wobei aller- 
dings das Ergebnis für April bis Juni 
noch um 4,2 Prozent unter dem für 
die gleiche Periode des Vorjahres 
liegt 


Großauftrag nach Belgien 
Brüssel (SAD) - Dem belgischen 
Konzern Bell Telephone ist es ge- 
lungen, besonders der französi- 
schen Konkurrenz einen Großauf- 
trag der Volksrepublik China zur 
Modernisierung des Telefonnetzes 
im bevölkerungsreichsten Land der 
Erde wegzuschnappen. Die Abma- 
chungen sehen zunächst die Liefe- 
rung von in Belgien gefertigtem 
Material für 100 000 Telefonan- 
schlüsse in China vor. Hinzu kommt 
der Bau von zwei Werken für die 
Fabriken von Zubehör für ein mo- 
dernes Fernsp rec h wesen in Peking 
und Shanghai. 



Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 




„Die Soziale Maridwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende 
geführt 

ES gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheißiehe 
GeseHschaflspolÜfk 
zu entwickeln.“ 




- Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
siäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
. orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft 


Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik 
ist die Vierteljahres-Zeitschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik“. 

Heft 15 der „Orientierungen“ bringt 
Beiträge zur Friedenspolitik, zum 
Welthandel und zur wirtschaftlichen, 
sozialen und politischen Stabilität der 
Bundesrepublik Deutschland, ein 
Interview mit Bundesbankpräsident 


Otto Pohl zur internationalen Wäh- 
rungspolitik sowie Analysen zur 
Wirtschaftspolitik in Japan und 
Ägypten. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 


Bitte schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 
Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 
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TOEPFER INTERNATIONAL / Nach dem Eintritt von Archer Dämels Midland, amerikanisch beherrscht? 


Wirtschaft 
leicht erholt 


Im Übernahme-Konsortium bei Kampffineyer 


rtr, Warschau 

Die polnische Wirtschaft befindet 
sich offenbar auf dem Wege der 
Erholung. Nach einem Bericht der 
amtlichen polnischen Nachrichten- 
agentur PAP, der sich auf Zahlen 
des Statistischen Amtes (GUS) 
stützt, wurden im ersten Halbjahr 
1983 im Vergleich zur entsprechen- 
den Vorjahreszeit bei der Industrie- 
produktion, der Produktivität und 
im Außenhandel bessere Ergebnis- 
se erzielt. 

Der Meldung zufolge wuchs der 
Absatz industrieller Erzeugnisse im 
Berichtszeitraum um 8.2 Prozent, 
wobei die Produktion je Beschäftig- 
tem uro 9,8 Prozent zunahm. Im 
Gegensatz dazu sei die Industrie- 
produktion im ersten Halbjahr 1982, 
verglichen mit dem entsprechen- 
den Zeitraum 1981, um 7,8 Prozent 
geschrumpft Wie es indem Bericht 
heißt, ist der Bestand an Rindern in 
der ersten Jahreshälfte um 5,4 Pro- 
zent auf 11,27 Millionen Stück ge- 
schrumpft Beim Schweinebestand 
sei ein Rückgang um 20 Prozent auf 
15,57 Millionen Tiere festgestellt 
worden. Im Export war laut PAP 
eine Steigerung um 16,9 Prozent 
und im Import um 18 Prozent zu 
verzeichnen. Dabei habe Polen im 
Handel mit kommunistischen Län- 
dern ein Defizit von umgerechnet 
rund 80 Millionen Dollar und mit 
westlichen Staaten einen Uber- 
schuß von rund 650 Millionen Dollar 
erzielt 


J. BRECH, Hamburg 
Die Toepfer International 
Hamburg, die weltweit mit 


entstanden ist, hat be- 
reits 1982 den Kreis ihrer Betöli- 
gungen in Deutschland erweitert. 


auf 128,6 Min. DM erhöhtem Ge- 
samtkapital sind jetzt zu 50 Prozent 
die Intrade, eine Holding aus elf 


und Oien handelt, hat sich an der 
früheren Mühlen-Gmppe der in 
Schwierigkeiten geratenen Firma 
E. Kampffineyer beteiligt. Toepfer 
gehört zu dem Übernahme-Kon- 
sortium unter Federführung der 
DG-Bank, die 90 Prozent des Kapi- 
tals der Vereinigten Kunstmühle n 
Landshut-BQsenheim AG (VKL) 
hält Die VKL wiederum hat im 
Zuge des von Kampffineyer bean- 
tragten Vergleichsverfahrens 

sämtliche Anteile der Kampffiney- 
er Mühlen GmbH erworben. 


angegebenen Anlagevermögens 
(ohne Finnenwert) von 22£ auf 
knapp 60 AGIL DM erklärt sich vor 


allem durch den Erwerb, von 30 
Prozent an der Ölmühle Hamburg 


In einer Mitteilung von Toepfer 
beißt es, daß damit für die früheren 


Prozent an der Ölmühle Hamburg 
AG, die Anfang dieses Monats 
durch Brand weitgehend zerstört 
worden ist. (Gesamtschaden fest 
160 Min. DM). Man hoffe, so heißt 
es, daß der Wiederaufbau unver- 
züglich beginne und die Produk- 
tion in einigen Monaten wiederauf- 
genommen werden könne. Die Öl- 
mühle gehört seit Jahren zu den 
Spitzenverdienem im Hamburger 
Hafen. 


G gnnswnsphaf ten, die ADM mit 
knapp 50 und die Toepfer Verwal- 
tung GmbH mit dem verbleiben- 
den kleineren Teil beteiligt. In der 


fer neben dieser Beteiligu n g die 
1979 nicht ausgegliederten Berei- 
che Mischfutterproduktio n, Land- 
handel, Schiffahrt und Bankge- 
schäft zusammengefaßt. 


Kampffrneyer-Muhlen eine über- 
zeugende Konzeption gefunden 
sei, die den Bestand der Betriebe 
und der rund 1200 Arbeitsplätze 
sichere. Die Beteiligung von Toep- 
fer an der VKL wird als „angemes- 
sen“ bezeichnet 

Die Toepfer International, die 
Ende 1979 durch das Herauslosen 
des gesamten Handelsgeschäfts 
aus der Toepfer-Gruppe und die 
gleichzeitige Aufnahme neuer Ge- 


Verändemngen im Aktionärs- 
kreis hat es L98U82 freilich auch 
bei der Toepfer International 
GmbH selbst gegeben. Die Alfred 
C. Toepfer Verwattungs-GeseB- 
schaft mbH hat den Überwiegen- 
den Teil ihrer 50-Prozemt-Betefli- 
gung an die US-Gruppe Archer Da- 
niels Midland Company, (ADM), Il- 
linois/USA, verkauft An der Toep- 
fer International ih rem um 20 


In dem mit konkreten Aussagen 
spärlich versehenen Überblick 
über das vergangene Geschäftsjahr 
tritt die nicht publizitätspflichtige 
Toepfer International der offenbar 
in der Branche weitverbreiteten 
Meinung entgegen, die Gesell- 
schaft sei nach dem Eintritt der 
ADM amerikanisch beherrscht 
Die Toepfer International GmbH 
mit ihrem Hauptsitz in Hamburg 
sei in erster Linie ein deutsches 
Unternehmen, beißt es, mit über- 
wiegend deutschen Mitarbeitern 
(Insgesamt 553} und einer deut- 
schen ftgq chäfbrfü'hTung . Zudem 
hätten in beiden übergeordneten 


SCHULDENKRISE / BIZ beschrankt sich auf kurzfristige Überbrückung - Brasilien will neuen Bankkredit . 


Anzeige 


Abonnieren Sie 
Mut zur Meinung 


Die W ELT spricht Klanexi. ln ih- 


ren Analysen, Hintergrundberich- 
len und Kommentaren kommen 


Autoren zu Wort, die etwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
so wertvoll für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement. Dann 
sind Sie fit für alle Diskussionen 

des Tages. 


DIE# WELT 


tUlll.bWE TULIItmM, ffln UL-IKIUM 


Hinwun für den neuen A bannen im 


Sie haben das Rcchi. Ihre Ahonncmcnis- 
Bcstellung innerhalb von 7Tajrcn( Abseridc- 
Datum eenüctl schriftlich m uidcrrulrn bei: 
DIE WELT. 

Vertrieb. Postfach 30S&3U. OT*> Hambuic 36. 


Ab DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 58 30. 
2000 Hamburg 36 


dpa/VWD, Frankfurt 

Die internationale Schuldenkri- 
se, im August vorigen Jahres durch 
Mexiko ausgelöst, zieht weitere 
Kreise. Die Umschuldungsver- 
handlungen mit mehreren Staaten 
machen in diesen Tagen wieder 
Schlagzeilen, wie dies jetzt vor al- 
lem der Fall Brasilien zeigt. Ekke- 
hard Storck, Geschäftsführer der 
Deutsche Bank Compagnie Ftnan- 
ciere, Luxemburg, schätzt, daß be- 
reits über 40 Länder mit einer Ge- 
samtverschuldung von. mehr als 
400 Millumien Dollar ihre Kredite 
umachulden, Umsckuldungsver- 
hamflu n gnan mfiieitanmBL beantra- 
gen mußten oder erhebliche Zah- 
lungsrückstände aufweisen. 

Insgesamt wuchs der Schulden- 
berg der Entwicklungsländer und 
des Ostblocks von 1971 bis 1982 
von 100 auf 750 Milliar den Dollar 
(1,88 Billionen Mark). Brasilien ist 
mit knapp 90 Milliar den Dollar 
Ausland j^hnlden un kmummg Big 

das größte Problemland. 

Ermutigt durch die mit dem In- 
ternationalen Währungsfonds 


(IWF) vorläufig erzielte Einigung, 
wird die brasilianische Regierung 
noch in dieser Woche bei ihren 
internationalen Gläubigerbanken 
einen Kredit in Hohe von 3,6 Mil- 
liarden Dollar beantragen, erklärte 
jetzt der Sprecher der brasiliani- 
schen Notenbank. Zentralbank- 
präsident Carlos Langoni ist zu 
Verhandlungen mit der US-Regie- 
nmg, der Weltbank und den. Gläu- 
bigerbanken in die USA gereist 

Ln Brasilia wird damit gerechnet 
daß die an sich f ällige zweite Kre- . 
ditlinie des IWF in Höhe von 411 
Millionen Dollar erst gegen Ende 
des kwwmawHpm Monats ausge- 
zahtt werden kann. Davon hängt 
die Rückzahlung einer bereits drei- 
mal gestundeten Rate von 400 Mil- 
lionen Dollar an die Bank für Inter- 
nationalen ZahlirngnannglaiMi 
(BIZ) in Basel ab. 

In den jüngsten Ve rhandlungen 
mit dem IWF soll sich Brasilien zur 
Drosselung der Inflation auf 130 
Prozent in diesem Jahr sowie zu 
einer drastischen Kontrolle der öf- 
fentlichen Verschuldung verpflich- 


tet haben. Die Verschuldungsgren- 
ze wurde vom IWF dem verneh- 
men «ach mit 18,5 Billionen Cru- 
zeiros (86 Milliarden Mark) festge- 


Bei den Kreditverhandlungen 
der westlichen Zentralbanken mit 
den großen Schuldnerländem, wie 


ß aX mit Brasilien, ist die Bank für 
temationalen Zahlungsausgleich 
(BIZ) in Basel ins Rampenlicht ge- 
ruckt BIZ-Präsident Fritz Leutwi- 
ler wies jedoch erst kürzlich auf die 
Grenzen der bt% hin; Der Einsatz 
der BIZ-Mittel im Rahmen der 

TT wimhiWiinp an winhiininpw 

dürfe nicht zur Regel werden und 
könne nicht als Teil der „Hilfspa- 
kete“ bettachtet werden. Die BIZ 
könne nur in einer Krisensituation 
kurzfristige Überbrückung bieten. 

Der Vorteil der BIZ m dieser 
Rolle liegt nach Ansicht von Beob- 
achtern darin, daß sie als Agent der 
beteiligten Notenbanken in extre- 
men Eulen rasch und unbürokra- 
tisch ein grpifon kann Die FÜh- 
ruxigsrplle bei den Umschuldun- 
gen wird aber immer mehr dem 
IWF übertragen, da der Foods wirt- 


schafte- und. wahrungspolitische 
Auflagen für den notwendigen An- 
passungsprozeß machen kann. Nur 

unter mpwi “R oHmg im g on ainri Mir 

Zeit die Geschäftsbanken bereit, 
den Problenüändem noch neue 
Kredite zu gewähren. 

Was diese Auflag en bei der Ge- 
währung von TWF-Kreditea anbe- 
langt, sind in letzter Zeit zuneh- 
mend Zweifel äu fifekonanea - Als 
Vorbilder werden hier lediglich die 
Türkei indonesjen mit erfolg- 
reichen T Tm-or-hnTdi ingon k-tfnm»n 

genannt Jetzt gerät der IWF bei 
den zugespitzten Problem situatio- 
nen mehrerer Länder in ein Dilem- 
ma: Bleibt er bei seinen bisher har- 
ten Auflagen zur Sanierung der 
V hllrB Wir terhaiteTi, dann drohen in 

™)'^ Unruhen. ^Duldet* er - still- 
schweigend ein Nichteinhalten, so 
könnte diese wichtigste Währung »- 1 
Institution der Welt unglaubwüiv j 
dig werden und die i n ihrer Kredit- 
gewährung auf IWF-Auflagen ver- 
trauenden .Banken in Bedrängnis 
bringen. 


) Bittt liefern Sie mir zum nlchsnnöglichen 
I Termin bis auf weitere» die WEIT. Der 
morulliche Bezugspreis beir.igt DM 25.60 
I (Ausland 35,00, Luftptftiyersand auf Anfrage). 
| anteilige Versand- und Ziufellkosien 
| sowie Mehrwerts teuer eingcschtoucn. 


ZANDERS FEINPAPIERE / Sieben Prozent En 


utalrendite 


Siraßc/Nr. 


Bald kommt der Schritt an die Börse 


Weniger Wachstum 
bet Staedtler-Mars 


Unterschrift: 


Ich habe das Recht, diese Bestellung inner- o 
haib «w 7 Tagen ( Ahsendc-Daiurn eenuct) g 
schriftlidi zu widerrufen t>ri' DIE WELT? * 

Vi-nncb, Pi«rfach 3(1 5.S3H.rwm Hamburg 36 5 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Mit „hervorragend“ und ähnlich 
schönen Vokabeln, kündigt Vor- 
standsvorsitzender Peter Dauscha 
für die Zanders Feinpapier AG, 


NAMEN 


August Hackert, langjähriger 
Präsident und Ehrenpräsident des 
Zentralverbandes des Deutschen 
Baugewerbes, ist am 17. Juli kurz 
vor Vollendung des 77. Lebensjah- 
res gestorben. 

Karsten Mahnkopf (40), derzeit 
alleiniger Geschäftsführer der 
Hoehn + Hoehn GmbH, Haan, über- 
nimmt per 1. Januar 1984 den Vor- 
sitz der Schulte + Dieckhoff GmbH, 
Horstmar. 

Hans-Georg Appenzeller, Ge- 
schäftsführer der S & G Automobil- 
Gesellschaft Sch oem perlen & Gast 
mbH & Co, Karlsruhe, ist zum Präsi- 
denten der Industrie- und Handels- 
kammer Mittlerer Oberrhein, Karls- 
ruhe, als Nachfolger von Dr. Hugo 
Rhein gewählt worden. Die Amts- 
übergabe erfolgt im November 
1983. 


destens 10 Prozent Dividende auf 
das der Gründerfamilie gehörende 
Aktienkapital von 40 MDL DM, das 
zuletzt für 1980 mit 6 Prozent be- 
dient wurde, werde es allemal rei- 
chen. 

Und deutlich näher (wenngleich 
nicht mehr für 1983) rücke nun der 
Zeitpunkt, da das 154 Jahre alte 
Farmlienunternehmen, aus der vor 
drei Jahren vollzogenen Umwand- 
lung von der GmbH & Co. in die 
Aktiengesellschaft auch den Sinn 
des Rechtsform wandeis erfülle: 
Den Gang an die Börse mit Auf- 
nahme von (künderheits-)Privat- 
aktionären. Man wird das, und die 
Zinslage spricht schon längst da- 


orbxtant anmutenden Verzinsung 
dieser einst dankbar begrüßten R£ 
sikokapital-Einlage der „stillen Ge- 
sellschafter“ 1982 nicht in die roten 
Zahlen geriet, wertet der Vorstand 
offensichtlich zu Recht als Erfolg 
seiner selbstbewußt auf Produkb- 
qualität statt Preiskampf ausge- 
richteten Strategie. Der „Papier- 
Spezialist“ Zanders, der auf seinen 
Produktfeldero (Kunstdruck- und 
gußgestrichene Papiere und Kar- 
tons, Wasserzeichenpapiere und 
chemisch sefostduichschreibende 
Papiere) deutscher Marktführer ist, 
hat das für die Br anch e flaue Jahr 
1982 besser als die meisten Papier- 
produzenten überstanden. 

Zwar ging durch Abstinenz von 
der bei vielen K on k urrenten be- 
folgten Taktik der „unsinnigen 


Preiskampfe“ der Ixüandsabsatz 
um 5,3 Prozent auf 113 400 t zu- 
rück. Doch den Ausgleich brachte 
ein noch über dem . Branchen- 
durchschnitt liegender Absatzer- 
folg auf den Auslandsmärkten, un- 
ter denen sich zumal de - US-Markt 
rasant voranentwickelt Der Brut- 
to-Cash-flow (vor Steuern) besserte 
sich sogar auf 8,6 (8) Prozent des 
Umsatzes. Für Aktienkapital und 
stille ril ag c zusam- 

men habe man mit der Gewinnaus- 
kehr an letztere immerhin noch 7 
Prozent Eigenkapitalrendite er- 


fur, mit der Ablösung jener vor drei 
Jahren auf 40 MilL DM verdoppel- 


Jahren auf 40 MilL DM verdoppel- 
ten „Einlage stiller Gesellschafter“ 
kombinieren, die zum kleineren 
Teil aus der Familie und mit dem 
Gros aus dem Kapital der Deut- 
schen Bank stammten und die 
auch für 1982 vertragsgeinäß mit 
5,6 MilL DM oder 14 Prozent „Ge- 
winnanteil“ bedient wurden. 

Daß man auch mit der heute ex- 


reicht. „Wer hat das schon in der 
deutschen Papierindustrie?“ 

Weit besser sieht der Vorstand 
1983. Wiederaufetockung der Ver- 
braucheiiäger und „Antizykli- 
sches“ in der Werbe branche lassen 
für Zanders Steigerungen von je 10 
Prozent in Umsatz und Absatz er- 
warten. Jetzt ernte man den Lohn 
des Verzichts auf Preisschleuderei. 
Und auch den Lohn der im Zeit-' 
raum 1979/82 auch zwecks Kapazi- 
tätserweiterung antizyklisch hoch- 
getriebenen Investitionen von 207 
SCH dm bei 143 MBL DM Ab- 
schreibungen. Der Brutto-Cash- 
flow werde zwischen 10 und 12 
Prozent liegen. Die Investitionen 
wird Zanders nun für 1983 auf 11 
MilL DM zurücknehmen. Die nicht 
nur durch Zukauf der von Konkurs 
bedrohten Neumuhl-Kapazität in 
Düren vergrößerte Belegschaft soll 
stabil bleiben. 


Zand en 

1982 

±%. 

Umsatz (MUL DM) 

667 

+ 8,7 

ExportanteQ (%) 

47 J0 

(43,4) 

Absatz (1000 1) 

202 

+ Z» 

Beschäftigte*) 

3661 

+ 1JL 


52,1 

+31,0 

Abschreibungen 

32,7 

-4,1 

Jahresfiberschuß 

0^ 

(0.2) 


'Jahresdurchschnitt 


dpa/VWD, Nürnberg 

Die Staedtler Mars GmbH & Co., 
Nürnberg, Hersteller von Schreib- 
geräten, rechnet für das Geschäfts- 
jahr 1983 mit einem nur geringfügi- 
gen Umsatzwachstum, nachdem 
sich die Gruppenumsätze (ein- 
schließlich der Innenumsätze) 1982 
lediglich um 1,7 (18} Prozent auf 
rund 364 (360) Mill. DM erhöht hat- 
ten. Trotz einer spürbaren Vermin- 
derung der ZinsaufWendungen ha- 
be sich die Ertragslage 1982 nach 
einer Verbesserung im Vox jahr „ge- 
ringfügig“ verschlechtert, erklärte 
Geschäftsführer Kurt EberL 

In Sachanlagen wurden 1982 welt- 
weit rund 10 (14,7) MilL DM, davon 
wiederum rund zwei Drittel im In- 
land, investiert Die Preise für Blei- 
stifte, bei denen das Unternehmen 
nach eigenen Angaben Marktführer 
in Europa ist, werden nach Angaben 
von Ebert in absehbarer Zeit nicht 
steigen. Nach wie vor hält Staedtler 
bei der BleistifirFertigung an kali- 
fornischem Zedemholz fest Ver- 
suche, Bleistifte in Kunststoff ge- 
faßt zu bringen, seien vom Verbrau- I 
eher nicht akzeptiert worden. Der ; 
Perso na lstan d von gegenwärtig 
rund 3180 Mitarbeitern - davon die 
Hälfte im Inland -soll 1983 gehalten 
werden 


HIER SEHEN SIE DEN UNTERSCHIED 
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JUGOSLAWIEN / Finanzpatet,über , 43 .Mrd- Dollar 

Kredite westlicher Länder 


EwtB cheidungRg cemiMi - Gesell- 
schafterversammUmg r und Auf- 
richtsraf -.die europäischen Ver- 
treter das Übergewicht Aufeichts- 
ratsvorsitzender ist allerdings der 
Anwrikanwr W illiam W. Gasten. 

Der Abschluß für das Berichts- 
jahr 1981/82 (30. November) wird in 
der Mitteilung 'als erfolgreich be- 
zeichnet Der konsolidierte Fremd- 
umsatz ging zwar um 10 Prozent 
auf 9,7 Mrd. DM zurück, das Han- 
delsvolumen lag mit gut 20 Mül t 
jedoch etwas höher als im Vorjahr. 
Die Ertragslage hat sich nach An- 
gaben von Toepfer verbessert und 
erlaubt eine erhöhte Ausschüttung 
an die Anteilseignen Nähere Erklä- 
rungen werden nicht gemacht Die 
Entwicklung in diesem Geschäfts- 
jahr sei zufriedenstellend, wobei 
der weitere Veriauf angesichts ho- 
her Getrefateüberschüsse und ge- 
ringer Nachfrage schwer - einzu- 
schätzen sei. 

In der Weltbilanz gibt Toepfer 
das Umlaufvermögen mit 911-(584) 
und das Anlagevermögen mit 60 
BdL DM an. Nach Abzug von 816 
(471) MÜL DM Verbindlichkeiten 
verbleiben 155 (136) MÜL DM 
EigenzzütteL 


■ - •• .AF v _B@hl 

Wenn in den kommenden Wo- 
chen rund 800 Banken ein Kredit-, 
für Jugoslawien ratifizieren. 


ihemd-lA Bdüajrden DcElar, und 
zwar meistens Exportkredite Be- 

teiltet sind IWin'm nstumwb jjj p 




I BSB h 








lungsausgleich (BIZ) in Baad in 
L " ' vonSOOMIlitt. 


^ m ! i ) , i i 

r 'ä :?*,« : ff\ t", 


S36 H -M'b i gg .! iii'.t mM i 




Währungsfonds wird in die Führungsrolle gedrängt 








1 









[11 

’ 0 





W. WESSENDORF, Bremen 
Die Sloman Neptun SchifEahrts- 
AG, Bremen, ist Jn keiner Form . 
zufrieden“ mit dem- Geschäftsjahr 
1982, auch für 1983 sei „kemSilber- 
streifen am Horizont zu sehen“. 
Die stark diversifizierte Reederei, 
legte ein ausgeglichenes Ergebnis 
vor, das keine Dividende zuläßt 
Die Aktionäre hatten seit 1977 nur 
im vergtegenen Jahr einen lOpro- 
zentigen Gewinnanteil bezogen. . 

Die sdolechte Ertragslage betref- 
fe alle Fahrtgebiete des Schiff- 
fehrtsantemehmena. - 'aber >,die 
Skandinavienfahrt ist unser Sor- 


seit Jahren wieder Vertust- 5 : 


Scbwergutfahrt sei zusammehge- 


läufig äüf ESs gelegt^ Dje Bundes 
mitid.far das 50-MiIIionen-Prcijekt, 
das auf einer deutschen Werft hätte ^ 
gebaut werden sollen, and laut ^ t 
.Vorstand . inzwischen zurückgege- 
ben worden. . .■ 

Der Gesamtumsatz ; ^aschließ- ^ 
lieh der Erlöse aus den Nebehbe-'^ 
trieben beliefe sich auf 182,4 (184Ö) 


y.i.yiT.T.a- T - . . riTTTi O.T. T ,T^ 4TTT. j . ' 1 «V. . .OV.t V,.'i .t J 


Jürgen Winhöft Der gesamte nord- 
gehende Verkehr sei stark zurück- 
gegangen, auch die Mittelmeer- 
fahrt melde' schlechte Ergebnisse. 
Libyen, das von allen Reedereien 
am meisten von Sloman Neptun 
angelaufen wird, habe seine Impor- 
te gedrosselt Sezt Mai sei zwar eine 
Trendwende, zu verzeichnen, aber 
die Tageskostei würden noch im- 
mer nicht gedeckt . 

Die Gastankfahrt „habe durch 
weitere . Verminderung des La- 
dungsangebats und einen ver- 
stärkten . . Tonnage-Überangebot 


Europafehrt 59,6 (65,3) MDL 
das entspricht 33 Prozent des Um- * 
sattes. Ihe Westafrika- uhdTrainp-^.^ 
fährt verbuchte 54^ (46,8) 

DM, das machte fast ein Drittel des? P; ; 
. Umsatzes aus. Der Anteil der Gas-‘ rK - : ‘5 
tankfahrt beträgt mit 28,1 (33,0) 

MOL DM 15 Prozent, die Schwer^ 
gut&hrt mit 14,2 (10^) noch 8 Pro- 
zent und die Verm essxings-Sdnff- 
fehrt irut 10,8:(8^) MÜL DM 6 Pro- 
zent Die, übrigen Geschäftszweige 
wie Container, 

und Stauerelen ' erbrachten 15,4 

(20,6) MBt DBl. . ' • • . . . 


BEKLEIDUNGSWERKE BECKER 
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ZWISCHEN ADSSCHUnUlIG UND WIEDERANLAGE 


Am 1. August 1983 schütten alle neun 
ADIG-Fönds ihre Erträge aus. Die meisten 
AD IG -Sparer werden diese Erträge aber 
nicht verbrauchen, sondern - wie in den 
vergangenen Jahren - wieder anlegen. 
Und zwar aus drei Gründen: 


1. Wer wieder anlegt, bekommt einen 
Wiederanlage-Rabatt auf den Ausgabepreis 
fle nach Fonds zwei oder drei Prozent). 

2. Wer wieder anlegt, nutzt die bei Renten 
und Aktien derzeit günstige Kurssituation. 

3. Wer wieder anlegt, erhöht die Zahl seiner 
Anteile - und erhält so im nächsten Jahr 
Erträge aus mehr Anteilen (Zinseszins- 
Effekt). 


Wer die Erträge nicht verbraucht macht 
mehr aus seinem Geld. Das ist beim Spar- 
konto mit den Zinsen so, genauso wie bei 
den ADIG-Fönds mit den Erträgen. 
Sprechen Sie Jetzt mit Ihrer Bank, damitSie 
die Rabattfrist (1. 8. bis 30. 9. 1983) nicht 
versäumen. 

ADIG-INVESTMENT 

Von-der-Tann-Str. 11, 8000 München 22 


Wer am 30. 6.1974 Qn der (atzten Hochzinspbase) 500 ADtRENTA-Antette kaufte, zahlte dafür 10A50 DM. 




• - • V , • y ~\' ■-/ 




| Erstentage 500 ADIRENTA-Antelle] 



«H- 75 : 76; 7T - .7B 


80 «82« 



INVESTMENT 


AnlagaetpebfUs am 30. 6. 1983 

bei Barauszahlung der Ausschüttunfien; 19,255 DM 

(Wert der 500 Anteile + AuaschQttungen) 


ArtageergebnJ* am 30, 6. 1983 

bei Wiederanlagader Ausschütbnflen: 23.777 OM 

(WÄrt von 500^ + 5(17 zusätzßctwiAntcÄeh) 


ADIG-INVESTMENT. ADIG-Fonds: ADIFONDS, ADIRSnOA, ADIROPA, ADIVERBA, FONOAK, FONDIS, FONDRA, PUJSFONDS. ADIG-Depotoanken; Commerzteink, Bayerische Wrelnabank, Bank tür Gemeinw4rtsdiaft. 

Clnonnn f¥‘rr» ADtG-Gesellschafter. Bankhaus Aufhfluser, Badan-WOrttembergische Bank, Bank für Gemamwirtachaft, Bayerische Raiffeisen-Zentralbank, Bayerische Varmnsbank, Berliner Bank, Berfinar C o cr u nwabank. Bankhaus Gebrüder 

uycLLcll IUI r Ul UgCöUIU ibüC/Iie. Bethmann, Commerzbank, Commerz-Credft-Bank Europartner, Deutsche Seamten-Wrsicherung, Naüonal-Bank, Simonbank, SQdwestbank, Fürst Thum und Taxis Bank, Vereins- und Westbank, Vt^Ubenswev^herung. 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 


IFA BAYERN / Jaumann „wehrt den Anfängen“ 

Fusion ist Spekulation 


DANKWARD SETTZ, München 
• „Wehret den Anfängen!“ Mit die- 
ser . knappen, aber vielsagenden 
' Antwort des bayerischen Wirt- 
^haftsministers Anton Jaumann 
dürften wohl alle Spekulationen 
tun eine mögliche Fusion der Baye- 
rischen Landesanstalt für Aufbau- 
ftnanzierung <L£A) mit der Bayeri- 
schen Landesbank im Keim er- 
stickt worden sein. Ln den letzten 
Tagen war im Finanzministerium 
ein „nichtoffizielles Papier“ einge- 
gangen, „dessen Urheber nicht be~ 
Sannt“, wohl aber in den Reihen 
der Landesbank zu suchen ist, in 
dem die Fusion vorgeschlagen 
wird- : 

• Offen sprach sich Jaumann dafür 
aus, »gegen alle Bestrebungen 
front zu machen“, die LfÄ in ein 
solch „monströses Gebilde“ einzu- 
bringen- Eine Fusion beider Insti- 
tute -bringe die LfA in ihren Bezie- 
hungen zu allen anderen Ge- 
schäftsbanken in „erhebliche Kon- 
flikte“. Eige n stä nd ig ke it und Wett- 
hewerbsneutralitat seien aber die 
besten Voraussetzungen für die 
1 X& in ihrer Aufgabe, als neutrales 
staatliches Sonderkreditinstitut al- 
len . bayerischen Unternehmen 
über jede frei zu wählende Haus- 
bank gleich guten Zugang zu öf- 
fentlichen; Finanzierungshilfen zu 
bieten. 

Die Spekulationen, warum in 
Papier eine Fusion ange- 


regt wird, reichen von Bilanzsum- 
men-Zukauf bis hin zur Ertrags- 
stärkung. Die LfA konnte im Re- 
zessionsjahr 1982, wie ihr Präsi- 
dent Heinz Artmann vor der Presse 
in München mitteilte, ihr Ge- 
schäftsvolumen um 7 Prozent auf 
14 MnL DM und die Bilanzsumme 
um 8 Prozent auf 12 Mrd. DM aus- 
weiten. Dabei wurde ein Gewinn 
von 30,1 (28,2) Mill. DM erzielt, von 
dem. 7,5 Mill. DM den Rücklagen 
zugewiesen und 22,5 an den JFVei- 
staat Bayern abgeführt wurden. 

Insgesamt wurden 1982 im Rah- 
men der Wirtschaftsförderung 
rund 7000 (8000) Darlehen über 1,1 
(1.0) Mrd. DM bewilligt Mit 6200 
(7000) Zusagen über 460 (465) Mül- 
DM überwog das Programm für 
den Mittelstand deutlich vor dem 
mit regionalpolitischer Zielset- 
zung, für das 294 (455) Darlehen 
über 337 (380) MÜL DM bewilligt 
wurden. 

Im ersten Halbjahr 1983 blieb die 
Investitionstätigkeit, so Artmann, 
hinter den Erwartungen zurück, da 
bei vielen Unternehmen noch ein 
erheblicher Konsolidierungsbe- 
darf besteht- Durch verschiedene 
Verbesserungen im Mittelstands- 
kreditprogramm sei aber gerade 
hier das Darlehensvolumen per 
Ende Juni um 25 Prozent gegen- 
über dem Voijahreszeitraum 
gestiegen. 


MUSTANG / Schärferer Wettbewerb 

Jeans- Absatz stagniert 


WERNER NEITZEL. Künzelsan 
Der Markt für Jeans, der sich 
jahrelang hoher Wachstumsraten 
erfreute, tritt in letzter Zeit auf der 
Stelle. In 1982 haben die Bundes- 
bürger nur wieder etwa 60 Mill, 
Jeans gekauft. Die Zahl der Anbie- 
ter erhöhte sich hierzulande auf 
etwa • 300, der Wettbewerb ver- 
schärfte sich damit weiter. 

. ‘ Als größter deutscher Hersteller 
hat das Familienuntemehmen Mu- 
stang Bekleidungswerke GmbH + 
' Co-, Kflnzelsau, mit einem Markt- 
anteil von (geschätzt) 5 bis 6 Pro- 
zent hinter den Multis Levi’s und 
Wrangler seine Position gefestigt 
Nach einem flotten Geschäftsgang 
in der ersten Jahreshälfte 1982 ließ 
die Nachfrage im zweiten Halbjahr 
nach,, so daß lediglich eine Umsatz- 
steigerung um 1,7 Prozent auf 150,3 
MüL DM heraussprang. Der Ex- 
porten teil am Umsatz verringerte 
sich auf 19,2 (20,4) Prozent Verän- 
derungen gab es unter den einzel- 
nen Produktgruppen: Während 


sich Denim-Jeans in etwa gleichem 
Rahmen hielten, sackte der Absatz 
von Jeans aus Cord um über 27 
Prozent ab. Stark im Vormarsch 
befinden sich hingegen Jeans aus 
Flachgeweben mit einer Steige- 
rungsrate von fast 48 Prozent 

Einen großen Schritt nach vom 
tat Mustang mit seiner französi- 
schen Vertriebstochter. Dort er- 
höhte sich der Umsatz 1982 um 62 
Prozent auf über 12 Min. Franc, für 
das laufende Jahr zeichnet sich bis- 
her eine Steigerung auf mehr als 
das Doppelte ab. Bei der Rendite 
habe man besser als der Durch- 
schnitt der Branche abgeschnitten. 

Der Stagnation im Absatz begeg- 
net man bei Mustang nach Worten 
des geschäftsführenden Gesell- 
schafters Alfred Sefranek mit Ru- 
he und Gelassenheit Nach wie vor 
gelte der Grundsatz, daß Rendite 
vor Umsatz gehe. Mit dem erreich- 
ten Automatisierungsgrad in der 
Produktion sieht sich Mustang in 
einer günstigen Ausgangslage. 


FRIED. KRUPP / Stahl- und Werftprobleme noch im Lösungsansatz - Durststrecke beim Anlagenbau 

Echter Aufschwung kommt erst im nächsten Jahr 


JOACHIM GEHLHOFF. Essen 

Die Wachstumschancen des 
Konzerns liegen im Anlagen- und 
noch mehr im Maschinenbau, da- 
neben in der Ausdehnung seiner 
Handelsaktivitaten. Ein „Finanz- 
konzem", der Beteiligungen je 
nach kurzfristiger Erfolgs- oder 
Mißerfolgsrechnung kauft und ver- 
kauft, wolle man beileibe nicht 
werden. Im aktuellen Geschäft ist 
es leider noch Theorie, was Wil- 
helm Scheider, Vorstandsvorsit- 
zender der nun reinen Holding 
Fried. Krupp GmbH, Essen, für die 
Zukunft dieses Traditionskonzems 
zu sagen hat. 

Der Auftragseingang zeigt es 
deutlich. Er fiel 1982 um 14 Prozent 
auf 16,2 Mrd. DM zurück. Dem 
folgte im ersten Halbjahr. 1983 ein 
weiteres Minus von sieben Prozent 
auf 7,7 Mrd. DM. Auf der Durst- 
strecke liegt dabei besonders der 
Industrieanlagenbau, der schon 

1982 im Gegensatz zu seinem (ab- 
rechnungsbedingt) hohen Umsatz- 
plus mit 3,8 Mrd. DM um 40 Pro- 
zent weniger Aufträge als 1981 
buchte und nun im ersten Halbjahr 

1983 eine Halbierung seines Auf- 
tragseingangs gegenüber der glei- 
chen Vorjahreszeit auf 1,2 Mrd. DM 
erlebte. Neben Kurzarbeit steht 
jetzt auch „Personalanpassung“ 
auf dem Programm - allerdings 
keinerlei Abstriche an der Palette 


KONKURSE 


Konknn eröffnet: Ahrensburg: Pe- 
ter Otto Laudahn; Berglach Gladbach: 
Frau Gabriele Lanz; Celle: Vectnau- 
cherdienst Ges. t Lieferanten- u. 
Handwerkeraachweis mbH; Düssel- 
dorf: Arnolds Beteiligungsges. mbH; 
Intereo Deutschland GmbH, Ratingen; 
Bruno Segrodnik Tiefbau-Ausschach- 
t ungen u. Bamnaschine nvar mietung 
GmbH & Ca KG; Dr.-Ing. Lautenbach 
NachL. Straßen- u. Tiefbau Ges. mbH; 
Tillmanns & Maler GmbH, Velbert; 
Duisburg: Thermoplan, Hartmut B. 
Ewert KG, Mülheim (Ruhr); Thermo- 
plan Ewert Licht- u. Deckentechnik 
GmbH, Mflihpim a. d. Ruhr; Hannover: 
Wilfried Hake, Kaufmann; Köln: NachL 
d. Horst Günter Schön; Lörrach: Stara- 
Werke GmbH; München: NachL d. Karl 
Ziegler, Kontrolleur; Rosenheim: Inn- 
tal Estrich GmbH, Edling; St Ingbert: 
M, B. U. Metallbau-Bedarf-Unterneh- 
men Handels ges. mbH, Mandelbachtal, 
Ormesheim; Stuttgart: ROKA Maler- 
arbeiten, Heizungsmontagen GmbH. 

AmifhlnR - KiMilmn i eröffnet: Könlg- 
stein/Ta: Anlagen- u. Investitionsges. 
mhH. 

Vergleich beantragt: Augsburg: 

Wöchnerinnenheim Augsburg e. V.; 
HeDbronn (Neckar): Lauser GmbH, In- 
ternat Spedition; Paderborn: Georg 
Hoppe, Haaren. 


des in diesem Geschäft zu den 
größten deutschen Anbietern zäh- 
lenden Konzerns. Ein Zeichen der 
Zuversicht 

Konzern chef Scheider sieht „er- 
ste deutliche Anzeichen** für eine 
Konjunkturbelebung in den Indu- 
strieländern- Das werde jedoch 
1983 bei leicht steigendem Kon- 
zernumsatz wohl nur zum gleichen 
Gesamtauftragseingang wie 1982 
führen. Eine „deutlichere Bele- 
bung“ erwarte man erst für 1984. 
Und für 1983 als Konzemertrag, bei 
aller heute notwendigen Prognose- 
vorsicht, mit Blick auf nochmalige 
Verluste in den Konzern bereichen 
Stahl und Schiffbau schwerlich 
nennenswert Besseres als 1982. 

Es reichte bei der Holding auch 
1982 wiederum nur zu einem aus- 
geglichenen Ergebnis und zur 
„Mindestdotation“ an die beiden 
Eigentümer von 700 Mül. DM 
Stammkapital: 5 MilL DM für die 
gemeinnützige Krupp-Stiftung (75 
Prozent des Kapitals) und 1,7 Mill. 
DM für den mitbeteiligte a Iran. Im 
Orkus des immer noch ungelösten 
Stahlproblems verschwanden 128 
Mill. DM Gewinne aus den „zu- 
kunftsträchtigen“ Bereichen Anla- 
gen- und Maschinenbau. 

Herausragende „Bilanzopera- 
tion“ dabei: Auch mit Rücklagen- 
reduzierung auf 735 (896) MDI DM 
hat die Holding den Buchwert ih- 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Schweigsam wie gewohnt und 
nur millimeterweit über die gesetz- 
liche Publmtätserfordemis hinaus- 
gehend, präsentiert der größte deut- 
sche Bekleidungsfil iahst C & A 
B renninkm eyer KG, Düsseldorf, 
seinen Abschluß für 1982. Auffällig- 
ste Daten: Trotz Erweiterung der 
Filial enzahl um abermals 4 auf nun 
123 (Limburg, Worms, Euskirchen 
und Neumünster kamen hinzu) ging 
der Umsatz (mit Mehrwertsteuer) 
leicht auf 6,23 (6,25) Mrd. DM zu- 
rück. Starker noch schrumpfte (vor 
Abzug der rund 60prozentigen Ge- 
sellschafter-Steuerbelastung) der 
Jahresüberschuß auf 179 (201) MilL 
DM. 

Man sei, so lautet auf Anfrage der 
karge Kommentar aus dem Hause 
Brenninkmeyer, mit diesen Um- 
satz- und Ertragsergebnissen ange- 
sichts der Generallage in Wirtschaft 
und Textühandel „nicht unzufrie- 
den“. Umsatzruckgang habe man 
schließlich auch schon in der Kri- 


rer 70-Prozent-Beteüigung an 573 
Mill. DM Grundkapital der Krupp 
Stahl AG wegen der langen Er- 
tragslosigkeit auf 249 MilL DM 
halbiert - und damit sogar noch 
unter den Börsenkurs gebracht. 
Selbst nach diesem Vormarsch zu 
„ülusionslosen Bilanzansatzen“ 
(Finanzchef Alfred Lukac) behielt 
der Konzern eine unveränderte Ei- 
genkapitalquote von 22 Prozent an 
10,5 Mrd. DM Bilanzvolumen und 
mit 780 (654) Mill. DM flüssigen 
Mitteln eine auch für neue Taten 
taugliche Manövriermasse. 

Vor dem Manövrieren steht frei- 
lich noch das Sanieren. Drei Pro- 
bleme hat die Konzemführung vor- 
dringlich zu lösen. Und nur das 
erste ist relativ leicht 

• Statt einer branchenüblichen 

Gewinnmarge von etwa einem Pro- 
zent des Milliarden- Um satzes 

brachte der Krupp-Handel 1982 
nur ein Null-Ergebnis. Etwa 60 
Mül DM Verluste mußten aus dem 
(nun stark reduzierten) US-Stahl- 
handel und aus dem (erst ab 1983 
wieder florierenden) „Haustech- 
nik“ -Handel verdaut werden. 

• Die Bremer Werft-Tochter AG 
„Weser“ reduzierte zwar 1982 aus 
751 (621) MUL DM Umsatz ihren 
Verlust auf 8 (87) Mill. DM, bleibt 
aber fürs Überleben auf die Fusion 
aller Bremer Werften angewiesen. 
Bei diesem derzeit in der politi- 


senzeit 1975/76 erlebt Externe Deu- 
tung der Zufriedenheit: Der Ge- 
winn nach Steuern dürfte immerhin 
noch knapp 1,5 Prozent Umsatzren- 
dite ausmachen. 

Ob’s Brenninkmeyer mit beson- 
ders günstigem Wareneinkauf oder 
mit herausragenden Ergebnissen 
für Personal- und Flächenprodukti- 
vität möglich macht läßt die Firma 
im dunkeln. Weder Flächen- noch 
Belegschaftszahl wird verraten. 
Doch gesagt wird wenigstens, daß 
man den Expansionskurs auch 1983 
mit der Eröffnung von weiteren fünf 
Filialen („schließen tun wir sowieso 
keine“) fortsetzen werde: Lehr, 
Rheine, Köln-Hürth (die schon ar- 
beiten). dazu im Herbst Bocholt und 
Detmold. 

Verdauen kann das der Konzern 
weiterhin aus eigener Finanzkraft. 
Die 1982 mit 108 (102) MilL DM 
fortgesetzten Sachinvestitionen 
wurden mit 89 (81) MÜL DM allein 
schon aus Abschreibungen finan- 
ziert Die langfristigen Schulden 


sehen Entscheidungsphase stek- 
kenden Sanierungskonzept will 
die Krupp-Holding ihren räsona- 
blen „Eigentümerbeitrag“ leisten. 
• Weit differenzierter klingt in 
diesem Punkt Schneiders Kom- 
mentar zum Stand der Kruppschen 
Stahlfusionsverhandlungen mit 
Thyssen: Kein „Eigentümerbei- 

trag“ der Holding, weil er zu groß 
wäre. Aber jede Menge Zuversicht 
daß diese Fusion für beide Konzer- 
ne der weitaus beste Weg in eine 
bessere Stahl-Zukunft wäre. Ob 
und wann es dazu kommt beant- 
wortet Scheider dilatorisch. Die 
„Sommerpause“ werde auf jeden 
Fall darüber hinweggehen. 


Krupp-Konzern 

1982 

±% 

Umsatz (MUL DM) 1 ) 

18 758 

+ 11,6 

dav. Stahl 

5 788 

- 4,9 

Anlagenbau 

3 419 

+ 15,5 

Maschinenbau 

2 605 

+ 10,9 

Handel 

6 195 

+ 29.1 

Außen um satz 

16 720 

+ 12,7 

Auslandsanteil (%)®) 

43.2 

(37.7) 

Beschäftigte 

78 201 

- 4.9 

Gesa mtinvestitionen 

494 

-21.1 

Sachinvestit ionen 

474 

-19,0 

A bsenrei bungen 

460 

+ 0.2 

Netto -Cash -flow 

320 

-15,1 

Ausgewies. Ergebnis 

0.4 

(-37,4) 


1) Weitumsatz mit 2038 (1973) Mill 
DM Innenumsätzen. 2) Darin 163 (1,62) 
Mrd. DM von Auslandstöchtern 


blieben mit 147 MüL DM stabü und 
relativ niedrig im Vergleich zu wie- 
derum 1,27 Mrd. DM Bilanzvolu- 
men. Das mit Rücklagen-Sonder- 
postenanteil auf 343 (341) Mill. DM 
gewachsene Eigenkapital übertrifft 
deutlich das gesamte Anlagevermö- 
gen von 281 (265) Mill DM. 

Gegenläufig zum leichten Um- 
satzschwund konnte die Firma ih- 
ren Rohertrag noch auf 1,84 (1.83) 
Mrd. DM etwas verbessern. Der 
Zinsaufwandsaldo blieb mit rund 3 1 
(30) MilL DM relativ gering. Im 
Personalaufwand freilich ergab 
sich trotz U msatzriiekgang eine 
deutliche Steigerung auf rund 620 
(586) MUL DM. Offen bleibt die 
Frage, ob da die normalerweise ver- 
lustreichen Anlaufphasen neuer 
Häuser eine wesentliche Rolle spiel- 
ten. Vermutlich liegt es bei diesem 
ehrwürdigen Traditionsuntemeh- 
men auch daran, daß man bewähr- 
tes Personal für eine bessere Zu- 
kunft vorhält Das scheint sich nun 
schon auszuzahlen. 


ADIG 

Ausschüttungen 
werden gekürzt 

rtr, München 

Die Adig Allgemeine Deutsche 
Investment -Gesellschaft mbH, 

München, kürzt die Gesamtaus- 
schüttungan die Kunden ihrer neun 
Fonds für das abgelaufene Ge- 
schäftsjahr 1982 83 (30. Juni) von 
423.2 auf 416,6 Mül. DM. 

Wie die Gesellschaft weiter mit- 
teilte. werden nur für zwei Fonds, 
nämlich für Adirenta und Adiverba. 
die Ausschüttungen erhöht, für die 
übrigen dagegen reduziert. Die An- 
leger des Rentenfonds Adirenta er- 
halten danach am 1. August 1,80 
( 1 ,75) DM je Anteil, die des Dienstlei- 
stungs-Fonds Adiverba 2,00 (1,85) 
DM. 

Für die übrigen Fonds werden die 
Ausschüttungen dagegen gekürzt, 
und zwar für Adifondsaufl,45(l,70j 
DM, Adiropa 1,15(1.60) DM, Fondak 

1 .30 ( 1,651DM, Fondis 1.05(1,15) DM. 
Fondra 3,95 (4,25) DM, Gotharent- 
Adig 6,90 (7.15) DM und Plusfonds 

2.30 (2,40) DM. Für die Wiederanlage 
der Ausschüttung bietet Adig bis 
Ende September bei den Renten- 
fonds zwei Prozent Rabatt, bei den 
Aktien- und gemischten Fonds drei 
Prozent. 

Dorint-Hotels 
auf Wachstumskurs 

Py. Düsseldorf 

Die Dorint Hotelgesellschaft 
mbH, Mönchenglad bach, liegt wei- 
te r au f Expans io nsku rs . Se it Jahres- 
beginn hat die Hotelkette sechs 
weitere Hotels und Aparthotels im 
ln- und Ausland angegliedert. Die 
Zahl der Dorint-Häuser hat sich 
damit auf 23 mit insgesamt 5908 
Betten erhöht 

Zu den neuen Häusern der zweit- 
größten deutschen Hotelgruppe ge- 
hören im Ausland die Aparthotels in 
En gelber g (Zentralschweiz) und 
Knokke an der belgischen Nordsee- 
küste. Damit verfiigt Dorint jetzt 
über vier Häuser im Ausland. 

Nicht erfüllt haben sich bis jetzt 
die für das Jahr 1983 gehegten Um- 
satzerwartungen. Bis zur Jahres- 
mitte stieg der Umsatz auf 31 (28) 
Mül. DM. Geschäftsführer Günter 
Mergel zeigt sich zwar mit dem 
„touristischen Sommer“ zufrieden, 
nicht jedoch mit dem hart um- 
kämpften Tagungsmarkt. Deutli- 
che Einbrüche gab es beim Kurbe- 
trieb der vier Kurhotels. Insgesamt 
versuche man, mit Preisnachlässen 
und Pauschalangeboten für eine 
gute Auslastung zu sorgen. 
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Expansion aus eigener Finanzkraft 


Die Marathon-Kopierer. Technik mit Ausdauer. 
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Xerox 1075. 

Der Marathon-Kopie ;«r, 
der -von Anfang an ein 
scharfes Tempo vorie^. 

- Wer.Frödukrivirät groß schreibt, kommt kaum an dem 
Xerox 107& vorbei Ersoraem hcfteLU^ mpelt «mg» 
und das bei einer.Geschwindigkeic von 70 Kopien in der Minute. 


Seine Mikroprozessoren rargenftlr eine elächbleibende 
KopienquaKcäc, die erstaunlich ist. Sie kontrollieren schon beim 
Warmlaufen des Geräts alle kritischen Punkte, so daß dem 
Aibehsablauf dann nichts mehr im “Wege steht 

Durch sein Modularkonzept laßt rieh der Xerox 1075 nach 
Ihren persönlichen Bedürfnissen zusammcnscellrn. Verschiedene 
Konfigurationen sorgen für höchste Flexibilität. 


Mit Hilfe einer elektronischen Informarionsanzeige und 
eines Bildschirms kommuniziert das Gerät bei jedem Arbeits- 
; mir Ihnen und macht dadurch die Bedienung zum 


: 1200 Wissenschaftler und Ingenieure aus drei 
Kontinenten haben zur Entwicklung des Xerox 1075 beige tragen. 
Sie haben Sun Härtecests auferlegt, wie sie im Büro kaum Vor- 


kommen. Er hat sie alle glänzend bestanden und breitnr nun 
darauf, Ihnen das zu beweisen. Er ist ein Vorbild an Zuverlässig- 
keit. Darum heißt er auch Marathon-Kopierer. 

RANK XEROX' 










Aktien leicht aufwärts 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


1983 


en und Umsätze » - Wdnd s a ei ta ai qte 


Sinkender Dollar und nachgebende Rendite lösten 

DW. - Die fiwmdlidMie Tendenz de der New mm TeD aech to l hd if beteffigL Als sldi fae 
Yatkat Böne, eh» leicht eBtsgMartft ZiMritua- Vftorfe zeigte, dqf odder bM ie ri gea Kurt- 

tfen In den USA sowie der detausiewllieieede baah käme noch MatstiaJ im Verfügung ge- 
niedrioeie Doflovkws HSstea am deutschen Ak- ateflt wimle, waren die Kflafor zu Konzasäo- 
dewnarid MeinvegsUMe ou«. Damm warn aeebeieiL 

Der Handel in Deßussa-Aküen höhten um 2 DM auf 115,50 DM. sich Flensburger Schiffbau wieder 

wurde weiterhin durch die Kataly- Nachgeben mußten Aseag um 10 um 10 DM auf 135 DM ab. Hapag- 

sator-Fhantasie angeregt. Aller- DM und Sheintextil um 5 Mt Bei Ltoyd kamen auf 43^0 (phis 0,90 

riinan nimmt die Neigung zu Ge- den Versicherungen erhöhten D M)- . _ . 

wämnitnahmen bei steigenden Deutsche Conti Mä Namen um 40 Machen; . ffi* 1 

Notierungen m Die Käufe in DM und Deutsche Conti Rück Inh. um 3 DM auf 277 DM 

PreussBS. die am Vortae den Kurs um 75 DM. Witten um 4 DM auf 191 DM. Enost j Kos * Sob 

Fnuddfiirt: Die Standardwerte gaben um 5 DM auf 300 DM nach fawodi 
flau ten S noth konnten »ch Ws zu 3*0 DM verbes- undCassellaumI4DMauf47lDM. 

I sera Stärker beachtet waren dabei Gehe AG erhöhten um 3^0 DM auf 

fleh® Farben. Von NebenwHten Äegen 214jMDMundHefläiL Wörrorum 
iLedes mit etarnKMaS Münchner Rück Inh. um 35 DM auf 5 DM auf 29S DM. Neue Baumwolle 

«» DM. Deu&t* JtoJ verbesserten sich am 3 DM aui 

waren aber auch die anderenFa- Aktien um 20 DM anf 1000 DM, 130 DM 

prenr dieser Kategorie su steigen- ÄS W 'S£?-X53 


den Notierungen gesucht. 

Düsseldorf: Zur Wochenmitte 

innti es zu einer deutlichen Kurser- 


auf 385 DM. Autoaktien waren DU höher taxiert. Kempinski 
überdurchschnittlich bis za 5,50 konnten sich um 3 DM, Herlitz Vor- 


. DM gebessert Züge um 2 DM und Berliner Kindl 

So sSssS^SSiSriO Hamburg: HEW gingen zu 103 um 1,10 DM erholen. Bekula und 
DMtolMDM und NTO- Vorzüge DUB-Schnltheiss lagen um je 0,50 
DM Rhena g um 5 bis 183^0 DM am. Phoenix ömuai DM geriöga^ fremKilicher. De- 

n» n . rf 355 DM Keramae stockten setzten mit 14440 DM ein und stae- TeWe und Herlitz Stämme gaben 
um 4 DM auf 149 DlFairfund Huta gen um 1^0 DM jjmle 3 DM und Berthold um 1 DM 

verbesserten sich um 2.40 DM auf hak mußten mit 176 DM bez ahlt ah^rt-Bd 

iw» sn nM. Opxrpsheimer Glas er- werden. Andererseits schwächten Naehböree. abwartend 


DM auf 355 DM. Keramag stockten 
um 4 DM auf 149 DM auf und Huta 
verbesserten sich um 2,40 DM auf 
120,50 DM. Gerresbeizner Glas er- 


Naefabörae: abwartend 
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Warenpreise 

Kkwädi er schlaf» 
tienmgen am Dl« 
iwpirend Kaffee I« 
w&oyptei bis sehn 


iMBPi 


hinge Aktien 


20-7.88: Jute-Spinnen^ 1 60G; RWE 
181,5; HWBVz. l©;Reag400G; Herfite 
2*5: Herrn» Vz. 230. 


raj-AMwMa vom 28. 7- 1«5 WW 
WELT-ORsatdateann 18. Tj *228 01® 


Ausland 

New York 




AKon Al u tnln lm n 
AlBod Chamicnl 




TravaBan 
Tinos Wofld CoffL 


(MooCorbMa 
Union OB ofCoK. 
Unftad Tacknotoglai 



PWbro 

PMtag PaMaum 
map Mona 


iConeuMi 

■rAGooiMa 


RCA 2A50 

RavkM 33575 

Baynotds lad. 50 ji 

no ä-mW m. ■ 3050 

I ltofar Girrop 30,125 

ScMmnbaT» 5AÄ25 

Saon, Roifiuet 


MM 

W5 [ Wa idiphm waa 
1«M I Wteyart> u au»r 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


Madrid 





FrteonA 

GtobucOnt. 

KleRodwino 


Kubota mn 
MattwMta a M. 


Wien 


».VL | 212 • 1212 

319 
710 
27* 




VftMTtmw Pan. 
ZOr. Van. b*. 


Mn-SdM. Kn«. 


BSN Ganv.-Do n« 
Conateur 
Qub MMtanonla 
CF.* 

Öf-Ai^uinüno 

GaLiofoyana 

Hochamt 


Hritdi. Whaäieoa 
3 o«d. M o d i ai o n 
brhvPoc «-Ar 


X 


Brüssel 


«58 15859 IKgUVK-'MK 


Optionshandel 


Frankfurt: 20. 1z 582 Optionen. 30 8S0 (SS SSO) Aktien, 
davon 881 Ver k a u fmptlanea « 4800 Aktien. Eraftp- 
Umau AEG 10-70/850. 10-75/850. 1-75/A3S, 1-80Ä 
1-85/3,40, 1-60/2,50, 4*80/8, 4-85^.4-60/5, Slemos 10- 
350/17, 10-380/14,40, 1-35004, 1-4000^ 4-3800^20, 
4-400/1 1A0, Veba 10-170/14.40. 10-1000,70. 1-180/14A0. 
1-UKU8J90, BASF 10- 150/7 J80. 10*100/3^0, 1-145/1450, 
1-155/10, 1-100/8. 1-170/4. 4-I0OA3,80, 4-1TO/R.60, 
er 10-138/17, 10-146/9,60, 10-150/8; 10-158/5, 10-180/ 
3,60, 1-130/18^0, 1-150/11, 1-160/6L9Q, 1-170/4, 4-10000, 
4-180/4^0, Boedbct 10*134^000^0, 10-154^00^0, 10- 
100/5, 1-150/15, 1-154^0/100, 1-160/8J0, 1-170«, 4-150/ 
18, 4-180/13,40. BMW lü-SSO/15,40. Ml 0/11, VW IO- 
170/34JO, 10-200/490, WOOnß^O. 1-220/8,40, Conü 10- 
120/4^0, 1-90/28^0, 1-05/24,10, 1-100/17.40, 1-11QA3, 
1-130/8, 4-110/18, 4-120/12^0, Commeizbsnk 10-180/9, 
10-190/3. 1-180/12. 1-190/8, 1-210/8, Dresdner Bank 
1-180/18, 1-190/11, 1-200/7 JU. 4-190/10, 4-200/10. Ho- 
eseh 10-45/^50, X0-50/3JO, 10^5/1^0. 1-55/435. 4-55« 
Manneanann 1<M 44/8.10, 10-150« 1-150/10, 1-160/ 
WO, 4-180/10, Freussag 10-290/4, 1-290/7, Thyssen 
1-80« 1-90« 4-75/13^0, 4-80«90. Bay, Kyp.-Bank 
10-3 20/5, Bewag 10-100/5^0, Deutsche Babcock 1 - 180 / 
8. Degussa 1-370/35, 1-400/15, GHH 1-180« Karstadt 
1-280/20, KUcfcner HM0«50, 1-45/4. 4-40/7^0; MAN. 


1-150/10. Varta 10-1ÄV5.40, Chrysler 10-85/7, 1-80/ 
7^0, 4-65«30. General Koto» 1-208/1060, Royal 
Dotch 1-120/1 U0. UnSerer 1-190/14,40, Qf 1-55/4,40, 
1-60/4, Nonk Hydro 10-170/5. TcttnMtaa: 
AEG 10-83/1,40, 10-75« 1-85« Stemens 10-350/SßO, 
1-380/17,40, Bwer 10-150050. 1-150/4. BMW 10-370« 
1-400/30, 1-410/40, VW 10-180« 10-190«15. 1*900/11, 
Conti 10-U0ÄJ0, l-UWB, Lufthansa 10-130/7^0, 
Deutache Bank 10-040/1180, Dresdner Bank 10-180/ 
7^0, Hoescb l-50«50, Mannemtm 1-150« Thyssen 
10-75/2,80, 1-«M7, Bay. Hyp.-Baak 10^00« BBC 
4*210/20, Daimler 1047Q«05, 1ÜÖSW25, 1-580/27^0, 
Haipener 10-27W3J90, Kali + Salz 1-180/4A5, KHD 10- 
2800.« Chrysler 10-80« 1-85H3, Xe»c 120^45, 
1-120/7^», Philips 10-45/3,40, Royal Dutch 10-190/7^0. 
Unilever 1-190^8,70. (1. Zahl Verfansmooat Üeweüs 
der 15.). 2. Zahl Basispreis, 3. Zahl Optfc ms pre l s.) 


Enro-GeldniMrktsatze 

Medngst- und a a dn tt nra e lm K 
keo ain 20. 7 1 HedakttonsarhlnB 14J 


1 Monat 
3 Monate 
6 Monate 
12 Monate 
MJtgetei 
cUnuixt 


ÜS-S 
9V*. 91* 
W-10% 
10W-10VS 
1045-10» 


14J0Uhn 


DM sfr 
VAS 445-4% 

5 -5% 445-1% 

54t-5% 4*-5% 

5%-«% 4%-5% 


von: Deutsche Bank Compagnie Ptnan- 
iboun Lmpmhomg 


Goldmünzen 

la Frankfurt wurden am 20 . Juk folgende GoU- 
mHi nn iy ri lF pnaiml Qg DU): 

Gevetzttche ZaUungsmlttel") 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar MOQJ» 1784.10 

10 US- DoBarflndian) ■ • ) 1203 J 0 Q 14 «Bl 

5 US-Dollar/ Liberty) 5 IW» «W 1 

l£SovereigBalt 257,00 815,78 

lfSovtreiiSEKzabclhn 248 J» 303^4 

20 belgische Franken 1884 » 24936 

10 Rubel T*cherwon« 2 S 5 jOO 330*0 

2 südafrikanische Sand 248,00 308^68 

Krüger Band, neu 11«00 1314,42 

Maple Lenf 1113 /» 1314,42 

Außer Kure gesetzte Münzen *) 
20 Goldmazk 2524 » 321,48 

20 Schweiz. Franken. VreneH“ 217,00 270,18 

20 franz. Franken .Napoleon“ 

1 00 österr.Kr«»« (Neuprägung) 

20 8 st«r. Kroöen (Neuprägung) 
lOöstcrT.KrOOen (Neuprägung) 108 /» 14 L 38 

4 8 sterr. Dukaten (Neuprägnng) 47^00 564 A 2 

15 cten.Dukatcn(Neup(ägaag) 113,00 1 SLB 2 

■) Verkauf EnkL 14 % Mehrwertsteuer 
veikauf inkL 7 % Mehrwertsteuer 


Sydney 


srtreter. 


Devisen und Sorten 


Fmnfcftat Devtecn Wect»FHfflkfUrL Sorta»*). 

Aafch.“ 

Geld BrUf Knr»«l Aakf Vodcauf 


NewYortt*) 257M UM 3^488 2,54 2JB 


Devisen 

. Äußerungen aus amerikanischen Kongreß-' 
kreisen, daß die Federal Reserve Bank mug- 


Inadon 1 ) 

Dttbiint) 

MoatreeU) 

Amiterd. 

Zürich 

BtOskI 

Paris 

Kopenh. 

Oslo 

StockfL-) 


«» 1» 3« 357 4^2 

3452 A18B 3/J81 All A2S 

2/HM S, 0SM 10728 200 2J» 

893» 8BJ510 89^7 88^0 MJBQ 
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Warenpreise - Termine 

Etwas schwächer schlossen die Gold-, Silber- und 
Kupfemotferungen am Dienstag an der New Yorker 
Comex. Während Kaffee fester notierte, ging Kakao 
knapp behauptet bis schwächer aus' dem Markt 
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10*0 426*0 424 *5 

15.» 428*5 423.75 

Zürich mittags «6,00-425,50 424.10-424*0 

Paris (ffl-kB-teren) 

minags 1061« i»4» 

Sötar (prfstautze) 

Londcn Kasse fKfi.65 796,90 

3 Monde 824*5 875.» 

61toiae 845,65 B3640 

«Monate «7.75 679*0 

PtaUo (£-FekiunzBj 

London 19.7. 19.7. 

Ir. Maria 284.75 282,75 

Mtadhun (£-Ferafize) 

Lottos 

I.Ffltatotpr 94*0 94.10 


Nra Ymtef Pretse 

GoUH&HAntad ... 
SÜher HB HAnkauf- 
Ratinlr.ffindfcrpr... 
Praduz.-Prels ......... 

Pafadum 

fr. Ittndlerpr 

Prtta.-Preis 

Sirter Icfttni nze) 

JuA 



StoL 

Dez. 

Jen 

Mfez 


19.7. 18.7. 

423.75 422.40 

1218.M 1195*0 

427.00- 434.» 4Z7JXM34.» 
475, M 475*0 

142.00- 144.» 142.00-144.» 

140.» 140*0 


New Yorker Metallbörse 

Kopier (01b) 19. 7. 

Jui 74*0 

Aug 75.15 

Sepl 75*5 

Dez 77.90 

Jan 78*0 

Mte - 79.» 

Mal 81.15 

Umsatz: 


Londoner Metallbörse 


Afarratatam (£1) 

Kasse 

JMontt 

Blei i£A) Kasse. .. 

3 Monate 

KOpler 

rtgheigrade (fit) 

raatags Kasse 

3Mnnoe„. 

abends Kasse 

3 Monate 

(Knjtor-S»ttw)) 

Kasse 

3 Monate 

Zink (fit) tose .... 

3 Monate - 

San (fit) Kasse ... 

3 Monate 

OascfcstRwr 

fiH.) 

Wohra B-En 

(fiT-Entu) 


28.7. 
1007 *-10074 
1(05.0-1035.5 
263*0-2633 
273*0-273,25 


11074-11»* 

1120.5-1121.5 


1065.0- ««* 

7087.0- 1088* 
494*0-494*0 
5» 50-509.« 

8488-8440 

6530-8535 


19. 7. 
1 0065-10075 
1034 *-1034, 5 
256*0-259« 
268 *5-36650 


1106.5-1107* 
II 79,0-11 19.5 

1109.0- 1110.0 

1119.0- 1119.5 

1066.0- 1067* 

1087.0- 1088,0 

484.00- 485.» 
496,50-499« 

8425-6430 

8510-8520 


IHR ZWEITBÜRO 

...... PLZ 4 + 5 

ErfaWrrmpr Handelsvertreter, DipL-Ing-, bes tens eingeführt 
bei In gMifwimntpfTiphmpn, Anlagen-, Eraftwerkbau, Chemi- 
sche Industrie, sucht Werksvertretung. 

Büro, einschließlich Telefon, Telex, EDV etc. 

vorhanden. 

Ihre freundliche Zuschrift mit Prospektunterlagen senden 
Sie bitte unter N 8244- an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Neues elektronisches Sicherheitssystem, in Preis tonkutXCTzk«, 
installationsfrei, in Funktionalität den Mitbewerbern deutlich über- 
legen. 

Gesucht werden 

Vertriebsgesellschaften 

für Deutschland (alle PLZ-Bereiche), europäisches Ausland und 
USA Die Umsatz- u. Gewinnchancen sind hervorragend, der Markt 
. ist expansiv. 

Bitte sie ra'hriftHeh Kontakt auf mit DipL-Kfm. R Hosch 

- Xlntemehmensberater - 
Heidelberger Landstr. 111 e. 6100 Darmstadt 13 


Schritt In die Selbständigkeit 

TTnykiw Einsatz erforderlich- Gesucht wird 

Techniker/ Kaufmann 

mit . Ali B>wHnn«fprfa)i^ iTig. Geboten wird HaTKielfw ertr etung in 


Ausrüstungen für Kfz- Werkstätten /fndustrie. Service mit z 
ren. Postleitzahl 2 u. 3. AusbauI&Mg. 

Kontaktaufnahme unter C 8235 an WELT-Verteg, Postfach 10 0864, 
4300 Essen. 




Jydsk Telefon Aktieselskab 

Aarhus 

7V« % Anleihe von 1969 


FDr die am 15. September 1985 fdl* 
nae THgunatraie im Nennwert von 
DM 3 000 DDG,- wurde ein Teil der 
TtahchuLdverstareibungen aus dem 
Tilgungifondi zur Verfügung ge- 
stellt IMe an dem Gesamtbetrag 
der Tilgung »rate fehlenden Teil- 
Ktmldverschfeibungen wurden am 
8. Juli 1985 gemäß §§ 3 und 4 der 
AnMhebedlngungen unter nota- 
ifeller Aufsicht ausgelost Gezogen 
wurde die Nummer 
«987 

Ade Stücke der Nummemfolge 

018*7 bb 08499 

S elten damit ab ausgelost, soweit 
e rieht bereits früher ausgtaost 
bzw, zur Tilgung verwendet worden 
sind. 

Die Einlösung - gemäß g 8 der Ariel- 
hebedingunaen - erfolgt vom 15. 
September 1985 an zum Nennwert 
gegen Einreichung der ausgetaslen 
Stücke nebsi Zlnssdhein per 15. 3. 
1984 uff. bei einer der nachstehen- 
den ZdhkteHen und Ihren Meder- 
lassungen: 


Baak für Ktadd — d luUeitHe AG 
3eh. BereetM—, O o ral er * Co. 
B#rihämc CoBBtciboik AG 
BefBnar Handels- und Fraefctoter 
Baak AG 

CenantakM. 


Deotscfae Bank AS 
Deetscbe Bank Berlin AG 
Deutsche Uedafbaik AG 
NorddeetscJM Hypotheken- und 

WBrfassßXMfc a ; 

OtdeebaiglKhe Indnstiank AG 
SaL Oppen h eim fr- * Oe. 

Schröder, MBnrfmieyir, 

Hengst A Co. 

Triefau« A Berkh or dt 
Vereins- und Westbaek AO 
M. M. Warbtng-BHnckmaM. 

Wirts ACo. 

Dee Dansfce Piovtesfaaefc A/8 

Die Verzinsung der au »gelosten 
Teibchuldverschrelbungen endet 
am 14. September 19B2T 

Von den per 15. September 1980, 
1981 und 1982 ausgelosien Teil- 
schutdverschreibungen der Num- 
mem folge 07449-Ü6444, 089SS- 
16450 und 19171-26852 sind noch 
rieht alle Tailstauidverschzelbun- 

S en zur BnUSsung vorgelegt wor- 
an. 


Aarhus, Fm 3ull 1983 

Jydsk Tolefott AktJosekkab 
lue Auftrag 

Dresdner Bank 

Aktt eag e eeT tochaft 
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RADSPORT / Auf den Spuren des Bemard Hinault - Frankreichs neues Idol Laurent Fignon 

Er verehrt Napoleon und will Tierarzt; 
werden - letzt ist er ein Tour-Star 


F. VERMEEREN, Alpe d’Hnez 

„Fignon hat die Macht übernom- 
men.“ Das schrieb gestern die fran- 
zösische Sportzeitung „L’Equipe“. 
Es geht dabei nicht um einen 
Staatsstreich, sondern um die Füh- 
rungsrolle bei der Tour de France. 
Am Montag, nach der schweren 
Alpenetappe hinauf nach Alpe 
d’Huez, übernahm der 22 Jahre alte 
Pariser Laurent Fignon das Gelbe 
Trikot des Führenden. Das ist die 
eigentliche Überraschung der dies- 
jährigen Frankreich-Rundfahrt, 
denn Fignon beteiligt sich zum er- 
stenmal am schwersten Radrennen 
der Welt, und Profi ist er ohnehin 
erst seit eineinhalb Jahren. 

Das Pikante an der Angelegen- 
heit: Fignon verdient sein Geld 
beim französischen Konzern Re- 
nault-Gitane. Dieses Team hatte ei- 
gentlich in diesem Jahr keine Sie- 
gambitionen, weil der eigentliche 
Kapitän dieser Mannschaft - Ber- 
nard Hinault - nicht mitfahrL 

Hina ult, der daheim in der Bre- 
tagne sein lädiertes Knie pflegt, 
stört die Tatsache, daß Fignon nun 
zu den Tour-Favoriten gehört, 
denn damit ist er seine unumstrit- 
tene Chef-Rolle bei der Renault- 
Equipe los. 

Eine „neue Geheimwaffe von Re- 
nault-Chef Cyrille Guimard“, 
nennt die französische Zeitung „Le 
Matin“ Laurent Fignon. Der Sohn 
eines Metallarbeiters im Ruhe- 
stand wollte nach dem Abitur an 


der Universität von Paris eigent- 
lich Elektronik studieren. Nach 
vier Monaten brach er jedoch das 
Studium ab, und aus dem Ama- 
teur-Radsportler wurde ein Rad- 
ProfL Der ehemalige Juniorenmei- 
ster aus dem Pariser Großraum 
heuerte bei Renault an und wurde 
dort einer der Wasserträger des 
großen Bemard Hinault 
Nun ist er unvermittelt zum Star 
aufgestiegen, etwas mißtrauisch 
von seinen großen Kollegen wie 
dem Iren Sean Kelly oder dem 
Belgier Lucien van Impe beäugt 
Sie nennen ihn den „Intellektuel- 
len“, weil er eine Brille trägt, weil 
er ginmal Student war und weil er 
abends in den Etappenorten eine 
Napoleon-Biographie liest 
Hin und wieder liest Fignon auch 
die Liebesbriefe seiner blonden 
Freundin aus Paris. Von Heirat al- 
lerdings ist keine Rede. „Dafür ha- 
be ich später Zeit Jetzt bin ich 
noch eiserner Junggeselle.“ 

Wenn sich die Journalisten mit 
Fignon unterhalten, dann erzählt 
er ihnen etwas über Strategie und 
Taktik eines Radrennens aber 
auch, wie man Tierkörper präpa- 
riert denn das ist sein großes Hob- 
by. Vielleicht beendet Ilgnon seine 
kometenhafte Radsport-Karriere 
schon in den nächsten beiden Jahr 
ren. Denn noch hat er sich nicht 
aus dem Kop f geschlagen, Tierme- 
dizin zu studieren. 

1,74 Meter groß und 76 Küo : 


schwer ist der neue Star 
jur de Rance 1983. Wahr- 
scheinlich wiegt er nun sogar weni- 
ger. „Ich war noch nie so mag» ; 
wie jetzt Die Tour zehrt an meinen 
Kräften“, sagt Fignon. Er kämpft • 
wie ein Berserker und behält dabei 
doch die Übersicht Das erstaunt 
sogar die abgebrühten französi- 
schen Tour-Report». Der. Pariser 
„Fi gar o“ schreibt: „Trotz seiner Ju- 
gend hat Fignon schon den Cha- 
rakter eines Chefs und sollte in der 
Lage sein, die Situation zu beherr- 
schen.“ „L’Equipe“: „Seine Gelas- 
senheit überrascht wirklich.“ Da 
ist also einer, der eigentlich nur das- . 
Studium des Radsports wegen ein. 
paar Jahre unterbrechen wollte 
und nun unvermittelt zum großen 
Star au&teigt Einer, der sogar ver- 
gessen läßt, daß Bemard Hinault 
ebenso bei dieser Tour de France 
fehlt wie der italienische Weltmei- 
ster Giuseppe Saronni 
Die Tour de France 1983 hat neue 
Radsport-Helden hervorgebrächt, 
vsnar von ihnen, der 26 Jahre alte 
Pascal Simon aus einpm klein en 
Dorf in der Nahe von Paris, fuhr 
bereits eine Woche lang im Gelben 
Trikot Dann mußte er wegen eines 
gebrochenen Schulterblattes das 
Rennen auf geben. Der andere, 
Laurent Fignon, gehört zu den gro- 
ßen Favoriten des schwersten Rad- 
rennens der Welt Er sagt selbstbe- 
wußt: „Das Finale wird eine 
Schlacht der Titanen." 



Gehrmann nicht g ekündig t 
Düsseldorf (sid) - Mit einem Ver- 
gleich endete der Rechtsstreit zwi- 
schen dem früheren Diskus-Bun- 
destrainer Christian Gehrmann 
(München) und dem Deutschen 
Leichtathletik-Verband (DLV). Vor 
dem Arbeitsgericht in Darmstadt 
nahm der DLV Verweis und fristlo- 
se Kündigung für Gehrmarui zu- 
rück. Das Arbeitsverhältnis wurde 
jedoch in gegenseitigem Einverneh- 
men zum 30. Juni 1983 aufgelöst 


Rekordpreis für Hengst 

Louisville (sid) - Auf einer Pfer- 
de-Auktion in Louisville (US-Bun- 
desstaat Kentucky) ist für einen 
noch namenlosen einjährigen 
Hengst die Rekordsumme von 10,2 
Milionen Dollar (etwa 26 Millionen 
Mark) erzielt worden. Käufer ist der 
34 Jahre alte Sheikh Mohammed, 
der Sohn des Herrschers im Öl- 
Scheichturas Dubai. 


HANDBALL / Ablösesumme gefordert 


Gummersbach verweigert die 
Freigabe für Wunderfleh 


VfB Stuttgart siegte 

Stuttgart (dpa) - Im 148. Lokal- 
Derby gewann der Fußball-Bundes- 
ligaklub VfB Stuttgart vor 10 000 
Besuchern gegen den Zweitliga- 
klub Stuttgarter Kickers mit 3:2. 

Kuhweide Vierter 

San Francisco (dpa) - Nach sei- 
nem vierten Tagessieg bei der fünf- 
ten Wettfahrt übernahm Robbie 
Haines (USA) bei der Segel-Welt- 
meisterschaft in der Soling-Klasse 
vor San Francisco die Führung in 
der Gesamtwertung. Durch einen 
neunten Platz in der Tageswertung 
fiel Willi Kuhweide (Hamburg) in 
der Gesamtwertung vom dritten auf 
den vierten Platz zurück. 



FUSSBAU. 

Iotcrtotoronde, Groppe 1: Düssel- 
dorf- Lüttich 3:4. 

L Enschede 4 310 11:6 7:1 

2. Lüttich 4301 8:5 6:2 

3. Zürich 40 22 6:10 2$ 

4. Düsseldorf 4013 7:11 U7 

GOLF 

Europäische Mammctwftsmrister- 
uchaft der Juniorinnen (Ms ZI Jahre) 
hx Arnheim mit 13 Nationen: Endspiel: 
Rngiand - Schweden 4^^5 Punkte, 3 J 
4.: Spanien - Schottland 5:2, 5J&: 
Deutschland - Italien 5,5:1,5 (Vierer 
fcO/ Eime l 3.S: LS). - Ferner. Schottland 
- Deutschland 5:2 (1:1/4:11, Deutsch- 
land - Frankreich 4:3 (1:1/3: 1), 36-Lö- 
cher-Qualifikation: 1. Schweden 770 
Schlüge, 2. Deutschland 775, 3. England 
775. - Für Deutschland spielten: Stei- 
ner! (St Eurach 73+76 bei Par 72, Um- 
sen (Regensburg) 77+77, Lampert 
(Kronberg) 76+79, Bockeimann 
(Frankfurt) 76+80, E. Peter (Regens- 
burg 78+83, Koch (Hannover) 81+84. 


sid, Gummersbach 
Vier Wochen nach der feucht- 
fröhlichen Abschiedsfete von Er- 
hard Wunderlich und dem Gewinn 
von vier Titeln hat der VfL Gum- 
mersbach seinem Superstar die 
Freigabe für den FC Barcelona ver- 
weigert Diese Entscheidung fällte 
das funfköpfige Präsidium des Eu- 
ropapokalsiegers und Deutschen 
Meisters auf seiner Sitzung am spä- 
ten Dienstagabend einstimmig. 
Gestern hat der Verein dem West- 
deutschen Handball-Verband den 
Vordruck für die Freigabeerteilung 
des Spielers Wunderlich, für 2,5 
Millionen Mark nach Spanien zu 
wechseln, mit dem Vermerk 
„Nein“ zugesandt. Die Begrün- 
dung für diesen überraschenden 
Schritt gibt Geschäftsführer Er- 
hard Bosch: „Der FC Barcelona hat 
sich bis heute nicht mit uns in 
Verbindung gesetzt, tun die Moda- 
litäten eines Wechsels zu bespre- 
chen.“ 


sehe Handball-Bund am 31. Juli 
ebenfalls die Freigabe verweigert, 
droht Wunderlich eine Sperre von 
einem Jahr. Es ist zu vermuten, 
daß sich der Verband mit dem VfL 
Gummersbach solidarisch erklä- 
ren wird. 


Wunderlich dazu: „Das ist ein«» 
Sauerei. Das ist nun der Dank für 
Vereinstreue und Pflichtbewußt- 
sein. Der VfL hat im Europapokal 
Unsummen verdient und ich hatte 
sicherlich auch meinen Anteil dar- 
an, daß so viele Erfolge errungen 
wurden.“ 


Das heißt: Gummersbach fordert 
für den 26 Jahre alten „Handballer 
des Jahres“, Torschützen und Re- 
gisseur eine Aufwandsentschädi- 
gung, sprich Ablösesumme. Im 
Raume solle eine sechsstellige 
Summe stehen oder ein Freund- 
schaftsspiel gegen Barcelona. 
Gummersbachs Obmann Eugen 
Haas: „Einen Spieler, einen absolu- 
ten Weltklassemann ohne Geld zu 
bekommen ist weltfremd. Wir ha- 
ben aus dem Rohdiamanten Wun- 
derlich einen Diamanten geschlif- 
fen. Jetzt müssen wir für ihn einen 
neuen Spieler kaufen und der ist 
ohne Geld nicht zu haben.“ 


Wunderlich hat inzwischen in 
Masnou, 15 km außerhalb von Bar- 
celona, ein Haus gemietet und will 
am 1. August das Training in Spa- 
nien aufnehmen. Der 94malige Na- 
tionalspieler hat in Gummersbach 
längst seinen Haushalt aufgelöst 
und seinen Wohnsitz aufgegeben. 

Wunderlichs Manager Jochen 
Kress meint: „Jetzt hat der VfL 
sein wahres Gesicht gezeigt. Die 
Abschiedsfete war eine Heuchelet 
Was der VfL veranstaltet, empfin- 
de ich als Eipressung. Aber der FC 
Barcelona kennt seine Rechte. Ich 
glaube nicht, daß er eine Ablöse- 
summe zahlt Und wenn man ein 
Freundschaftsspiel austragen will, 
dann sollte es in Freundschaft sein, 
aber nicht unter solchen Vorzei- 
chen.“ 


MOTORSPORT / DRM 


ln die Pleite 
gefahren 


Wenn zwischen Gummersbach 
und Barcelona keine Einigung er- 
zielt werden sollte und der Deut- 


Nach den Statuten der Interna- 
tionalen Handball-Federation 
(IHF) steht Gummersbach keine 
Ablösesumme zu. IHF-Direktor 
Fried heim Peppmeien „Nach in- 
ternationalem Recht muß Gum- 
mersbach den Spieler freigeben, es 
sei denn, es gibt stichhaltige Grün- 
de für die Verweigerung." 


sid, Düsseldorf 
Am Wochenende geht die Krise 
erstmal zuende. Auf dem Flugplatz 
in Diepholz wird die deutsche 
Rennsportmeisterschaft (DRM) 
mit dwn sechsten und letzten Lauf 
entschieden. Ursprünglich waren 
zehn Rennen vorgesehen. Der 
zweimalige deutsche Meister Klans 
Ludwig resümiert: „Diese Saison 
war nicht das Gelbe vom EL“ Der 
Fordr Werksfahrer aus Bonn meint 
damit aber nicht nur sein eigenes 
Abschneiden, sondern den Nieder- 
gang der DRM 
Knappes Geld war das Haupt- 
problem der Meisterschaft Den 
hohen Aufwendungen bei den 
Fahrzeugen (630.000 Mark für ei- 
nen Porsche), stand nur ein Ge- 
samtpreisgeld von 63 000 Mark pro 
Lauf gegenüber. 

Problematisch war auch die lei- 
stungsmäßige Überlegenheit der 
Turbo-Porsche, die mit ihren 650 
PS starken Motoren fast nach Be- 
lieben siegten. Die Konsequenz ist, 
daß mit dem Straßburger Bob Wol- 
let und dem Hamburger Volker 
Merl nur noch zwei Porsche-Fahrer 
Chancen auf den Titelgewinn 
haben. 

! Ford-Pilot Klaus Niedzwiedz, 
der als einziger mit einem Cos- 
worth-Saugmotor einen DM-Lauf 
gewinnen konnte, liegt abgeschla- 
gen auf dem dritten Platz der Ge- 
samtwertung. Dennoch wollen 
Niedzwiedz und sein Teamgefahr- 
te Ludwig in Diepholz den Auf- 
stand gegen Porsche proben. „Der 
Flugplatzkurs mit einigen engen 
Kurven könnte uns entgegenkom- 
men“, glaubt Ludwig. Wenn es 
nicht nur auf Höchstgeschwindig- 
keit, sondern auch auf Beschleuni- 
gung ankommt, sehen die Ford- 
Fahrer ihre Chance. 


stan p # pijn KU Die Angst des Sebastian Coe 


^oe gegen Ovett - das wär^ ein- 


mal. Lang ist es her, zwei Som- 
mer lang. Damals rannte der Eng- 
länder Sebastian Coe im Femduell 
mit seinem Landsmann Steve 
Ovett Weltrekord auf Weltrekord. 
Die Stadien in Koblenz und Zürich 
waren ausverkauft, in Brüssel er- 
lebten annähernd 60 000 Menschen 
die Rekordhatz des schmächtigen 
Sebastian Coe - live. 


Dann kam das Jahr 1982 und 
damit die unverhoffte Niederlage 
des Sebastian Coe bei den Europa- 
meisterschaften in Athen über 800 


Meter. Ein Mann namnna Hans- 
Peter Ferner aus Ingolstadt lief 
dem Engländer auf und davon. 

Was wie ein Betriebsunfall aus- 
sah, wurde für den Olympiasieger' 
von Moskau zur Alltäglichkeit: Coe 
verlor binnen der letzten drei Wo- 
chen über 1500 m gegen den Spa- 
nier Gonzales {in Paris) und gegen 
den Jugoslawen Zdravkovic (in 
London). Nun teilte er mit, er starte 
Anfang August bei den Weltmei- 
sterschaften in Hp)«iniri „unter kei- 
nen Umstanden“ über 1500 Meter. 


Die Veranstalter der großen Mee- 


tings reiben sich schon die Hände: 
Ohne Coe wird’s wieder billiger. 
Noch in Brüssel soll Coe 1981 rund 
45 000 Mark für einen Meil enla uf 
erhalten haben. Es melden sich 
auch die, die Coe wohl mal verär- 
gert hat: Seine Liebelei mit der 
deutschen Skirennläuferin Irene 
Epple sei nur eine Schlagzeilen- 
trachtige Geschichte gewesen - 
mehr nicht, seine Krankheiten viel- 
leicht doch die Folge zu hoher Do- 
pingdosen. Sei’s drum, der Mar- 
kenartikel Coe verliert ohnehin an 
Zugkraft. 

KLAUS BLUME 


■<P n 



Die Iandesrundfiaridiäuser (1): Radio Bremen oder Oft Lärm an der W*»' 

T^V' 1 - 


ARD-Zwerg mit Pep und Peinlichkeile/ 




E inem Sen der, dem seine Be- 
quemlichkeit über alles 


Vom Wasserträger zum Tour-Star: 
Laureat Hgnoa aus Patts. fotoiap 


LEICHTATHLETIK/ Im 1700 m hochgelegenen St. Moritz trainieren Läufer für die Weltmeisterschaft 


Schon morgens um sieben um den See getrabt 


UWE FIBELKORN, St. Moritz 

In diesen Tagen präsentiert sich 
der Schweizer Wintersportort St. 
Moritz als Drehscheibe der euro- 
päischen Läufer-Elite- Die Schwei- 
zer Mittelstreckler Pierre Däläze 
und Peter Wirz trainieren ebenso 
im Oberengadin wie die Italiener 
Jean-Paolo Messina und Laura Fol- 
gi, die Europameisterschafts-Dritte 
im Marathonlauf Belgiens großer 
Marathonstar, Karel Lismont, reist 
schon seit dreizehn Jahren ins 
Höhentrainingslager nach St. Mo- 
ritz. Er absolvierte auch das größte 
Pensum. Dreimal täglich zieht Lis- 
mont die Laufschuhe an. Schon 
morgens um sieben Uhr trabt er 
um den See. 

Die Mittel- und Langstrecken- 
läufer versprechen sich durch das 
Training in sauerstoffarmer Luft 
und damit verbundener Vermeh- 
rung der roten Blutkörperchen ei- 
ne zusätzliche Leistungssteige- 
rung. Deshalb rieht es die besten 
Läufer aus Westeuropa drei Wo- 
chen vor den ersten Leichtathletik- 
Weltmeisterschaften in Helsinki in 
diesen Tagen nach SL Moritz. 


Ende letzter Woche traf Thomas 
Wessinghage, der Europameister 
über 5000 m, ein. Europas 800-m- 
Meister Hans-Peter Ferner war 
schon zuvor angereist. Die deut- 
schen Mittelstreckenläufer gehen 
zum erstenmal seit 1971 wieder ins 
Höhentrainingslager. Läßt sie der 
Ballast der acht Medaillen von 
Athen dieses wagen? Bundestrai- 
ner Paul Schmidt sagt- „Wir errei- 
chen in den zehn bis vierzehn Ta- 
gen, in denen wir in St Moritz sind, 
keinen Höheneffekt Für uns ist es 
wichtig, ein Trainingslager in ande- 
rer Umgebung zu haben. Und da 
ist gerade die Atmosphäre in SL 
Moritz ganz reizvoll,“ 

In der Tat. Wer auf der Kunst- 
stoffbahn in St. Moritz-Bad, 1772 m 
hoch gelegen, seine Runden dreht, 
blickt abwechselnd auf die Corvi- 
glia, im Winter eines der schönsten 
Skigebiete Europas, und auf den 
SL-Moritz^See mit dem alten Dorf 
am Berghang. Beim Ausdauertrai- 
ning kann man am Champfersee 
und am Corvatsch vorbei bis Malo- 
ja laufen, oder in den Wäldern bis 
nach Pontresina traben. 


Der Höhenefiekt Thomas Wes- grit Klinget, die wegen Ischias be- 
singhage sagt dazu: „Ich weiß sch werden frühzeitig zurückfuhr, 
nichL ob er sich unbedingt in der hielten sich alle anderen drei Wo- 


Leistung niederschlägt für mich 
ist es wichtiger, nach den Trai- 
i Wei 


nings- und Wettkampfstrapazen 
der letzten Wochen mal ein paar 
Tage auszuspannen.“ So ist Wes- 
singhage denn auch mit Ehefrau 
Ellen sowie den beiden Kindern 
Daniel und Rebecka ins Oberenga- 
din gekommen. 

Auf dem Trainingsplatz nahe des 
Sees von St Moritz ist der Europa- 
meister bei den vielen jugendli- 
chen Leichtathleten freilich die 
große Attraktion. Mit Applaus wur- 
de er empfangen. „Die guten Er- 
gebnisse kommen wieder, späte- 
stens in vier Wochen", sagte Wes- 
singhage. Erkenntnisse aus seinen 
letzten Rennen in Skandinavien. 

Eine andere Zielsetzung als die 
Mittelstreckenläufer um Faul 
Schmidt hat Frauen-Bundestrainer 
Lothar Pohlitz mit den Athletinnen 
Brigitte Kraus, Margrit Klinger, 
Vera Michallek, Elisabeth Franzis, 
Christiane Brinkmann, Gaby Buß- 
mann und Ute Thimm. Außer Mär- 


chen lang im Oberengadin auf. Die 
Läuferinnen wollten nämlich ei- 
nen möglichst großen Höheneffekt 
erreichen. 

Daß der Aufenthalt in der Höhe 
von Nutzen ist, konnte man schon 
im vorigen Jahr sehen. Auch da- 
mals waren die Läuferinnen drei 
Wochen in St Moritz. Nach der 
Rückkehr lief Brigitte Kraus in Ko- 
blenz prompt deutschen. Rekord 
über 3000 m. Margrit Klinger holte 
sich - ebenfalls in Rekordzeit - bei 
den Europameisterschaften in 
Athen überraschend die Bronze- 
medaille über 800 m. Pohlitz: „Die 
Höhenwirkung hielt bis in den Ok- 
tober hinein an.“ 


„1982 hatten wir innerhalb eines 
Monats 420 Athleten hier. Ich bin 
gespannt, wie viele es diesmal wer- 
den“, sagt HansJörgWirz, der tech- 
nische Direktor des Schweizer 
Leichtathletikverbandes. Der 
Countdown für Helsinki läuft 
jedenfalls! 



geht - 

und dem für seine Zuschauer nicht 
das Beste gerade genug erscheint, . 
mag ich nicht angehören. “ Das war 
im Originalton Gert von Paczen- 
sky, Femsehchef von Radio Bre- 
men. Im Dezember 1978 warf er 
das Handtuch. Er stieg aus, sanen 
Protest gegen Personal- und Pro- 
grammpolitik des ARD-Zwergs 
nicht verschweigend. 

Es blieb nicht bei Paczenskys 
Klagen. An der kleinsten Sendean- 
stalt wäre die ARD, der Zusam- 
menschluß aller Landesrundfunk- 
häuser, fast zerbrochen. Schön em 
halbes Jahr narh Paczenskys dr öh - 
nendem Abschied sorgte Radio 
Bre men wieder bundesweit für 
Sc hl agz e ilen. Die „Bremische Miß- 
geburt“, so tauften Kritiker das 
neue Gesetz über das Rundfunk- 
haus an der Weser. Gegen die Ein- 
wände fast aller sachkundigen 
Mahner, gegen CDU und FDP, ja 
selbst gegen wohlmeinende Stim- 
men aus der ARD wurde eine neue 
Rundfimkverfassimg in der Bür- 
gerschaft, dem Landesparlament, 
lurchgepeitscht „Kollegialverfas- 
sung“, so lautete der Name des 
Wechselbalgs. Fünf Direktoren an 
der Spitze, der Intendant (Georg 
Schröder amtiert nach zwölf Chef- 
jahren beim NDR jetzt im 22. Jahr) 
ist lediglich Primus inter pares. Ge- 
gen den Ir r witz waren Bürgermei- 
ster Hans Koschhick und Egon 
Bahr, damals Vorsitzender der 
SPD-Mie dignlf nmmi«in n „inter n“ 
aufgestanden. Aber als es mm 
Schwur kam, schwiegen sie. 

Als es um die Besetzung des 
, Programm direkter Fernsehen“ 
ging, verwandelte sich Anfang 2980 
der Sender in ein Tollhaus. Mit 
knapper Mehrheit wurde der Chef 
des Werbefunks b eim Frankfurter 
ARD-Sender, Hans-Werner Con- 
rad, ehemaliger Kulturredakteur 
und späterer Adjutant des HR- 
Chefs Werner Hess, gegen Tages- 


schauchef Dieter Gütt^durchge- 
boxt Die Peinlichkeiten nahmen 
überhand: Der Verwaltui 
zerstritten,- der Ri 



hieß es, war gar nicht redtttt&ßig- 1 mieren bewußt einse itig 1 


zusammengesetzt 

Mit einem Knall startete ein häl r ■ 
bes Jahn später das Bremer Fern- 
seh-Regionalprogramm. ; Es ver- - : 
schliß gleich mehrere Chefs. Kri- 
tisch wollten die Bremer sein. . 
„Wenn nicht kritischer“ als alle an- 
deren, kündigte Paczensky-Nach- 
folger Ulrich Köenzle an: Nach Iß 
Monaten meldete der Vorsitzende 
desFemsehausschusses im Rupd- 
funkrat, Manfred Fluss (SPD), er- . 
freuliche Einschaltquoten. 25 Pro- 
zent der. Geräte seien bei „Boten 
und Binnen“, so dervolkstihnliche 
Titel, im Betrieb. Ja, es war sogar 
von Spitzenwerten bis 'zu 45 Pro- 
zent die Rede. 

Dennoch mangelte es nicht an 
Kritik. „Die teilweiseübersteigerte 
Lockerheit, die Lust an der neuen 
Form/, ist der Wichtigkeit und 
Ernsthaftigkeit mancher Nachrich- 
ten oft nicht angemessen “.tadelten 
Beobachter. „Oberflächliche Re- 
cherche* deutliche Defizite in der 
Wirtschafte- und Kültuibericht*»- 
stättung“, diagnostizierten andere. 
Interviewpartner’ mokierten sich 
über Redakteure: „Unhöflich, arro- 
gant, zynisch, hochnäsig“. 

Die Explosion mußte • kommen. 
Im Januar 1983 platzte Bü 
ster Koschnick 
Er verweigerte 
Stimme Der S 
allem die Sendung zur Ausstellung 
„Deutsche und jüdische Soldaten 
1914-1945“ für tendenziös. Eine 
Sendereihe des Horfünks zum 50. 
Jahrestag der Machtergreifung Hit- 
lerc brachte das Faß zu m Uberiau- . 
fen...’ Großunternehmen wie die. 
Bremer Vulkanwerft, von wirt- 
schaftlichen und ftnnnrfAntm Sor- ‘ 
gen gebeutelt, und Krupp Atlas^ 
Elektronik wurden beschuldigt,- 


se Fonpd brachte der Votsfoeb 


md inc 
* Auf d.i^" 


vtifiS 


der ' SPD-Bürgöschäftsfrato^r'-^ll'. 

Klaus Wedemgfer. seirw» KritiV \ 


Klaus Wedemeier, seine Kritik »E* 
'Haussender. . . . 5V-; 


Natürlich gibt es audh / -ie* 


w«tes. Immer Wieder gingen \ - T.ui 

Bremen Impulse für die Unterfj* £e- er - V Srh^S 
.hing aus. Die Talkshow „HI nal : fi *' r 'f ‘ L *-d*r 
9“ batte einen brillanten . Start t ;'ai 

ihre Moderatoren überdrehten V ‘ ^ . 

'die Gags sich als Bumerang erw 
'serä Desto leichter hatten es Lori 
Rudi, Carreil,- der „Musiklade 

as“ sich in fc Y. - « .-'irs! 


und die „B anarias 1 




laufende Band“ von Rudi njac^ 1 ^ 
seinem Titel alte Ehre, 

•dem Showmastezv die Puste" 
dem - Daucafbkenner aus. Akr . 

-Rudis Tagesschau“ war die er ^ 

SenduAg dieserArt und lief erfc . 

; reich, bis Carrell nachneuen Uf ^ ; es ? 1 ' t V 
Strebte. Und d&r ^usiöaden“ : 

Mike I^ckebusch^nirSne 
•besten Hft- .ttnd; Ponsenduä/^'m'.'-r'C 
zwischen Meer und Alpen. Ki-^ 
wellig über dieKüroweHe plaue> 


reh 


daß gelegentlich Fußbail" ' ' ' 

„Up platt“ über die MätL 

laufen, Sportcbef , Jorg er. i * SpJ* 

machte möglich. Mit Witz riÄ -- “ * r 
Sach k e n n t nis produziert er r* 

.weüand CarreU .Neüheitenam 
.fanden Band. Möge er, so heiß pt ~ 
in der ; Hansestadt,- binnen ble%.^ 
und n icht nach buten abw and esaatf- - 

WINFRIED WESSENDGtfi e- ^ ^ f “* C1 
: •• /' •• '' jckcrxe r. , ?.T3 

■stc noch 



KRITIK 


£ida»r. 
:cr.e. 
'•’ .IK 5? - 


V\£U' 


ne 
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Am Schluß nur wenig Klarheit 


:rs. ‘~:c e 
Gell 
Sccr.de r 
jäsi: Ä-ir.^.ijung c; 




T Tber das lokale Fernsehen ist 
U leicht plaudern, ab» schwer 


berichten - macht man sich dieses 
Berichten nicht zu leicht. Und tat- 
sächlich hat sich Wolf gang Ko- 
<riaw re dlicher bemüht, als die 
meisten seiner Kollegen, die sich 
vor ihm über dieses komplexe The- 
ma hergemacht hatten. Und Hrv»h 
entließ uns auch „Bürgermei- 
ster im Wohnzimmer“ (ZDF) am 
Schluß mit wenig Klarheit Die 
Chancen und Grenzen des lokalen 
Fernsehens — wie in den Vorschau- 
en verheißen— hat er uns mitnich- • 
ten gezeigt Die R*»nHnr>g lenkte 
unsere Blicke sprunghaft in Orte 
und Ortsteile -vorwiegend im Aus- 
land die sich bereits mit lokalem 
Ferns e hen schmücken und dabei 
sehr unterschiedliche Erfolge vor- 
zuzeigen haben. Schade, daß wir 
dabei nur ein paar dürre State- 
ments mit Kocrian sehen Schluß- 


folgerungen geboten bekommen, 
statt daß wir in die Arbeit der loka- 
len Femsehmacher hinejnschnup - 
pera durften. . 

TmmArhin: Ko gfaUM Sendung, 
differenzierte streckenweise gedie- ~ 
gen, machte uns- klar,- Haft es bei 
der Frage, ob das lokale Fernsehen 
überhaupt erwünscht ist, auf un- 
terschiedlichste Umstände an- 
kommt Auf die Struktur des Ortes 
oder Stadtteils etwa (Interesse in 
Orten mit erhalten gebliebenem 
traditionellen Kern, wenig Bedarf 
in - i ^WnfatäHtpn) auf die wenig- 
stens halbwegs professionelle Ge- 
staltung, auf die konkrete Auswahl' 
der Sendungen, äuT die' Kosten 
usw. . 

Daß sich: unsere Fensefaanstaiiep • 
im allgemeinmi schwertun , mit. 
Sendungen über die künftigen Me- 
dien, ist freilich nicht verwunder- 
lich. Sie tangieren sich dabei 


. . . . "jrfo fe- C r-.cz.pcrjt 

ist, so auch Koczian, went>vr üi ^' r;: n:r:-er 
der Sorge, bestehende tekate ^' s.- r -- e - erfror 
tungsmonopole konnten, sich (L rX‘l r - c .rt:che! 
auch, noch das Fernsehen angCy .'^-“1^-,-.- 
ein Übergewicht verleiht unddC 
gen — indirekt — 

Wort redet, die vondSbS^ 5 
den Runciflinkanstalten getra - ' 
wäremHier aber hatte er eine F 


irr.rtr. Snai 


anderer möglicher Veranstalte^ 

; Betracht ziehen müssen. * . •_ 
Außerdem sind Zeitung 


.Orfeo*' 


Fernsehen zwmedei, autii Q ^ 


verwandten^ Uorrrn 

sutende Vrft DCl ÜC. 

«Tri ~ 


beide lokal sind;- lokales, 
les und überregionales Fraue 
5 sind sich da schon 
wäre wohl an . bedeutende 
sungsrechtter za erinnern, <Ue 
deshalb dehGriff der 
Rundfünkanstalten nach den 
-liehen Medienlücken in die N 
der Verfassungswidrigst genijijj, H c j<e- j-.kte 
habe n. ' • - . jaa --■!>— — 

. .. HERRMANN A GBIESS^!. m £“\, 
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ARD/ZDF VORMITTAGSPROGRAMM 

lOi» baute 

1QUK Dm SdndBol dar Iraaa Fersyte 
11J0ÜI ‘ 


12.10 Bilanz 
12J55 PranosdK» 
ISJOhaoto 


15J» Ubmm Uahw Rum 

Ich rolle mrt dem Wind 
ISSOTog awehow 
1&J55 Sia - Er - En 

Hogenbecks TJerporic in Homburg 
ist der einzige Weits lodtzoo. der 
sich im Familien besitz befindet 
Seit einein halben 3ahr regiert hier 
<Se 24jöhrige Caroline Hagen- 
beck. Wie sieht der Alltag der 
jungen Tlerpa rkdirelctorin aus? 
Außerdem: Berichte Ober Arbeits- 
losigkeit und überein riesiges pla- 
stisches Kunstwerk, an dem 5QQ 
Freuen Jahrelang gearbeitet 
hoben. 

1A40 Matt ued Jeearf 

17jB 5 Kate Tag wla Jadar andere 

17-30 AB P . S po r t extra: 

Tour de France 
19. Etappe: Einzel-Zeitfahren 
Morzine - Avorfaz (Ausschnitte) 
17J0 Tagessdiao 

(anschl. Regional Programme) 

ÄLflO Tagenchau 

Anschl.: Der 7. Sinn 
20.18 Was wäre, ween . . . 

. . . noch mehr Roboter kommen? 
Bereits heute gibt es befura rund 
3500 arbeitend« Roboter. Wie ar- 

S umentieren die Unternehmer? 

1e reagieren die Gewerkschaf- 
ten? Was ändert sich sozial, poli- 
tisch und gesellschaftlich in der 
Bundesrepublik? 

21.00 Mvsfkfaden 
21M Weh am, stell am 

Von und mh Karin von Faber 
2138 Tagetfbenee 
23:88 Der Tbch 

Buch: kla Rnk 

Mit Yehuda Fuchs, Dvora Kedar, 
Mordacahi Ben-Zeev u. a. 

Regle: Rolf Busch (Wh. von *61) 
Anschlj Diskussion der 
rfer 

025 T 


15.15 ZDF- Ihr ProgK»m 
15.17 heute 
1520 PteaccMa 
1&A5 Wr habe» SpaB 
1430 Ferien hole n der - 
17b0 E te f Bfa reag hi dos 
fai afverll Bhrees r echt 
13. Gefährliches Spiel 
1 7^0 heute / Ass de« Ländern 
17.45 Tele-mesSitefte 

Anschl.: heute-SdriagzeiJan 
1US P al le Ute n gibTs 
1&37 ZDF- Ihr Prognmus 
irM beute 
19.38 Dar groBe Preis 


Heixeres_Spiet für geschehe Leut« 
' i Verbindung mit 


mit Wim ThöeUce in” 


der Aktion Sorgenkind. 

itald luhnke, 3ocob-Si- 


Gäste: Hai 
sters, Roy Etzel (Trompete), Gün 
ter Strack. 

SL5B Dtegrofla Wfe 

Bilanz der Aktion Sorgenkind • 

21 JO h eute loumat 
21 JO Kanazefchaa D 

Themen: Der heiße Herbst kann 
friedlich werden - Kennzeichen D 
beobachtet Poftristen und Pazifi- 
sten beim DemonstratianstraJ- 
nlng / Denkmabtümwr aus Deg- 

t endorf - Widerstand an der CSO- 
ads gegen Franz Josef Strauß / 
Was macht Ost-Berlin mit der DM- 
MU Barde? - Bne Analyse des R- 
nanzbedarfs der „DDR“ / Notizen 
noch einer Reise - Interview mh 
dem Minister för Innerdeutsches, 
Heinrich Windeten, nach seinem 
DDR-Urfaub. 

Moderation: Joachim Tauer 
22.08 Uve aus MOnchen 

Das kleine Femsehspiei 



t-eate,daafca! 
Spielszenen von Anna Rudolf 
Anschl.: heute 


Mnitucnkten 
Wmrtielmflfw 
We! 


stfMdrinN 
tritt heute abead 
ImJtolkktdee”. 
ouMtmFMNMAr 


I» der ARD 

FOTO: 

Ri 


-t J rV: or - ? ir 

.- J.* 5 v/.r.rs Ar 

äteir.iTd,-..:. rjjr :n dt 


Au fen ‘ 

■•V V.'* Tiirsiiicrte Fest 
: V.’l5i Jüle Code 


jSHhih 


WEST 

1 MO The Knöpfend Lulcas der 
LokomothrfShrer (2) - 
1U0 Din Sendneg edt der Maas 
1M0 Akt u el l e Stande 

NORD/HESSEN 

1M0 Me Sen d u n g edt der Mau« 

18J0 fen Knopf and Lotäs der. 

le koi eothrfflhrar (2) 

19M Stm BMxhtee Steiee aas 
Erde (2) 


Ar.mä 


■»ner 


car " v;: da de 

S"-. Cirb ^ s - vW 

■ *>■ m ■■ve.r.er., un 




Arjndel uw 
es Ski: 

,2- Qle Leonarda fti 
4» ^ cer Hof® 
Ludov icn :i Mor 


4e norddeutsche Backst emö'? änen 


tektur 

12.15 Wender der Erde 
Lava wie Wasser 


■te S D P ,IÄa!n & 
^ir.o vielve 
»ichnete fS 
Ü! LftS ,& n für Stirr 




WföT/NORD/HE5SEN , - .^ lIC 

SMOTagesschav i^TÖne" 

20.15 Der Web von Bagd ad • jfAtigfilo PÖ.—a« «,« 
£ngl. Spieiflim (TWO) ^ des T 5 

Mit Conrad Veit, Sabu u. a- - 1 *Ql30 ^ 

Regie: Ludwig Berger, Mitftei ~ J ^abendlic 

Powaii und TimVVheion ■■ Waffenho? de 

22bQ Ichund De W 00 Benoten wird 

Heute: Ich Reb Dich .... idi« auf ^ p * “?■- 
Dich nicht, ich... Oesprig*tedie 
Spieie, Informationen Ober hat J lt ‘ a « s chun| 
und Lebensfragen Vte vor P( 

2 &m Spatadoption . gebliebe 


SÜDWEST 


^ir.r.e 


FOrBadmn-Württemborg: 

12Ä0 Die Abendaebao 

Für Rheinland-Pfalz: 

1»J» Die Abeadsdma 
Für das Saarland: 

TMOioarl regional 
FOr Gesamt S 3: 
IPJSMachrfchten 
Tf JWTha Wlntefs Tate 

Komßdie von Wifllom ’ Sh^s 


. ^on an de 

Leonardos „Fe 




speor» 

EngHs 


n- ? sch Wft 
es dn 

,L<£ d *e und Q 
sp ei?”'- 3 ?" 

^2 Uyn Schiaii 
JsdaOrigfiKHfauung • • 

Deuudter Kommentar von “ a t 5 >e de 

nchLuft . . aen Säue« 

bayesn ,?alten 

1«J» FoBow me ■- Ceetedy Thee 

J^an to kBT . 

Kriirrinaikomöd» En einfatiti 
Englisch 

m nittL 

Impressionen aus Italien 
1941 Der Sog. 

FerpsenspJe] von 
Johannes Hendrich 
Regle: Theo Mezger 
2fL20 Omcm rwritchen gestern und 


^fL ^'er 7-. 

Äte n ^.>' er steh0 



ym •" r°*p°w 

1 Ch lS' 
nia rameIio t öl 


Tn, ,. arm rtlM 


loocHm 

. . aSScAxrtyoflAiöbeöw SS? 

2M5DerSpert*ianuntisdi •'vJ? n 0räo. 0 ?S daa ‘8ri 

MJODaÖT . - 

UebeundBte . . 

25.15 femdsebou Ä- ü?«Pieü ■ 


J enis 
v. 


gen Au 
zu ein« 
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sorgt* 

junger, «n. r * 
Rufend* 3s P >^ 
seinen T;^i' 

SS 

4^. D i-*nhiiSL d| *C- 


weüiguo^NAg. 
aucn CarlheiScfi^- 

weii&nc cüilW#*» , 


S*wK*wms:n» Dr , 
"■•«*»* C£rreil'te"f •■ 

fcnoer 

* 9 er HansestaifÄ 

r ^^hi25 


Klarheit 


■ w ~_^- auch Mjaia,^ 
der Sorge. oestehoriete 
»u.45irr:or.ojö:6 könntest ■: 
&u c.'-. r..:cn das rms&Ti- 
e:r. L^*rgr*;.en:wdäfc-j 


Daumen 

-iw, -> Auch wenn Mozart uns 
lj£ mumkalischen Spaß 

— "rmisikantoi“ ganz un- 

Dissonanzen servierte, 

sein hwnoriges Divertixnen- 
;t Recht im Repertoire. Origi- 
tßei musikalischen Späßen 
Sftepich nicht ans, um sich 
post festum zu; behaupten. 
nST aaft bis vor kurzem' für Eric 
ajß& ■; Divertissement „Vexa- 
beispiellose Kuriosi- 
tgLtfer Musiklileratur. Das Stück 
ist lediglich mit dem 
■X>a»w*Hn "zu spielen und muß 
na^tTdem Wißen seines SchÖp- 
Wg SäffeiaJ wiederholt werden, 
■^ffisssmen ganzen Beiz zu entfel- 
tetu--- r .? . 


Ajt die^/vor 89 Jahren kom- 
'»rsiarftip . ' musikalischen Spaß 
sich letzt in der walisi- 
stadt Presteigne der 
'Adrian Fish (27) und 
riejahrige Schülerin Däwn 
I^ÄbH die auf nur einem 
tUntt ‘notierte Komposition eine 
SpjSclaüer von 17 Stunden hat 
j^flÄh wollte das Werk zu- 
nächst im ' Alleingang vollbrrn- 
Sfc bekam aber kalte Füße und 
BeB Üch aufs Schichtdienstver- 


fthrenem- 


beiden haben es tatsächlich 
^oStttacht -Glücklich über ihre 
rteisämg fügten sie dem Mara- 
Qh^noch ein Dakapo hinzu: Sa- 


gh : 'musikalischer Spaß 
blgHebt natürlich Publikum. Die 
Vacgietoden Daumenakro- 
lockten die Leute mit der. 

an, M das langwei- 

Könzert der Welt“ zu ge- 
3^ Fish streute Talkum auf 
Rastet weü sich die Spieler 
iföiF Kraftakt gar zu sehr 


- :r. Sw-err.-Lokakak, 
*Ä* •. r. .'i'A m ab L-l. 


rece; aievondafe 
der. r.ur.d^nkanstahag 
waren. Kirr aber hättMrä 


K ; *>©ieäJbung in der walisischen 
Saw^z äedgt, daß noch die kurio- 
jaedinf'- Kompositionen als Ge- 
läBttc^nusäc . einem guten 
Sreck dienen können. Demi wer 
ad i die auch hoch monotonen 
uh(l melodielosen „Vexations“ 
eine Weite anhörte, wurde dafür 
bentüt.- von Sponsors, die er 
sieb zunächst suchte. Das Geld 
floß dann freilich als Spende in 
einen ' Fonds zur Ausrichtung ei- 
nes klemen Festivals der Künste. 
Satie wollte seihe komponie- 
Zeztgenossen mit diesem 
/auf die Schippe nehmen. 
Immer erfindungsreichen 
fblieb es Vorbehalten, noch 
diesem musikalischen Spaß 
schlagen. . 


sr.serer T.a-.ieher V*aa! 
H zierten müssa. 

sied Za^ 
F r.'.-eieda.«®! _ 
bede =ir:d: lefakr 
le« -i*~cfioniks 

£:::z s.c r. zz schon v 
•a re v: : r.. z~. Ocdsuta^ 



pd: „Orfeo 1 


azr.^-rec. r .:.erra 



aer. unzoer 
Rur.i:-r.I-:£r.S£iien 

jltüicrjuckco 
-±?: Vers: .<r.gfw.i 


r.jcrr. 


KIFJSLLN'NA. 


umtost 


ID. 


WEST 

tLOOJi» K**F?S? 1 t!5 


Höhepunkte der 
Feiern zur 500. 
von Leonardos An- 
kunft in Mafland galt die Auffuh- 
des ’„Orfeö“ von Pölizian, in- 
yon den -Skizzen und An- 
makuhgen -Ieonärdos, der -in den 
85 Jahren seines Mailänder Aufent- 
haltes nicht selten fürstliche Feste 
arrangieren' mußte. Der Codex 
Armine} ‘ enthalt präzise Anmer- 
kungen zu seuier- Regie des „Or- 
pheus-, wie „. . . dann sei da der 
Tod, die Furien, Cerberus, viele 
nackte Putten, die weinen, und 


Lokemcsj^w® vidfarbige Feuer, die sic* tanzend 
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se Nscbaft dat Ludovico ü Moro 
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ii« «=“-SS* c =£? einen großzügigen 
cefcre== wr Sponsor.. Die Scala, übernahm die 
-:--= w - lCW örganisatteö, eine' Reihe vielver- 
Namen zeichnete für 
3»niaehe : Aktion für Stim- 
Tänzer und Töne“, die „nach 
itemTeirtdps-AngelpPolizian und 
«-Bai ^ ^zeqeh des Leonardo da 

S 5 so Tcgs“ 1 " za&f -Ttad* bis.züm 30. Juli allabendlich 
Ä- 15 P*f *{- UsJ’SL ,v SW Mb' zehn im Waffenhof des 
: ■ • ve^^p- CasteDo Sforzescp geboten wird. 

„V i'-nT’iS Pie Sparmüng auf die Premiere 
- " - -~ T -™ wr b 6 groß wie die Enttäuschung, 
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i-h csd 0 3 , A Dtf gpbsacithat Denn van Po- 

- V. %- ^ hier «i wenig geblieben 

; we vph’üöhardo. Nur die Berge 
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lonna 41 ;. 

Zu viele- ^pche wären hier am 
Werk, und hemus kam ein schwer- 
verdauücher BreL Da gab es drei 
Schatten der ' Eurydike und Or- 
^M^^ ^ derlei Gestalt'. ^Den 

Se. imd das veidj chtete den Ver- 
pacht, der Textbearbeite r habe den 
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„mZ&Si 

■■ ' ^?- Ufc >“a- T «xtDearDeiternaDeaen 

& . «Den Frauen entsagenden Sänger 
<7-5° B ' c - af Homosexuellen begriffen. 
; ia~-s - .-ir^- T' &mst J var es schwer zu verstehen, 
Jf WUi »9 dieGestalieri, glänzend ge- 
\J m v.: ri “ ‘ tanj * vom . ^Ensemble Italia“, ei- 
' - oem 'Abfeger von Maurice B4jarts 

ew® 11 e .-es^ Behüte Mudra, bedeuten sollten. 

die Choreo graphie von Mi- 
«ia van Hoecke ist ein Potpourri 
äus klaraisch und modern, das 
nöchst verwirrend wirkt. Die Mu- 
sik von Gian Carlo Chteramello, oh- 
.. . ^betäubend, vom Band dxöh- 

* De äd 1 um döi Verkehrslärm rings 
- Om -das - Castello zu übertönen, 
»f-S® - mischt Madrigale und Kinoweisen, 

» — »«r s® 9 ,> *■** und Strawihsky, Ist weder 

. . f« noch modern, nur vorwiegend 
-.laut • . 
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L /'- ^ Sicht unserer Zeit neu zuTuele- 
tek' in dieser;kpstpieligen Auf- 
if ghfung leider nicht zu einem 




sehen Ereignis ge worden , 
MONIKA ZITZEWITZ 






Aus der Statlgurtar Aosstonong wn 125. Geburtstag von Lovit Cerinth: «Susaana hu Bade" (1909), .Bbumuntlllebea adt Calla" (1918) und „Paraphrase" (1907) fotos: bühib? 


Lovis Corinth: Ein Melancholiker malt in flammender Pracht 


V or 125 Jahren, am 21. Juli 1858, 
wurde Lovis Corinth geboren; 
keine runde Zahl für ein Jubiläum, 
doch immerhin veranstaltet das 
Kunsthaus Bühler in Stuttgart eine 
umfangreiche Gedächtnisausstel- 
lung mit der einigermaßen erstaun- 
lichen Begründung, Name und 
Rang dieses Malers - der zu den 
bedeutendsten in Deutschland 
zählt - seien im südwestdeutschen 
Raum - erfahrungsgemäß noch 
weithin unbekannt. Das kann nicht 
an Corinth liegen. Gewiß, der Ost- 
preuße aus Tapiau war ein intro- 
vertierter Melancholiker , aber 
doch auch eine barocke Natur, die 
in dieser Landschaft eigentlich 
„aiikommen“ müßte, ein Interpret 
sinnlicher Lebensfreude, der das 
„Vordergründige“ des Bildinhalts 
niemals gering achtete im Unter- 
schied zu schwierigeren Zeitgenos- 
sen. 

„Lebensfreude“ heißt auch ein 
Gemälde des Dreißigjährigen bei 
BÜhler, das aus seiner Ve rehr ung 


für Hubens kein Hehl macht, wie 
andererseits sein Respekt vor Leibi 
in dem früheren Bild „Schatten- 
spiele“ (1891) sichtlich nachwirkt 
Mit zehn so gut wie unbekannten 
Ölbildern aus Privatbesitz macht 
diese Ausstellung bekannt und mit 
fünf Zeichnungen, durchweg Vor- 
zeichnungen für Gemälde oder Li- 
thos, wie das „Lesende Mädchen“ 
(1885), die „Falschspieler“ aus Pa- 
ris, „Mutter und Kind“ (1909), ein 
Selbstbildnis in Sepia von 1918. 
Unter • den Ölbildern ein „Ge- 
schlachteter Ochse“ (1892), eine 
„Susanna im Bade“ (1909), ein Rei- 
terbild (JMorgenritt“, 1911), ein 
Doppelbildrüs des Ehepaares Le- 
der, das bereits auf Beckmann- 
Bildnisse vorausweist, und ein 
„Blumenstilleben mit Calla“, das 
in seiner flammenden Pracht zu 
den schönsten seiner Art gehört 
Das sind, trotz der vergleichswei- 


Corinths allzeit den ersten Rang 


ei nnahm Die Grafik galt ihm stets 
als Nebenwerk. Seine Bilder sind 
völlig aus der Farbe entstanden, 
aus der Farbe empfunden und ent- 
wickelt. Insofern mag diese Aus- 
stellung, im Hinblick auf das Ge- 
samtwerk, vielleicht die Proportio- 
nen verzerren; denn der große Rest 
- rund 140 Blätter insgesamt - be- 
steht aus Radierungen und Litho- 
graphien. Doch sie lassen den Ma- 
ler kein esfalls vergessen, den 
Zeichner schon gar nicht Vor al- 
lem der Steindruck machte es 
möglich, die spontane Wirkung der 
Handreichnnng ungeschmälert in 
die Druckgrafik zu übernehmen. 
So besitzen die Lithographien Co- 
rinths. in denen alle Themen und 
Charakterzüge seines Werkes wie- 
derkehren, den lebendigen Cha- 
rakter der unmittelbaren Hand- 
schrift. Die Zeichnung erscheint in 
dichter Kreideschraffur, Farbstei- 
ne geben ihr Aquarell- oder Pastell- 
effekte, die wie „hand gemalt“ wir- 
ken. Gleichwohl bleibt die reine 


dahinter 


Schwarzweiß-Grafik 
nicht zurück. 

Von der technischen Qualität ab- 
gesehen, die eine geschlossene ma- 
lerische Form kaum vermissen 
läßt ist die Grafik wie die Hand- 
zeichnung am ehesten imstande, 
dem Betrachter einen Zugang zu 
der Persönlichkeit des Künstlers 
und seinem Werk zu öffnen. Sie ist 
mehr als ein Spiegel des Gesamt- 
schaffens. Sie vermittelt ein gera- 
dezu indiskretes Bild des Men- 
schen, seiner Welt und der tragi- 
schen Erschütterungen seines Le- 
bens; sie sind aufschlußreicher 
und intimer als ein Tagebuch. Hier 
gibt sich der allzeit einsame Künst- 
ler offen und ohne Pose; hier sind 
Beobachtungen und Einfalle, Er- 
lebtes und Erfahrenes, Geschautes 
und Erträumtes, Entlehnungen 
und Erinnerungen fest gehalton; 
hier verrät er unumwunden sein 


Temperament seinen Humor und 
Sarkasmus, die Sensibilität des 


Empfindens, die Kraft des Gedan- 
kens, die Depressionen und Ent- 


zückungen, nicht zuletzt die geisti- 
ge Disziplin, die des hinfälligen, 
kranken Körpers Herr zu weraen 
versucht 

Vor allem die verschiedenen 
Selbstbildnisse sind grafische Be- 
kenntnisse von erschütternder Of- 
fenheit Die tragische Zäsur des 
Jahres 1911, als wn Schlaganfäll 
Hon Maler auf dem glanzvollen Hö- 
hepunkt seines Schaffens derart 
trat daß seine linke Seite und die 
rechte Hand gelähmt wurden, wird 
hier vielleicht am deutlichsten 
spürbar. Frau Charlotte Behrend- 
Corinth hat bestritten, daß seitdem 
eine ernsthafte Lähmung ihren 
Mann am Malen gehindert habe. 
Allein, sein Strich ist anders ge- 
worden; es ist als ob der Tod als 
unsichtbarer Partner ihm nun die 
Feder führte. Der Lebensgenießer 
hatte einen Blick ins Grab getan, 
und das Erschrecken wich nicht 
mehr aus seinen Augen (bis 27. 
August). 

EOPLUNDEN 


„Der lange Frieden läßt das Entstehen angstvoller Existenzen zu“ - Aktuelle Fundsachen bei der Lektüre Jakob Burckhardts 


Wenn die Krise den Erbfeind zum Herrn macht 


Qeit Willy Brandt die abgrundtief 
jJveriogene Phrase von den „ge- 
waltfreien“ Demonstrationen der 
Friedenskämpfer übernommen 
hat an denen sich die SPD-Mhglie- 
der beteiligen sollen, kann nie- 
mand mehr daran zweifeln, daß im 
Herbst eine Krise bevorsteht Viel- 
leicht wird es in erster Linie eine 
Krise der SPD sein, die dann wohl 
zu dem schon längst fälligen Rück- 
tritt des derzeitigen Parteivorsit- 
zenden führen müßte, vielleicht 
wird daraus aber auch eine — und 
zwar die erste wirkliche - Bewäh- 
rungsprobe für die repräsentative 
Demokratie in der Bundesrepu- 
blik. 

Welchen Lauf die Dinge nehmen 
werden, kann niemand Voraussa- 
gen; damit zu rechnen ist aller- 
dings, daß alles sehr schnell vor 
sich gehen wird. Das ist nämlich 
eine jener typischen Strukturen, 
in historischen Krisen im- 


bild ner - knapp an Zeit sind. Da- 
mit laßt sich der Versuch einer 
zwar. - gerafften, aber wörtlichen 
Wiedergabe (mit den Seitenanga- 
ben der leicht zugänglichen, dtv- 
Ausgabe von 1978) rechtfertigen. 


die sich 


mer wieder gezeigt haben. Sie sind 
aus Jakob Burckhardts „Weltge- 
schichtlichen. Betrachtungen" be- 
kannt; man kann sie dort mit gro- 
ßer Meisterschaft: geschildert fin- 
den, wenn man sich die Mühe 
nimmt nachzusehen. Daher wer- 
den sie also vermutlich unbekannt 
bleiben, weü die einen gar keinen 
Grund haben, uns mit ihnen ver- 
traut zu machen, wä h rend die an- 
deren, die aus ihrer Kenntnis den 
größten Nützen riehen könnten - 
die für das staatliche Leben maß- 
geblichen Politiker und Meimxngs- 


Buxckhardt (1818-1897) hat seine 
Vorlesungen „Über das Studium 
der Geschichte“ im Sommer 1888 
ausgearbeitet und dann bis 1873 
d reimal an der Universität Basel 
gehalten. Dabei konnte der Fünf- 
zigjährige zunächst von der Tatsa- 
che des „langen Friedens“ ausge- 
hen, der Mitteleuropa seit dem 
Wiener Kongreß von 1815 gewährt 
war und der über den griechischen 
Freiheitskampf (1821-1829), den 
Krimkrieg (1853-1856) und . die 
Einigung Italiens (1857-1859) hin- 
weg für mehr als ein halbes Jahr- 
hundert anhielt Trotzdem stand 
nach Burckhardts Eindruck eine 
Krise bevor „Das allgemeine Ver- 
hältnis der Mächte, das wirkliche 
oder angebliche Gleichgewicht 
konnte jeden-AugenbHck auf eine 
für unerträglich geltende Weise ge- 
ändert werden . . . Den Anlaß bot 
der Aufstand der Griechen; die 
wirklichen Gründe waren die 
Machtgier Rußlands und dessen al- 
tes Programm und ferner der An- 
fang der . . . Tendenz Englands, mit 
auswärtigen Fragen und mit dem 
kontinentalen Liberalismus Ge- 
schäfte zu machen“ (S. 141). 


tung, daß „am Ende . . . ein Drang 
zu periodischer Veränderung in 
dem Menschen“ liege (S. 124), denn 
„der lange Frieden . . . läßt das Ent- 
stehen einer Menge jämmerlicher, 
angstvoller Notexistenzen zu, wel- 
che . . . sich . . . mit lautem Ge- 
schrei um .Recht’ irgendwie an das 
Dasein klammem" (S. 119). Die Be- 
merkung galt wahrscheinlich Er- 
scheinungen, auf die der junge 
Burckhaxdt als politischer Publi- 
zist in den Jahren 1844/45 hinge- 
wiesen hatte, auf „die kommunisti- 
schen Intriganten, welche die 
Schweiz zum Tummelplatz ihrer 
systematischen Propaganda ge- 
macht haben“ (Kölnische Zeitung, 
am 3. 5. 1845). 


Früher oder später war daher 
„die eigentliche, große, gründliche 
Krisis“ zu erwarten, „wo die politi- 
sche und soziale Grundlage ... er- 
schüttert wird“ (S. 122), und „der 
Weltprozeß . . . plötzlich in furcht- 
bare Schnelligkeit“ gerät (S. 123). 


Auch im innerstaatlichen Be- 
reich' gab es Anlaß zu der Vermu- 


Die bange Stimmung, die sich 
aus Furcht vor dem Umschlag in 
einer langen Friedensperiode ein- 
stellt;, und deren Begleiterschei- 
nungen sind uns aus eigenem Erle- 
ben bekannt Auch die übrigen 
Struktuimerkmale von Krisen, die 
der Historiker aus seinem Material 
herausgelöst hat, sollten von uns 
als Möglichkeiten ernsthaft be- 
dacht werden. Ich fasse sie in fünf 
Punkten zusammen, die keines 
Kommentars bedürfen: 


-1. *Die blinde Koalition Aller, die 
etwas anderes haben wollen (S. 
125): Die um einer Sache willen 
beginnende Krisis hat den über- 
mächtigen Fahrwind vieler andern 
Sachen mit sich, wobei in betreff 
dexjenigen Kraft, welche definitiv 
das Feld behaupten wird, bei allen 
einzelnen Teilnehmern völlige 
Blindheit herrscht (S. 125). Ehe 
Botschaft geht durch die Luft, und 
in Einem, worauf es ankommt, ver- 
stehen sich plötzlich alle, und wäre 
es auch nur ein dumpfes: Es muß 
anders werden“ (S. 124). 

2. „Wie die Kultur heute dem Staa- 
te das Programm schreibt (S. 139): 
Neu ist die Schwäche der den Kri- 
sen gegenüberstehenden Rechts- 
überzeugungen. Frühere Krisen 
hatten sich gegenüber ein göttli- 
ches Recht, welches im Falle sei- 
nes Sieges zu den äußersten Straf- 
mitteln berechtigt war. Jetzt dage- 
gen herrscht das allgemeine 
Stimmrecht, welches von den Wah- 
len aus auf alles ausdehnbar ist“ (S. 
140). 

3. „Schlecht ist der Trost mit einem 
höheren Weltplan u. dgL (S. 120): 
für den ganzen bisherigen Zustand 
werden durchaus dessen dermali- 
ge Träger verantwortlich gemacht, 
schon weil man nicht nur ändern, 
sondern Rache üben will... Zu 
dem wohlfeilen Heldenmut gegen 
die Betreffenden . . . kommt eine 
schreckliche Unbilligkeit gegen al- 
les Bisherige: Es sieht so aus, als 
wäre die eilte Hälfte der Dinge faul 


gewesen, und die andere Hälfte 
hätte längst gespannt auf eine all- 
gemeine Änderung gewartet“ (S. 
125). 

4. „Nun können es freilich be- 
fremdliche Allianzen sein, welche 
sich einer Krisis in ihren Anfängen 
an den Hals werfen (S. 125): Die 
positive Seite der Anfänge hängt 
daran, daß nicht die Elendesten, 
sondern die Emporstrebenden den 
eigentlichen Anfang machen; sie 
sind es, welche der beginnenden 
Krisis den idealen Glanz verleihen, 
sei es durch die Rede oder durch 
sonstige Gaben (S. 126). Hiebei ist 
festzustellen, daß in jeder Krisis 
eine bestimmte Quote von fähigen, 
entschlossenen und eiskalten Men- 
schen mitschwimmt, welche mit 
der Krisis nur Geschäfte machen 
und vorwärts kommen wollen und 
eben dasselbe .mit dem Gegenteil 
oder überhaupt mit etwas Ande- 
rem wollen werden“ (S. 133). 

5. „Es ist ein großes Glück, wenn 
eine Krisis nicht in die Hände einer 
fremden Intervention fallt oder ge- 
radezu den Erbfeind zum Herrn 
macht (S. 133): Unglaublich ist 
dann die Ernüchterung, selbst un- 
abhängig von anfflllsigprrt Elend. 
Mit der größten Geduld läßt man 
sich auch die erbärmlichsten Re- 
gierungen gefallen und sich alles 
dasjenige bieten, worüber noch 
wenige Zeit vorher Alles in die 
Luft gesprungen wäre“ (S. 132). 

PETER R. HOFSTÄTTER 


Barockes im Klostergarten, Zeitgenössisches im Hof: Die geglückten neuen Festspiele im Benediktiiierkloster von Wiblingen 


Der Vivaldi von der Waterkant läßt Croesus auferstehen 


: ÜS 


„drall vermutete man Men- 
sehen an diesen heißen Tagen, 
nur nicht in einem in barockem 
Stil aüsgestatteten Bibliotheksaal, 
der Schauplatz eines Kammerkon- 
zertes ist Doch die vor den Toren 
Ulms im ehemaligen Benediktiner- 
kloster Wiblingen ansässigen Wib- 
linger Festspiele ma che n es mög- 
lich. Vielleicht deshalb, weil sie 
d ipgAg Jahr zum ersten Mal statt- 
fanden und den Reiz des Neuen 
besaßen. Nicht etwa, daß dort das 
Alban-Berg- oder LaSalle-Quartett 
aufgetreten wäre! In Wiblingens 
Klosterbibliothek kamen gute, 
aber nicht berühmte Musiker zu- 
sammen. War es vielleicht der 
schöne barocke Rahmen, der die 
Leute- zu afl«* Veranstaltungen m 
Scharen nach Wiblingen zog? 

Die spätbarocke Architektur der 
ehemaligen Klosteranlage war 
Ausgangspunkt und Rahmen die- 
ser neuen Fe stspielidee, die Eber- 
hard Kloke, der scheidende Gene- 
ralmusiJcdirektor von Ulm (der 
i- ine Amt 


idee reden zu können. Wiblingen 
wollte nach vorne schauen, junge 
Musiker fürs Festspielorchester ge- 
winnen und ihnen auch die Gele- 
genheit zur Gestaltung von Kam- 
merkonzerten geben. 


den, der Hauch eines College- 

Open-air-FestivaLs an. 


nach Freiburg ins gleiche Amt 
wechselt), und der DramaturgRo- 
land »aas ausheckten. Sie suchten 


nach einer Konzeption, d« diesen 
neuen Festspielen Identität geben 
und sie extetenzJSbi« machen 
Enn. Barockes allein, Musikgenuß 
in Klostergärten, wäre tu wenig 
gewesen, um von einer Festspiel* 


Der Musik des 18. Jahrhunderts 
wurde die des zwanzigsten gegen- 
übergestellt Dieser Brückenschlag 
der musikalischen Stile bot die 
Reibungsflächen, die Spannung 
erzeugten und diese Festspiele in- 
teressant madtten. Dieser bewußt 
gewählte Zwiespalt setzt die zehn 
Tage Wiblingen von den anderen 
sommerlichen Festspielen in Ba- 
den-Württemberg ab, etwa von 
Schwetzingen und Ludwigsburg. 

Bewundernswert, daß die Wib- 
linger Festspiele ihren Etat in Hö- 
he einer halben. Million Marie nur 
zu zwanzig Prozent aus öffentli- 
chen Mitteln bestritten, den Rest 
deckten Spenden- und Eintrittsgel- 
der. Damit konnten Eberhard Klo- 
ke und Roland Haas zwar keine 
großen Sprünge machen, -aber das 
war auch gar nicht in ihrem Sinne- 
Das gemeinsame Musizieren, das 
Entdecken von Stimmen erschien 
wichtiger als der Einkauf teurer 
-Stars. So haftete den Musiktagen; 
deren Opern, Oratorien und Kon- 
zerte in einem nicht überdachten, 
unansehnlichen Innenhof stattfan- 


Das paßte recht gut zu den Ur- 
aufführungen von Kompositionen, 
die eigens für die sogenannten 
Raumkonzerte in Auftrag gegeben 
worden waren. Der Vater dieser 
Raum-Klang-Idee ist Charles Ives, 
der in Werken wie „Central Park in 
the Dark“ oder „The unanswered 
Question“ mit Musik experimen- 
tierte, die von räumlich getrennten 
Ihstrumentengruppen gespielt 
wird. Violeta Dinescu, Peter Mi- 
chael Hamei und Bruno Liberda 
sollten sich für den WiblingerFest- 
spielhof oinpTi Raumklang ein&l- 
len lassen. 


Bruno Liberda, der Wiener, der 
zur Zeit in Rom lebt, hat sich an 
Ives festgeklammert: Zwei Blas- 
kapellen umzingeln marschierend 
das ln der Mitte des Innenhofs mu- 
sikalische Themen entwickelnde 
Orchester. Am Schluß ballen sich 
Blaskapellen und Orchester zu ei- 
nem Klangmonster zusammen. 
Das ganze Stück nennt sich „So- 
phisücated Atmosphere". 

Viel weicher und schwammiger 
hat Peter Michel Hamei geschrie- 
ben. Der Raum könnte in seinen 
. „ KlHng vor^ tplTiing en“ . auch riwg 
Ebene sein. Er hat .Minimal Mu- 
sic“ geschrieben, im Windschatten 


von Steve Reich. Auch Violeta Di- 
nescu schert sich in ihrem Stück 
„Akrostichon“ wenig um den vor- 
gegebenen Raum. Die Rumänin, 
Jahrgang 1953, lebt seit knapp ei- 
nem Jahr in Heidelberg und hat in 
dieser kurzen Zeit schon mehrere 
Aufführungen ihrer Werke in 
Deutschland verbuchen können. 
Und das zu Recht, denn ihre Parti- 
tur für Wiblingen ist so fein und 
gekonnt gearbeitet, daß man ihr 
sicher in Zukunft öfter wiederbe- 
gegnen wird. Dasselbe laßt sich 
getrost von Detlev Müller-Sie- 
mens* zwei neuen Klavierstücken 
aus der Sammlung „Under Neon- 
light ü“ sagen, die im Rahmen der 
Wiblinger Kammerkonzerte vom 
Pianisten Volker Banfield uraufge- 
filhrt wurden. 


Neben der großen Festmusik, 
mit Pantomime, Feuerwerk und 
Roßballett, neben Handels Orato- 
rium „ Alpyanderfest“, verdient die 
Opernproduktion der Festspiele 
Beachtung. Eberhard Kloke hat 
die. Partitur des „hochmütigen, ge- 
stürzten und wieder erhabenen 
Croesus“ von Reinhard Keiseraus- 
sn, die im wesentlichen auf 


zweiten Fassung der Oper von 
1730 aufbaut Der „Croesus“ ist ei- 


ne der über achtzig Opern, die Kai- 
ser für die Hamburger Oper 


schrieb. Ein Vrvaldi von der Water- 
kant? 

Nicht nur von der großen Anzahl 
der Opern her, auch von den sanft 
wiegenden Melodien seiner Arien, 
die häufig in einen Sechsachteltakt 
gefaßt sind, erinnert Kaiser an ei- 
nen nördlichen Vivaldi, an einen 
deftigen, manchmal herben Vetter 
des Venezianers. Die Handlung des 
„Croesus“ dreht sich um das 
Schicksal des Königs Croesus, der, 
vom persischen Feind besiegt, am 
Scheiterhaufen die Vergänglich- 
keit von Macht und Besitz erkennt. 
Gefühle werden schmachtend aus- 
gesungen, stundenlang, Croesus 
erhebt sich am Ende wohlbehalten 
unter seiner Allongeperücke. 

Werden es ihm die Wiblinger 
Festspiele gleichtun? Offizielle 
Verlautbarungen gibt es nicht 
Man spricht davon, daß sie in Zu- 
kunft alle zwei Jahre stattfinden 
sollen. Unter wessen künstleri- 
scher Leitung ist eine andere Fra- 
ge, da - wie schon erwähnt - so- 
wohl Haas als auch Kloke ans Frei- 
burger Theater abwandem. Zu 
wünschen wäre es der Region zwi- 
schen Augsburg, Bodensee und 
Ulm, der musikalische Impuls, 

den Wiblingen 1983 zweifellos gab, 
nicht schon bald wieder zum Still- 
stand kommt 

FERRY KEMPER 
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Sommerakademie am 
Mozarteum Salzburg 

dpa. Salzburg 
Die alljährliche Sommerakade- 
mie am Mozarteum der Festspiel- 
stadt Salzburg hat jetzt begonnen. 
In zwei Kursperioden will Rolf 
Liebermann, erstmals Leiter der 
Sommerakademie, neben Wolf- 
gang Amadeus Mozart auch die 
moderne Musik pflegen. Die ins- 
gesamt fast 50 Kurse dauern bis 
zum 6. August und vom 8. bis zum 
27. August. Neben den verschiede- 
nen Instrumentalkursen findet 
zum erstenmal ein Kurs fu r Korre- 
petitoren statt. Liebermann hat 
mehrere prominente Lehrer für 
die Sommerakademie berufen, 
daru nter Friedrich Gulda, Marti na 
Arroyo. Tito Gobbi, Christa Lud- 
wig, Elisabeth Schwarzkopf, Irm- 
gard Seefried und Rita Streich. 


Bislang unbekannte 
Dinosaurierart gefunden 

dpa, London 
Das Exemplar einer unbekann- 
ten und mindestens 120 Millionen 
Jahre alten Dinosaurierart wurde 
in England entdeckt. Der Fund 
wird für die „vermutlich wichtig- 
ste Ausgrabung dieses Jahrhun- 
derts“ gehalten. Das Skelett des 
fleischfressenden Urtieres wurde 
knapp unter der Erdoberfläche 
einer Lehmgrube in der Graf- 
schaft Surrey gefunden. Einige 
Knochenteile gehörten offenbar 
zum Schädel des Tieres, das auf 
den Hinterbeinen stehend etwa 
drei bis tiereinhalb Meter groß 
gewesen sein dürfte. „Besonders 
entzückt“ sind die Wissenschaft- 
ler über eine 30 Zentimeter große 
Vorderklaue, die nach Museums- 
angaben halb so groß ist wie die 
längste Klaue des Tyrannosaurus 
Rex, des gefährlichsten Dinosau- 


riers. 


Meinungsstreit um das 
Saarbrücker Schloß 


dpa, Saarbrücken 
Der seit Jahren andauernde 
Streit um den Wiederaufbau des 
1793 während der Französischen 
Revolution teilweise zerstörten 
Saarbrücker Barockschlosses hat 
einen neuen Höhepunkt erreicht: 
Nachdem der Saarbrücker Stadt- 
verbandstag 1981 einen Wieder- 
aufbau nach Originalplänen abge- 
lehnt und lediglich eine Renovie- 
rung für 34 Millionen Mark in 
Auftrag gegeben hatte, beschloß 
er nun, den Mittelteil des Barock- 
schlosses nach Plänen des Kölner 
Architekten Böhm in moderner 
Form mit Glas und Beton neu 
entstehen zu lassen. Dieser mit der 
Mehrheit von SPD und FDP im 
Stadtverbandstag gefaßte Be- 
schluß ist vor allem bei der CDU, 
aber auch in weiten Teilen der 
Bevölkerung auf Widerstand 
gestoßen. 


Beatles-Studio ist 
Museum geworden 

AFP, London 
Das ehemalige Beatles-Studio 
in der Londoner Abbey Road ist 
zum Museum geworden. Das Ton- 
studio 2, in dem die einstigen 
„Pilzköpfe“ ihre meisten Hits von 
1962 bis 1969 aufriahmen, kann für 
den stattlichen Eintritt von 4,50 
Pfund Sterling (rund 18 Mark) 
besichtigt werden. Den Besu- 
chern wird eine 80minütige Video- 
Schau überdas berühmte Quartett 
vorgeführt, das vor 13 Jahren aus- 
einanderging. Zur Öffnung des 
Abbey-Road-Studios hat die Plat- 
tenfinna, der das Museum gehört, 
vier bisher unveröffentlichte 
Songs der Beatles von 1962 her- 
ausgegeben. 


Ein Opernfestival 
für Paolo Grassi 


MvZ. Martina Franca 
Martina Franca (Apulien), die 
barocke Geburtsstadt des verstor- 
benen Ex-Intendanten der Scala, 
Paolo Grassi, eröffnet das ihm 
gewidmete Musikfestival am 23. 
Juli mit Flotows komischer Oper 
„Martha“. Das anspruchsvolle 
Programm enthält Raritäten wie 
Bellims Oper „La Straniera“, Me- 
tastasios Oratorium „La morte di 
Abele“ und Vivaldis Psalmen „Di- 
xit beatus vir“ (bis 4. August). 


Auch Nim es veranstaltet 
eine Picasso-Ausstellung 

AFP, Nlmes 
Eine Picasso-Ausstellung gibt 
es nun auch in Nimes: Die südfran- 
zösische Stadt reiht sich damit in 
die Veranstaltungen aus Anlaß 
des zehnten Todestags von Pablo 
Picasso ein. Die Ausstellung in 
Nimes wurde von der Picasso- 
Witwe Jacqueline organisiert und 
umfaßt 84 Arbeiten, von denen 
einige bisher nicht öffentlich zu 
sehen waren. 


Konsalik- Romanpreis 
erstmals vergeben 


dpa, Mihwhflii 
Der Bestsellerautor Heinz G. 
Konsalik und die Taschenbuch- 


verlage Bastei-Lübbe, Goldmann 
und Heyne vergaben in München 


erstmals ihren mit 20 000 Mark 
dotierten Konsalik-Romanpreis. 


Die Auszeichnung ging an die 
Cobuzgerin Eva Wolf für ihren 


Roman „Pass“. Eine sechsköpfige 
Jury wählte den Roman, der als 
Taschenbuch im Münchner Ver- 
lag Goldmann erscheinen wird, 
unter 151 eingesandten Manu- 
skripten für den Konsalik-Preis 
aus. 

Der Preis ist zum 60. Geburtstag 
Konsaliks ausgeschrieben wor- 
den. Mit ihm soll jährlich der 
Roman eines deutschen Schrift- 
stellers geehrt werden, „der ein 
aktuelles Thema aufgreift und es 
so erzählt, daß es auch noch in 
Zukunft ein treffendes und cha- 
rakteristisches Bild unserer Ge- 
genwart vermittelt“. 
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Der Tod verliert 
in den USA 
seine Tabu-Rolle 

GITTA BAUER, New York 

Es ist noch nicht lange her, daß in 
den USA das Wort Tod allenfalls in 
der Kirche oder am Grab ausgespro- 
chen wurde. „Mein Mann ist dahin- 
gegangen“ hieß es, statt „er ist ge- 
storben". Einer Witwe, dielängerals 
drei Monate um ihren Mann trauer- 
te, empfahl man die Psychiater- 
Couch - das sei doch nicht normal 
Der Tod als Problem, als das größte 
Geheimnis des Lebens, fand in der 
Öffentlichkeit, in filmen und Fem- 
sehen nicht statt. 

Heute bewegt ein Film wie „Who- 
se Life is it anyway?“ („Wessen 
Leben ist es eigentlich? 1 *), in dem 
Richard Dreyfus überzeugend ei- 
nenjungen, durch Auto Unfall quer- 
schnittgelähmten Bildhauer dar- 
stellt, der von Arzt und Richter die 
Zustimmung zum Sterben er- 
zwingt, vor allem junge Menschen. 
Auf einer der beliebtesten Talk- 
shows, bei Phil Donahue in Chika- 
go, sprechen Krankenschwestern 
frei darü ber, daß sie alten Menschen 
durch Überdosen von schmerzstil- 
lenden Mitteln zu einem friedlichen 
Tod verhelfen. 

Das hängt mit der sich verändern- 
den Alterspyramide der US- Bevöl- 
kerung zusammen. Mehr als 26 Mil- 
lionen Amerikaner sind über 65 
Jahre alt, weitere 33 Millionen sind 
zwischen 5 0 und 65 Jahre. Die Erfah- 
rungen von 50 Millionen Menschen, 
die durch Krankheiten in Berüh- 
rung mit der Möglichkeit des Todes 
gekommen sind, lassen sich nicht 
verdrängen. 

.. Vor 15 Jahren war die Schweizer 
Ärztin Elisabeth Kübler-Ross, die in , 
Chikago Kurse für Krankenschwe- 
stern gab, um sie auf die Pflege I 
terminalerFälle vorzu bereiten, eine 
Huferin in der Wüste. Heute gibt es 
eine Flut von Büchern. 

Dazu trugen Fälle bei wie der von 
Karen Arm Qumlan. Sie liegt seit 
sieben Jahren im Koma, nachdem 
ihre Eltern sie mit gerichtlicher Ge- 
nehmigung vom Respirator nah- 
men. Karen Arm Quinlan ist eine 
von 5000 „permanent bewußtlosen 
Patienten 1 * in den USA. Das 112 
Tage dauernde Sterben von Barney 
Clark, dem Zahnarzt aus Seattle mit 
seinem Kunstherren, wurde prak- 
tisch von der Fernsehnation ver- 
folgt. Fünf Millionen Amerikaner 
haben, lange vor ihrem zeitlichen 
Ende, in einem „Recht auf Ster- 
ben“* -Testament festgelegt daß sie 
ihr Leben nicht künstlich verlän- 
gert sehen möchten. Der juristische 
Wert solcher Verfügungen ist um- 
stritten. Aber die Gesetzgebung ei- 
ner Reihe von Bundesstaaten hat 
sich bereits der moderneren Auffas- 
sung vom Recht auf den eigenen 
Tod angepaßt 

Das reicht bis zu der Inanspruch- 
nahme des Rechts auf Selbstmord. 
Der Freitod Arthur Köstlers, des 77 
Jahre alten Autors von „Sonnenfin- 
sternis“, und seiner Frau, sowie 
seine Euthanasie-Gruppe „Exü“ 
haben auch in den USA Schule 
gemacht Hier ist es die „Schier- 
lings •'-Gesellschaft, die 7500 Mit- 
glieder zählt Siegibteine Anleitung 
zum Selbstmord heraus, mit deren 
Hilfe sich bereits 40 Menschen den 
Tod gegebenhaben. (SAD) 
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Glimpfliches Ende eines Abenteuers 

Zwei Deutsche in Grönland auf den Sparen Alfred Wegeners / Wer zahlt die Kosten? 

DETLEV AHLERS, Hamborg Welt reisen zur Zeit durch Grön- 14. Juni meldeten sie, daß der Zeit- 
Sie haben zusammen den land. punkt der Ankunft ungewiß sei 

Dschungel von Borneo durchauert Ein Metzgermeister aus Aachen Die Zeit drängte, denn im Juli 


DETLEV AHLERS, Hamburg 
Sie haben zusammen den 
Dschungel von Borneo durchquert 
und mit dem Kanu Labrador. Zur 
Zeit sind die beiden Holsteiner Ar- 
ved Fuchs (30) und Keiner Neuber 
(29) wohlauf in Mestersvig, einem 
Barackendorf an der Ostküste 
Grönlands. Mit Schlitten und 27 
Hunden davor haben sie seit Mitte 
Mai das Inlandeis der größten Insel 
der Welt durchfahren -900 Kilome- 
ter kalte Einöde in Hohe des 71. 
Breitengrades ab Marmorilik im 
Westen, auf der Todesroute des 
1930 verunglückten Forschers Al- 
fred Wegener. Sie kamen weiter als 
er, aber auch nicht ganz an: Am 
Sonnabend hat sie ein Hubschrau- 
ber kurz vor ihrem Ziel in Scores- 
bysund von einem Gletscher ge- 
holt, rund 200 Kilometer nördlich 
der geplanten Route. 

Es gab für sie während ihrer 
Tour nur eine MSgUpMnaft mit 
dem Rest der Menschheit in Kon- 
takt zu treten: In »iiy Luft fiinkm 
und hoffen, Haft eines der wenigen 
Flugzeuge über ihnen ihren 
Spruch auf fängt. Auf diesem Wege 
spielte sich ein sporadischer Dia- 
log ab, der in der Endphase drama- 
tische, nicht ganr geklarte 
Umstände annahm 
Ihr Zeitplan sah vor, daß sie etwa 
wnHi itfftnat brauchen— sie rechne- 
ten ursprünglich mit der Ankunft 
in Mestersvig am 17. Juni. Im Ba- 
rislager bntten sie zuvor ihre Aus- 
rüstung anaTninpnpa rtplb- Spon- 
sorfinnen haben sie mit Zelten und 
Schlafsäcken aus der Abteilung für 
Intensivtouristik ausgestattet, die 
sich an ihren Idolen wie Messmer 
mißt - etwa 50 Abenteurer aus aller 


Welt reisen zur Zeit durch Grön- 
land. 

F.in Mgtag g rmpjfE to' 1 * ans Aachen 
hat die beiden Norddeutschen mit 
Verpflegung eingedeckt: „Femmi- 
kan“ — getrocknetem Rindfleisch, 
ixn Mörser zerstampft, mit Blau- 
beeren und. Fett angereichert Das 
ist ein Rezept nordkanadischer In- 
dianer. Die Hunde dassel- 

be, allerdings ist ihre Portion fett- 
reicher und ärmer an Aromastof- 
fen, die erst dem Menschen das 

7i»iig erträglich mapbwi- 

So brachen die beiden Abenteu- 
rer in Hati Grönland-Sommer auf, 
in dem die Durchschnittstempera- 
tur kaum über 0 Grad liegt und die 
Nächte erbärmlich kalt werden. 
Arved Fuchs ist Seefehrer. Er hat 
sich seit Jahren extremen Touren 
verschrieben. Von. früheren Reisen 
berichtet sein Buch „Abenteuer 
Arktis“ (1982). Vor drei Jahren 
wollte er als erster Mensch zu Fuß 
zum Nordpol, ohne Hunde, auf ei- 
nem selbstgebauten Schlitten. Die 
kanadische Polizei bremste ihn, 
obwohl er eine Erlaubnis hatte. 
Daraufhin zoger sich für viele Wo- 
chen zu den Eskimos zurück, bei 
denen er seine Jagdmethoden ver- 
feinerte. 

Reiner Neuber und er kennen 
sich seit der Schulzeit, und wie bei 
vielen Jugendlichen fing es mit der 
Reiselust ganz harmlos an: Nach 
der Schule durchquerten sie im 
VW-Bus Nordamerika. Reiner fuhr 
dann auch zur See, studierte 
Schiffsbetriebstechnik nnd lebt als 
Diplomingenieur in London. 

Ihr 7.ipl war es, das Inlandeis zu 


bricht der' Sund auf, das Eis löst 
sich und stürzt an der Küste ins 
Meer. 

Dann herrschte lange Funkstille. 
Erst am 8. Juli hörte eine Lufthan- 
sa-Maschine wieder einen Funk- 

? jruch von Omen. Sie gaben ihre 
orition durch. Einen Tag später 
jedoch setzte ein Freund, der sie 
bis ins Basislager begleitet hatte, 
eine Suchaktion in Gang, die sich 
an den letzten Positionsmekiungen 
vom. Juni orientierte. Das dänische 

' Grönland-Kommando fet bei so et, 
was hilfs bereit, schon zuvor war» 
die Piloten auf Verso rgungsfliigen 
manchmal von der Strecke abeewi- 
i*hpn J nm Ausschau nach den Wan- 
derern zu halten. 

Doch der Funkkontakt am 8. Juli 
war dem Freund unbekannt geblie- 
ben. Erst am 12. hörte er davon, 
gab die neueste Position nach 
Grönland durch, und noch am sä- 
hen Tag kreiste ein Hubschrauber 
über den beiden Abenteurern. Sie 
■na g t en , es ginge ihnen gut, sie hät- 


GISELA SCHÜTTE, Hamborg 

Lassen sich Yoga und andere 
fernöstliche M^TfotinnrfpriT»g* 
auch in Europa nutzbringend für 
die Krankenbehandiung einset- 
zen? Diese Flage wird jetzt inHain- 
burgaufdem Weltkongreß furFsy- . 
cho somatische Mpriian diskutiert, 
zu dem 600 Psychiater,. Psycholo- • 
gen, P*w^ h ot hen r ne ri tcT> und- So- •• 
zioiogen aus 33 Ländern ameisten. 

„Yoga in seiner ursprünglichen 
Form“, berichtet Professor Hell- 
muth Freiberger, Chef der Abtei- 
lung für Psychosomatische Medi- 
zin an der Medizinischen Hoch- 
schule Hannover, „hilft bei uns nur 
Menschen, die eine Affinität zum 
Buddhismus haben.“ Nur wer sich . 
auch mit dem Lebensstil identifi- 
ziere, könne die Selbstversenkung 
erreichen. 

Deshalb sei es sinnlos, Yoga 

wahllos Patienten mit paychiw^ticn 
Problemen zu verordnen. Das Mo- 
tiv müsse beim Krankm selbst da 
sein. Ganz besonders wichtig sei es 
bei einer solchen Behandlung, die 
Einfluß auf die gesamte Lebens- 
weise eines Paliraten nimmt daß 
sie von seriösen Übungsleitern 
übernommen wird. „Mfo benötigt 
einen kontrollierten Gruppenpro- 
zeß, so daß Hysterie und Massen- 
ekstase ausgeschaltet werden.“ 

Yoga ak medizinische Maßnah- 
me, von Ärzten und Psychologen 
angewandt, sei für die' geeigneten 
Patienten sicher ein*» Hilfe. Dabei 
könne man die Lehre sicher nicht 
in ihrer asiatischen. Form Eu- 

ropa importieren. „Wir brauchen 
eine auf unsere T^h«mqh»ttimg 711. 
geschnittene, europäisierte Form 
des Yoga.“ • 

Doch die Selbst versenkung der 
Buddhisten, meint lfreüberaer, sei 
letztlich, ebenso wenig verbreitet 
wie dte Technik der Selbstkontrol- 
le des Körpers und Bgvryr Funktio- 
nen im autogenen Training. „Viele 
beginnen damit, aber für wenige ist 
die Methode geeignet.“ 

Freiberga* bestätigt die Ge&hr, 
die von Therapien und Medita- 
tionsmethoden ausgehen, wenn sie 
girwri breiten Brnfmfl auf ^ Le- 
ben eines Patienten nehmen, der 
ohnehin psychisch labü ist So wie 


eine Kranke von TahlgttayiaKhgn- 
gig ist, kanndem snderendie The- 
rapie odo* die angenommene Le- 
bensregel Religionsersatz bedeu- 
ten - der Patient wirdsüchtig: 
Nach dem Therapeu±en, nach der 
Gruppe, die er für.die Lösung sei- 
ner Probleme braucht 
; Professor . Freiberger glaubt 
nicht, dafr fernöstliche- Heüsiehren 

für zw ifiehwimAnachliplia und. per- 
sönliche Konflikte in Europa 
Zukunft haben. „Ich bin sichele 
sich in ^grimDi der nächsten 50 
Jahre eine Form der psychologi- 
schen Selbstreflexion durchsetzt. 
Die Me nschen werden lernen« ihr 
liebevolles oder aggressives -V«y 
h al fen der “Umwelt gegenüber 
selbst zu überdenken.* Der Psy- 
chotherapeut sollte dabei als Stut- 
ze und Lehrer dienen. Das Wichti- 
ge dabei sei nämlich, daß der Pa- 
tient die Fähigkeit tu wirbt, seihe 
Probleme selbst zu verarbeiten, 
und sich nicht auf den Arzt oder 
Psychologen zu verlassen. • 

Im Znsamrorahäng ririt - dieser 
Zukunftsvirion von selbstbewuß- 
ten Menschen, die sich in Selbsfcer- 
kenntnia üben,, sieht ftdberger ei- 
ne „Renaissance der Familie“. Er 
ist sicher, daß inan wieder das mit- 
einander Sprechen lernt. Die An- 
zeichen seien ganz deutlich in der 
Anwendung der psychotogischen 
I frmlBMflMmie abzuleaen . „Wir - 
haben die Erfahrung gemacht, daß 


Probleme allein nichts einbrach- 
ten. Die Behandlung war sinnlos, 
sola n g e die Schwierigkeiten im 
Umfeld, die Konflikte mit Fand? 
lienmitgUedean, unbewältigt büc- 
hen. Erst wenn auch die direkten 
Kont a kt personen in die Therapie ' 
embeaogCn wurden, kam es zu ei- 
ner Besserung.“ 

Allein schon wegen der bei uns’ 
bestehenden .. .zwiscbenmehschlL 
chen Probleme, die rieh allzu oft in 
Aggressionen äußerten, sei Yoga 
für unsere Breiten Wm gängiges 
Allheilmittel, meint der 1023 in 
MÖnchengladbach. geborene Psy- 
chosomatiker. Die - Selbstversen- 
kung des Yoga bedeute eine Isolie- 
rung des Patienten. „Bei uns ater 
liegen die 

mit jw» anderen Miwmfcnmmaw a 
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bis zum 30. Juni dauern werde; am 


floß bauen. 

Doch kurz dara uf muß es sich 
Fuchs anders überlegt haben. Er 
forderte in Scoresbysund einen 
Hubschrauber an. unhgkannt ist, 
was aus den Hunden wurde. 

Unklar ist auch, wer die Suchak- 
tion vom 9. bis zum 12. Juli bezahlt, 
mehrere tausend Mark. Haften das 
ZDF oder em«» Illustrierte, mit de- 
nen sie einen Exklusivvertrag ha- 
ben? Die beiden Abenteurer wol- 
len zunächst nur für den „Charter*' 
bezahlen, den sie selbst bestellt 
haben. 


Harte Zeiten 

„Wir spielen die Hauptrollen in. 
ihrem Leben, und unsere Ekern 
haben uns dies immer fühlen las- 
sen“, erklärte Ted Kranedy jt, 21, 
der älteste Sohn von Senator Ed- 
ward Kennedy. In einem Interview 
mit dem Magazin „McCaHs“ spricht 
der junge Mann erstmals über die 
Trennung seiner Ekern. Weil die 
Scheidung „keine wutgeladene, 
langhingezogene Sache war“, seien 
er und seine Geschwister Kara und 
Patrick in der Lage, das Thema zu 
besprechen. „Wir machten harte 
Zeiten durch, als meine Mutter 
trank. Aber ich weiß, daß sie sieb 
über ihr jetziges Leben freut“ 


Königlicher Unfall - 

Königin Beatrix der Niederlan- 
de und zwei ihrer Söhne, Prinz 
Canstahtijn und Prinz Frisco, wur- 
den DieimagbeiFisa in Norditalien 
in einen Verkehrsunfell verwickelt ' 
Der Unfall ereignete sich an einer 
Straßenkreuzung in der Nähe des 
Militärflughafens von Pisa, wo die 
kömgliche Familie kurz zuvor zum 
Italien-Urlaub eingetroffen, war. 
Aus bisharnicht geklärten Gründen 
führ der Wagra der Königin auf den 
Vordermann auf Die königliche Fa- 
milie blieb unversehrt, die beiden 
Italiener aus Livorno wurden leicht 
.verletzt Beatrix bereitete sie ins 
Krankenhaus. • • 



Wenn Piloten ihr Nickerchen im Cockpit machen . . . 

Kampf gegen den Schlaf- ein ungelöstes Problem / Britisches Magazin für Flugsicherheit enthüllt beunruhigende Beispiele 


Klempner entdeckt Skelett 
eines Riesen-Dinosauriers 


PETER MICHALSKX, London 

Fliegen beruhigt die Nerven. Die 
Passagiermaschine glitt durch den 
makellosen Himmel über dem 
Nordatlantik. Die beiden neben- 
einander ritzenden Herren schlum- 
merten entspannt Das Nickerchen, 
dauerte zwanzig Minuten, dann riß 
ein Klingelzeichen sie aus dem 
Schlaf. 

Die beiden Herren waren der Pi- 
lot und der Kopilot, und die Ge- 
schichte ihres gestörten Schlafe 
wird in der jüngsten Ausgabe eines 
neuen Flugsicherheitsmagazins er- 
zählt das vom Flugmedizin-Insti- 
tut der königlich britischen Luft- 
waffe herausgegeben wird. Sie ist 
nur ein Fall von so vielen, daß fest 
der Eindruck entsteht: Einschlafen 
am Steuerknüppel kommt alle Ta- 
ge - und Nachte - vor. 

Die Cockpit-Kapitäne auf Trans- 
atlantikflug hatten die Maschine 
auf konstanten Schub eingestellt 


Nur weil das Flugzeug allmählich 
beschleunigte, schaltete sich auto- 
matisch eine Wamkhngel ein und 
setzte dem Schlummer ein Ende. 
Ein Besatzungsmitfjlied, das dem 
Royal Air Force-Institut in Fambo- 
rough den Vorfall meldete, erklär- 
te: „Mich schaudert bei dem Ge- 
danken, was hätte passieren kön- 
nen.“ 

Das Besatzungsmitglied erstatte- 
te seinen Bericht vertraulich und 
ohne W ampngnmwnwg Diese lang- 
jährige Usance der Royal Air Force 
(RAF) wurde vor sechs Monaten 
auch auf Vorkommnisse aus der 
Zivilluftfahrt ausgeweitet Ohne 
Gewährleistung der Anonymität 
würden die meisten dieser Fälle 
gar nicht ans Licht kommen, ver- 
mutet das Magazin „Feedback". 
Deshalb war es .auch unmöglich zu 
erfahren, wann und wo sich der 
Vorfall zugetragen hat wie viele 
Passagiere in Gefahr waren und ob 


disziplinarisch 
und seinen K 
worden ist 


gen den Piloten 
jen vorgegangen 


WEITER: Freundlich 


Wetterlage: Der Keil eines atlanti- 
schen Hochs erstreckt sich über die 
Britischen Inseln nach Deutschland. 
Die eingeflossene frische Meeresluft 
erwärmt rieh. 




Vorhersage für Donnerstag 
Bundesgebiet und Berlin: Heiter bis 
wolkig und niederschlagsfrei. Tages- 
höchsttemperaturen zwischen 19 Grad 

im äußersten Norden und 28 Grad Im 
Süden. In der Nacht Abkühlung auf 14 
bis 10 Grad. Schwacher bis mfifflger 
Wind aus nördlichen Richtungen. 

Weitere Aussichten 
freundlich bei ansteigenden Tem- 
peraturen. 
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Temperaturen am 
Berlin 16° 

Bonn 19° 

Dresden 12" 

Essen ' 16". 
Frankfurt 29" 

Hamburg 14" 

Us t/Sytt 14" 

München 23" 

Stuttgart 22* 

Algier 32" 

Amsterdam 17” 

Athen 23* 

Barcelona 24" 

Brüssel 18* 

Budapest 28* 

Bukarest 32? 

Helsinki 17" 

Istanbul 30* 


Mittwoch, 13 Uhr: 
Kairo 32° ■ 

Kopf nh 15" 

Las Palmas 23° 

London 19" 

Madrid 28" 

Mailand 30° 

Mallorca 34* 

Moskau 20° 


Oslo IS“ 

Paris 22” 

Prag 14" 

Rom 32* 

Stockholm 15° 

Tel Aviv 32" 

Tunis 32“ 

Wien 28° 

Zürich 26* 


Sonnenaufgang" am Freitag*. 5.31 
Uhr, Untergang: 2125 Uhr, M ondanf- 
gang: 20.02 Uhr, Untergang: 237 Uhr. 
•In MEZ, zentraler Ort Kassel 


Die garantierte Namenslorigkeit 
hingegen fuhrt dazu, daß Kanzel- 
sc h l äfe r ihren Lapsus sogar selbst 
beichten. So schilderte ein Solo- 
Püot unter der Überschrift „Good 
Night All“, wie er in 2500 Metern 
Höhe beim Instrumentenflug ein- 
nickte. „Wäre ich nicht zu dem 
Zeitpunkt aufgewacht, an dem ich 
erwacht bin, dann wäre ich wo- 
möglich. nie mehr aufgewacht", 
fügte er hinzu. 

Indes, dieser Püot blieb nicht 
anonym. Er stellte sich Neurologen 
des Flugmedizinischen Instituts. 
Auf Grund s eine r Aussagen und 
der Berichte, anderer Piloten er- 
kannten die Arzte: „Das Wachblei- 
ben kanTi zu pingm unüberwindli- 
chen Problem werden, wenn man 
nachts fliegt, die Strecke gut 


Autobahnlücke 
bei Trier 
geschlossen 

der. Trier 

Nach fünfjähriger Bauzeit mit 210 
Millionen Mark Kosten wurde ge- 
stern bei Trier eine der ärgerlichsten 
Autobahnlücken in Deutschland 
geschlossen: das 21 km lange Teil- 
stück der A 1 zwischen Trier und 
Hermeskeil 

Autofahrer aus dem westdeut- 
schen Raum sparen jetzt auf der 
Strecke über Koblenz-Trier-Saar- 
b rücken und weiter nach Frank- 
reich mindestens eine halbe Stunde 
Fahrzeit, ohne daß sie den weiten 
Umweg über das Darmstädter 
Kreuz und den Mannhe im-Lud - 
wigshafener Raum nehmen müs- 
sen. Wegen der topographischen 
Bedingungen war der Bau beson- 
ders schwierig. Die Autobahn muß- 
te teilweise durch Fels vorangetrie- 
ben werden. Zwei Talbrücken (die 
eine 63 Meter, die andere 90 Meter 
hoch) kosteten allein 45 Millionen 
Mark. Zugleich mit der Teilstrecke, 
die durch Bundesverkehr&minister 
Werner Dollinger und den rhein- 
land-pfälzischen Wirtschafts- und 
Verkehrsminister Heinrich Holken- 
brink dem Verkehr übergeben wur- 
de, ist nahe Hermeskeil auch eine 
neue Raststätte beiderseits der Au- 
tobahn fertiggeworden. 


kennt, die Wetterverhältnisse kei- 
ne Probleme aufgeben, man kei- 
nen Gesprächspartner am Boden 
besitzt und über lange Zeiträume 
hinweg nichts zu tun hat“ 

Ein Hubschrauberkapitän liefer- 
te ein weiteres Beispiel Er sei aus 
dem Schlaf aufgeschreckt und ha- 
be schuldbewußt zu seinem Ko- 
piloten hinübergeblickt - nur um 
feststellen zu müssen, daß dieser 
ebenfalls schlief 
Der ^Feedback - -Chefredakteur 
merkte an, er habe sich mit Insti- 
tutskollegen Gedanken über e inen 
Stimmenmonitor g em a c ht Die An- 
lage könnte einen Alarm auslösen, 
wenn das Schweigen in der Kanzel 
fünf Minuten lang ununterbrochen 
bleibe. Die Idee scheiterte jedoch 
(noch) daran: Kein Monitor ist in , 
der Lage, Schnarchen und Reden 
im Schlaf von -Wortwechsel im ! 
Wachzustand zu unterscheiden. 1 

(SAD) | 


SAD, London 
„Die Zähne im Kieferknochen 
stehen wie große Steakmesser ne- 
beneinander.“ So schildrate ein 
Sprecher des Londoner „Natural 
History Museum“ einen Skelett- 
flrnd, den Fachl e u te bereits als den 
wichtigsten Fund dieses Jahrhun- 
derts bezeichnen. Der 55jährige 
Klempner BiR Walker aus Croydon 
bei London hat ein Dinosaurier- 
skelett en td e c kt, das 125 Millionen 
Jahre alt ist Der Klempner batte 
die Paläontologie schon seit Jah- 
ren zu seinem Hobby gemacht. Der 
Fund des Dinosauriers gelang ihm 
in einer Tongrube in der Grafachaft 
Surrey. 

Die Wissenschaftler sind über 
den Fund deshalb so verblüfft, weil 
die Knochen annähernd doppelt so 
groß sind wie andere bisher in Eng- 
land entdeckte Dinosaurier. Als 
größtes dieser fleischfressenden 


Reptilien aus dem Erdmittelalter 
galt bisher der Tyxannosauxier 
Rex, der bis zu elf Meter lang wur- 
de, für den neue n Dinosaurier mit 
dran „Steakmesser-Gebiß“ muß 
noch ein Name 

geftinden werden. 

Blanche Walker, die Ehefrau des 
Klempners, erzählt Über ihren 
Mann: „Erst fing er an, an der Kü- 
ste Muscheln und Haizähne zu 
sammeln. Dann hat er immer mehr 
Bücher gelesen. Und schließlich ist 
er in die Tongraben gegangen. ET 
wühlt stundenlang in der Erde her- 
um.“ Klempner Walker war zu- 
nächst sehr unglücklich über sei- 
nen Fund. Dran mit dem ersten 
Hammerschlag hatte er einen Kno- 
chen des Dinosauriers in rund 30 
Stücke zersplittert. Dann jedoch 
fcftmon hm mm» mriir u nv erse hr te ; 
Teile des Skeletts zum Vorschein. 
Die Fundstelle hält der Klempner 1 
noch geheim. • I 


Bewegende Szenen im Gerichtssaal 

Weinkrampfe der Ehern des Opfers - der Angeklagte Peter Hößl zeigt sicli unbeeindruckt 


lie Wüste marschiert, nadgfflflk^d 
demihrLkwsteckflngebliebenws 

Famflfend rama in Selb I s 

: -AP,Se ' 

Ein 36jähriger Maschineriba , 

teebhiker aus Selb -im LandkK v 
Wunsiedel/Oberflahhen tot nach 
nem Ehestreit seine SQjährige Fiv* 1 J V..^5. 
und den ranräüialbjäbrigra^dfcigr 
der bereits im Bett lag, nuPdzBBL “3» 
Pistole erschossen. Ba 
liendrama Dienstag abend '^0*^ 
äuch. die 63jährige Mutter dori 
einen Schuß in die Hand veriefc 
Der '.Tatra brachtesich anschä 
ßend selbst ums Leben. 

DIHT i-era; 1 

Nichtschwimmer 

AP, EottacfrEgö^ dritte: mi 

Ein lSjähriger Matin, : der -Pier 
tag abend mit seiner Schwesto-un. 
deren Freundin ein kühles Bad ;eder 

Tegernsee nehmen wollte ist nt 2 wz&oir.rr.er ks’süra 
wenige Meter vom Ufer'entferi? i:bei ;er.. errif 
ratrtmkeaNachdemPolindbericl^Kal*. nir Arbeit. 
Jiob er eine Hand und ging laufe 
unter“. Da die Mädchen wie Im erster, 
junge Mann Nichtschwimmer SFBauspar.-erträge 
en, hätten sie ihm nicht helfen k&«srder. DM. fünf I 
nen. ■ »fcr ^ \- 

Selbstmord auf ,DDR*-Gebi^ 

Em_56jähriger Berlinert rieh im ersten 
der Nadht zu gestern in dnem G?«flioner. Dil 
büsch an der Mauer, das berefti a^orjahresriiveau 
„DDR“-Gebiet liegt, erschösse . 

Seine Leiche wurde von einer Strr *»2 Umsatz erste 
fei der amerikanischen Militarpo^ UilUard^n J 
zeigeborgra. Eine von der Frau dWi.s Millionen 
Selbstmörders, alarmierte Fun 
streife fand den Mann auf eiäe^Freytap- 
Grünstreifen sitzend, eine Pisto *** : L,ank 
auf den Kopf gerichtet. Sie v« 
suchten, den Lebensmüden von st 
nem Vorhaben abzubrin^n, wu, 
den dabei aber selbst mit der Pistft^ Ein e 
bedroht Kötzlich sprang der cZ™ 
auf; lief rückwärts Sn das Q&iwf beenript' 
auf „DDR“ -Gebiet und schoß ^ 

in den Kopt , 

Widerstandsfähigerer Stab 

- . dpa, OBeubai 

£n deutschen Siede- und Dtucft p-i . 
wassezxeaktoren wird ein anderäw 


WERNER ZWICK, Mfinchra 

Geis te s a bw esend fast gelane- 
weüt blickt Peter Hößl auf se inen 
Bleistift Die Tränen der Mutter 
des 15jährigen Peter Sigl, den er 
am 26. August 1982 in einem Mais- 
feld bei Ismaning in der Nähe von 
München erschossen haben soll, 
rühren ihn nicht Auch das hem- 
mungslose Schluchzen des Vaters 
läßt ihn nach außen hin kalt Hößl 
schaut die Eltern, die in ihm den 
Mörder ihres Kindes s e hen , nicht 
einmal an. Die erste Gegenüber- 
stellung der Eltern des Opfers, der 
, Weinkrampf des 42jährigra 

Schlossers Martin Sigl und die Ver- 
zweiflung der 41jährigen Mutter 
Franziska, mit dem mutmaßlichen . 
Täter trieb sogar hartgesottenen 
Gerichtsreportern ein paar Tranen 
in die Augen. 

Hößl blättert in den Akten, die er 
vor sich gestapelt hat Immer wenn 
er meint, eine Schwachstelle der 
Anklage gefunden zu haben, hakt 
er unnachgiebig nach. Als Martin 
Sigl die verzweifelte Suche nach 
«■in* m verschwundenen Sohn 
s childert , seine Aussage immer 
wieder von heftigem Schluchzen 
unterbrochen, sieht Hößl eine 
Chance, die erdrückende Indizien- 
kette gegen ihn zu durchbrechen. 
„An dem Tag war es 29-30 Grad 
heiß, Herr Vorsitzender. Ich habe 


nämlich Mifiliig mit mAfnpm Bru- spät« 
der am Telefon über das Wetter lassuz 
gesprochen ..." Der Vater batte Rente 
die Temperatur mit 25 oder 26 den 1 
Grad Celsius angegeben. Hößl: Habel 

„Das ist unfair, was er über das bat - 
Wetter sagt* Als der V o rsitzende Psych 
dem Angeklagten bedeutet, daß es Jahrei 
für das Urteil wohl belanglos sei, anstal 
wie heiß es an dem Todestag von 2981. 
Petra Sigl war, regt Hößl an, die 185C 
Flugwetterwarte anzurufen, um rigen 
den strittigen Punkt zu klären. Da- erstes 
nach blättert er weder in seinen gestai 
Akten, trommelt mit den Fingern rigen 
einen nur ihm bekannten Rbythr kaltge 
mus auf die Anklagebank und ne- Mark 
stelt an seinem weißen Polohemd kauft, 
herum. Ich h 

Er sieht nicht aus wie ein Mann, schoß 
dem man drei Morde nachgewie* . den 1 
sen hat Er wirkt bieder und hano- nicht 
los wie einer, den das Leben nicht hat... 
sonderlich verwöhnte: sein Ge- Mord 
sicht ist blaß, unauffällig. Viel- sein, ^ 
Vicht erklärt das, warum auch die bleibt 
Psychiater auf ihn hereinfielen, ProaeJ 
dem sie p«eh dem dritten Mord Richte 
eine .schizoide Persönlichkeit“ be- Die U: 
scheinigt hatten und Lebensläng- spracl 

lieh in Sfehrabg ibw er w ahrwrig hnl- sich b 

ten wollten. Warum sie ihn vor ein delt, d 
paar Jahren für „geheilt erklärten“ lieh, h 
- ihn, der schon als lfSähriger in Dies 
München einen 12jährigen Jungen Mordv 
mit sieben »Schiiäsen tötete und aßerdl 


später nach seiner vorzeitigen Ent- 
lassung aus der Jugendhaft den 
Rentner Johann Haber (55) und 
den 19jährigen Arbeiter Gerhard 
Habel „aus Mordlust“ erschossen 
hat - bleibt unverständlich- Die 
Psychiater entließen Hößl nach 22 
Jahren in Gefängnissen und Heil- 
anstalten am Tag vor Heiligabend 
1981. 

1956 hatte Hößl seinem gleichalt- 
rigen Vetter in der „DDR“ seinen 
ersten Mord mit folgenden Worten 
gestanden: „Ich habe einen I2jah- 
rigen Jungen mit sieben Schüssen 
kaltgemacnt . . .Ich biäb mir für 340 
Mark ein iff»L. 

kauft, eine wahre Wucht ist das. 
Ich lud es heimlich durch und 
schoß den Jungen eine Kugel in 
den HintrafcopL Du kannst dir 
nicht vorsteHen, wie das geblutet 
hat.. - . Wenn das kein perfekter 
Mord war!,.. Ich will verdammt 

S wenn das mein einziger Mord 
t...“ Spätestens im zweiten 
Prozeß gegen Hößl wußten die 
Richter von diesem Bekenntnis, 
Die Umstände der anderen Monte 
sprachen ebenfalls dafür, daß es 
sich bei Hößl um einen Mann han- 
delt, deransMordlnst, also vorsätz- 1 
lieh, irgendwelche Opfer suchte • 
Diesen neuesten, den vierten 
Mordvorwurf bestreitet der Mann 
aüerdings entschieden. 


ais mr Kernreaktoren in den ver«ök p.“«' t-ngla 
nigten Staaten. iCt diesem Hinwe- Koh 

hat die Kraftwerk Union QSWWb&Zr 1 * 7i 'ade 6 
Offenbach gestern auf Bericht. s chiug Je 
über Risse in Rohrleitungen vc 
US-Kernrealctoren reagiert. Sii 
A usna h me bilde nur, das 1962 nac 
amerikanisch en Vorlagen gebaut 
KemkraftwerkGund remming ra c; . 
das 1977 stillgelegt worden sei 

En Dorf in Angst T 

. SAD, Homer T^wnslÄ^ 

In dem amerikanischen DorfB£ ^oidjar 

mer. Township, 50 Kilometer s&cjtag 
westlich von Chicago, geht djgjfo 
. Angst unu Innerhalb von' 

Bfonat wurden neun Menschen UÄ, cüe 

gebracht, davon allein fünf am , n dorff-p 
«angenen Wochenende. TtoeV Ut *d W 
d ä cht i g sind zwei Männer, die * 
offenbar auf Liebespaare sbges 
hen haben. Die beiden Männer sir 
flüchtig, nachdem sie einen Polis^ 
stra: erschossen, einen andere^ 
schwer verwundeten. . . ^Hen^Eua - 


JKe Meteorologen freuen sic^-. ^ 
daß es ihnen auch diesmal gehi'^k ^ 
gen ist , den Beginn des Sonrnie^ ,JW l k u Shafen , 
auf einig» Woehra^genau vorbera./^m,*: ^ranmrt 
sagen.* Kommentar' des f 

Abendsanhridrtetmadcratois 
bert Hbchner rifrSchönwetterfai^^^ e 







